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Einleitung. 


Dem Berjuche, dem Publikum Mittheilungen von feinen Lebens— 
ereignijjen zu machen, gab Goethe den Titel „Aus meinem Leben. 
Dichtung und Wahrheit.“ Durch den erften Theil dieſes Titels 
wollte er andeuten, daß er nicht alle Ereigniffe feines langen und 
thatenreichen Lebens erzählen, jondern nur die ihm pafjend fcheinenden 
berühren wollte; durch den zweiten, daß er dieſen Ereigniffen gegen- 
über die Freiheit des Dichter zu wahren gedachte, ſtatt der Ge- 
bundenheit des Hiftorifers jich zu fügen. 

An der Form „Dichtung und Wahrheit“ ift feitzuhalten, obwohl 
feit 1837 die andere „Wahrheit und Dichtung“ die übliche geworden 
ift. Die letztere Form war von Goethe's Freund und Mitarbeiter 
Niemer bereit3 im Sahre 1811 vorgeichlagen, von Goethe aber nicht 
angenommen, wie Riemer berichtet: „aus euphonischen Gründen, 
weil in jener Verbindung zwei gleihe Buchſtaben fich ftoßen und 
zufammenfleben“, nämlich da „d*. Mag nun diejer Bericht ganz 
der Wahrheit entiprechen oder nicht — er lautet etwas zu Heinlic,, 
um für ganz wahr zu gelten —, jedenfalls trug Alles, was zu Leb- 
zeiten Goethe’3 von dem Werke erjchien, den Titel „Dichtung und 
Wahrheit” Dagegen verjchlägt nichts, daß Goethe ſelbſt an drei 
Stellen der „Annalen“ und an einer der „Gedichte“ (letztere ift aus 
dem Sahre 1815) die Form „Wahrheit und Dichtung” braucht; denn 
hätte er diefe Form wirklich al3 die maßgebende Hinftellen wollen, 
fo würde er jie in den jpäteren Ausgaben feines biographiichen Verſuchs 
gleichfalls als Titel gebraucht haben. Das Verfahren der Heraus» 
geber von 1837 aber hat für ung Feine Nutorität, um jo weniger, 
da ja einer derjelben Riemer ift, der jeinem Borjchlage dauernde 
Geltung verſchaffen wollte. 
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Biel wichtiger jedoch als die Form ift Die Bedeutung des Titel3. 
Verſteht man diefe erſt, jo wird man ſich auch klar über das, was 
der Autor mit feinem Werke wollte. Niemer fährt an der Gtelle, 
in welcher er von der Stellung der beiden Titelwörter |pricht, fort: 
„Diefe Stellung hat aber Manche veranlaßt, zu glauben: die Haupt- 
ſache ſei Dichtung und die Wahrheit nur adſpergirt, wie die Philo- 
logen reden, da doc) gerade umgefehrt Wahrheit der Stoff und die 
Form nur Dihtung iſt.“ In der That giebt e3 auch noch jeht nicht 
Wenige, die, entweder verführt durch die Voranftellung des Wortes 
„Dichtung“ oder veranlaßt durch das Vorkommen diejes Wortes 
überhaupt, Goethe's Gelbjtbiographie als eine erdichtete und unmahre' 
betrachten. Dem gegenüber ift auf Neußerungen Goethe’s ſelbſt Hin- 
zumweijen. In einem Gejpräche mit Edermann verjuchte er den Titel 
zu erflären daraus, daß ſich das Buch durch Höhere Tendenzen aus 
der Region einer niedern Realität erhebe. Ausführlicher kommt er in 
einen Briefe an Zelter auf die Titelfrage zurüd. In dem gejelligen 
Kreiſe des Berliner Freundes war die Glaubwürdigkeit einzelner in 
der Biographie mitgetheilter Facta angezweifelt worden; Belter hatte 
um Bejcheid gebeten und erhielt außer Beantwortung der Special» 
frage folgende allgemeine Erörterung (V, 393, 15. Februar 1830): 

„Was den freilic) einigermaßen paradboren Titel der Vertraulich- 
feiten au3 meinem Leben: „Wahrheit und Dichtung“, betrifft, jo ward 
derjelbige durch die Erfahrung veranlaßt, daß das Publikum immer 
an der Wahrhaftigkeit jolcher biographiichen Verjuche einigen Zweifel 
hege. Dieſem zu begegnen, befannte ich mich zu einer Art von Fiction, 
gewiffermaßen ohne Noth, durch einen gewiſſen Widerjpruchsgeift 
getrieben; denn e3 war mein ernjtejtes Beſtreben, das eigentliche 
Grundwahre, das, injofern ich e3 einfah, in meinem Leben obgemaltet 
hatte, möglichft darzuftellen und auszudrüden. Wenn aber ein folches 
in fpäteren Jahren nicht möglich ift, ohne die Nüderinnerung und 
aljo die Einbildungstraft wirken zu lafjen, und man alſo immer in 
den Fall fommt, gewiffermaßen das dichterifche Vermögen auszuüben; 
fo ift es Har, daß man mehr die Rejultate und wie wir und das 
Vergangene jetzt denken, als die Einzelnheiten, wie fie jih damals 
ereigneten, aufitellen und hervorheben werde. Bringt ja felbjt die 
gemeinfte Chronik nothwendig etwas von dem Geiſte der Zeit mit, 
in der fie gejchrieben wurde. Wird das vierzehnte Jahrhundert 
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einen Kometen nicht ahnungsvoller überliefern als da3 neunzehnte? 
Ka ein bedeutendes Ereigniß wird man, in derjelben Stadt, Abends 
anders al3 am Morgen erzählen hören. 

Diejes Alles, was dem Erzählenden und der Erzählung an» 
gehört, Habe ich hier unter dem Worte Dichtung begriffen, um 
mid des Wahren, defjen ich mir bewußt war, zu meinem Zweck 
bedienen zu können. Ob ich ihn erreicht Habe, überlaß ich dem 
günftigen Leſer zu entjcheiden, da denn die Frage fich Hervorthut: 
ob das Borgetragene congruent jei? ob man daraus den Begriff 
ftufenmweijer Ausbildung einer, durch ihre Arbeiten ſchon befannten 
Perjönlichkeit fi zu bilden vermöge ? 

Sn jeder Gejchichte, ſelbſt einer diplomatifch vorgetragenen, fieht 
man immer die Nation, die Partei durchicheinen, wozu der Schreibende 
gehörte. Wie anders Klingen die Mittheilungen der Franzofen über 
Engliſche Geſchichte al3 die der Engländer.“ 

Nach diefen Aeußerungen muß die Bedeutung des Titeld bes 
ftimmt werden. Man wird etwa jagen dürfen, das Erzählte ift 
wahr, aber es ijt im Hinblid auf eine einzelne Perſönlichkeit ge- 
chrieben und in der beitimmten Abjicht, ihre Entwidlung unter Ein- 
und Mitwirkung der Menfchen, der Titerarischen, politifchen und 
religiöjen Verhältniffe zu jchildern. In diefem Sinne hat ein neuerer 
Geſchichtſchreiber, Wegele (Goethe als Hiftorifer, Würzburg 1876, 
©. 17), den Werth des Buches beftimmt: „„Dichtung und Wahrheit” 
ift troß des poetiſchen Elementes im Sinne von Denkwürdigfeiten 
aufzufaffen; fie find das erfte große Beiſpiel diefer Art in deutjcher 
Zunge, und feine fremde Literatur kann ihnen etwas Gleiches an 
die Seite ftellen. Goethe hat hier ein Mufter der erzählenden Proja 
und der Runft der Erzählung geliefert, das, an und für fich be— 
wunderungswürdig, zugleich nach allen Richtungen Titerarifcher Dar- 
ftellung hin im hohen Grade fruchtbar und wohlthätig gewirkt hat.“ 

Was dann jpeciell die Glaubwürdigkeit des von Goethe Er- 
zählten betrifft, jo verfteht e3 fich von felbit, daß außer den beiden 
ſchon erwähnten, die volle Zuverläffigfeit Hindernden Urjachen, nämlich 
der Luſt an poetifcher Umhüllung und dem Streben, die Entwidlung 
als eine nach beftimmten Gejegen erfolgte darzulegen, auch mande 
Fehler im Einzelnen durch mangelhafte Erinnerung, durch jorgloje 
Benutzung oder durch ſchlechte Beſchaſſenheit der Duellen entitanden 
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ſind. Wir ſind im Stande, in Folge des uns zuſtrömenden reichen 
Materials an Berichten, Briefen und Actenſtücken der Zeitgenoſſen 
Goethe's Manches beſſer zu wiſſen als er ſelbſt, manche ſeiner Ur— 
theile zu berichtigen, Irrthümer ſeiner Erzählung aufzuzeigen. Aber 
zum Unglauben dürfen wir uns nicht verführen laſſen. H. Düntzer 
z. B. geht in ſeiner Abhandlung: „Die Zuverläſſigkeit von Goethe's 
Angaben über ſeine eigenen Werke in Dichtung und Wahrheit“ 
Goethe⸗Jahrbuch I, 140—154), trotz mancher ſehr richtigen Bedenken 
gegen einzelne Goethe'ſche Angaben, in ſeiner Zweifelſucht entſchieden zu 
weit. Im Allgemeinen wird man daran feſthalten müſſen, daß Goethe 
nicht nur von hervorragender Wahrheitsliebe erfüllt war, ſondern 
auch im Großen und Ganzen durchaus die Wahrheit geſagt hat. 

Will man Goethe als Hiſtoriker und Biographen würdigen, ſo darf 
man weder ausſchließlich „Dichtung und Wahrheit“ betrachten, denn ſie 
iſt nur eine unter den vielen Arbeiten, die Rechenſchaft über das viel- 
geftaltige Leben des Dichterd ablegen, noch fie blos als ein vollendetes 
Merk ind Auge faflen, fondern ihre Entjtehung berüdjichtigen. 

Zwei Arten von Vorbereitungen zu dem großen biographifc- 
hiftorischen Werke, wie e3 in „Dichtung und Wahrheit“ vorliegt, 
find zu nennen. Zunächſt die biographiichen Schilderungen, in denen 
Goethe da3 Leben Anderer darzuftellen verjuchte, das Leben Hadert’3 
und Windelmann’s, jodann das biographiiche Schema, wie er ein 1809 
niedergejchriebenes, nad Jahren georbnetes Verzeichniß merfwürdiger 
Thatjachen nannte, das er al3 Frucht feiner Studien aufzeichnete 
und al3 Anhaltspunkte für feine Darftellung benugen wollte. Diefes 
Schema, zuerjt von Karl Goedeke im „Grundriß zur Geſchichte der 
deutichen Dichtung”, Hannover 1857 II, ©. 872 ff., von dem Jahre 
1742 an vollftändig veröffentlicht, iſt ſeitdem vielfah, auch von 
Loeper und Dünger, von dem Lebtern mit manchen Verbefferungen 
nad) dem Original, abgebrudt worden. Ich laſſe daffelbe, natürlich 
nur joweit e3 für dieſes Werk wichtig ift, aljo von 1742—1775 (Abreife 
nad; Weimar), hier nach dem Goedeke'ſchen Abdrud folgen, ohne die 
früheren und jpäteren Eintragungen, die von Goethe's oder Riemer's 
Hand herrührenden Aufzeichnungen zu unterjcheiden. Einzelne dur 
Dünter gemachte Verbefferungen find ohne Weiteres in den Tert ein- 
getragen. Alle Klammern rühren von mir her. Das in den Klammern 
Stehende joll dazu dienen, jeltjame Abkürzungen aufzulöfen, falſch 
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geſchriebene Namen in richtiger Schreibweiſe wiederzugeben, kurze 
Erklärungen zu einzelnen ſchwierigen Punkten hinzuzufügen. 

1742. Carl VII. gekrönt 24. Yan. reſidirt zu Frankfurt. — 
Mein Vater zum kayſerl. Rath ernaunt 16. May. 

1745. Carl der VII. ftirbt 20. Jan. Franz d. I. gefrönt d.13. ©. 

1747. Achner Friede. 

1748. Heirat meiner Eltern. 

1749 geb. d. 28. Aug. mit dem Schlag 12 Mittag. 

1750. Roman in mehreren Spraden. Einleitung Engliſch 
Judenteutſch. — Hebräiſch Alter Nector. 

. 4751. Klopftod’3 Meſſias. — 1751 erſte Bände. 
4752. Brief von Rlopftod vom 9. Apr. Gefühl perfonlicher 
Würde des Dichters. Morgenbl. 311. 1809. 

1753. Voltaire geht durch Francfurt. — Hält ſich vorher in 
Gotha auf um feine Ruckkehr nach Frandreic) vorzubereiten. Annales 
de l’Empire, 

1754, Inoeulation. 

1755. Erdbeben von Liffabon. — Groffer Effect in der culti- 
virten Welt. — Voltaire und Rouſſeau über dieſes Natur ereigniff. 
— Sefuiten in Paraguay. — Voltaire Lettres. 1759. 5. San. 
Chaque siecle a eu sa marotte. 1) Au renouvellement des 
lettres on a commence par se disputer pour des dogmes et 
pour des regles de syntaxe. 2) Au gout pour la rouiller des 
vielles monnaies ont succ&de. 3) les recherches sur la meta- 
physique que personne ne comprend. On abbandonn& ces 
questions inutiles. 4) Pour la machine pneumatique et pour 
les machines electriques, qui apprennent quelque chose. 5) Puis 
tout le monde a voulu amaſſer des coquilles et des petrifications, 
6) Apres cela on a eflay& modestement d’arranger l’univers, 
7) Tandis que d’autres, auffi modestes, vouloit reformer les 
empires par de novelles lois. 8) Enfin descendant du sceptre 
a la charrue de nouveaux Triptolemes veulent enseigner aux 
hommes ce que tout le monde scait et pratique mieux qu'ils 
ne disent. — — Ausbreitung der franzöfiihen Sprade und Cultur. 
Urfachen früher in der Dipllomatie) an der Stelle der lateinijchen 
allgemeine Communication. — Zuſammendrängen des Deutjchen, 
Erpanfion de3 leßteren — Aufhebung der Deutichen Dialelte. 


1756. Anfang des fiebenjährigen Krieges. 29. Aug. — Hagel» 
wetter. Winterifches Kriegszaudern — Controverd [nämlich in der 
Familie über Preußen und Defterreich]. 

1757. 6. May. Schlacht bey Prag. — 18. Jun. Schlacht bey 
Eollin. — Manifefte und Gegenmanifefte. — 5. Nov. Schlacht bey 
Rosbach. geringihakung der Fr. Nation nach diefer Schlacht und 
weiterhin in diefem Kriege. Siehe Voltaire's Correfp. der Jahre 
55—60. — 5. Dec. Schlacht bey Zeuthen. 

1758. Neigung meine? Vaters zu den reimenden Pichtern. 
Hagedorn, Kanitz, Gellert, Drollinger, von Kreuß, Haller, waren 
alle in ſeiner Bibliothek ſchön in Franzband eingebunden. Hier 
fand ich meine erjte Lectüre. Dagegen war mein Vater ein abgejagter 
Feind der Herameter. Durch einen Hausfreund, der alle Sonntage 
mit ung aß, fam die Meffiade an meine Mutter und von da an die 
Kinder. Wir erfreuten uns daran unfäglid. Die auffallenditen 
Stellen, ſowohl die zarten als heftigen, waren gejchwind auswendig 
gelernt. Portia's Traum, beſonders aber das wilde Gejpräd von 
Satan und Adramelech im rothen Meere. Letzteres declamirte ich 
mit meiner Schweiter wechſelweiſe. Komiſche Gejchichte von dem 
darüber erjchredenden Barbier. Abermalige Verbannung der Mefliade. 

1759 den 2. San. Neuj. Tag betrfeffend, d. h. die an diejem 
Tage üblihen Gebräude]. — Franzojen in Frankfort. — Schlacht 
von Bergen am Charfreytage 13. Ap. Einquartirung. — Verdruß 
des Vaters. — Graf Thorane, Königs Lieutenant, von Graffe ohn- 
weit Antibes. Geftalt deſſelben. Character. Malerey Liebhaber. 
beichäftigt die Frankfurter und benachbarten Künftler, indem er ſich 
die Maße eines Schlofjes, das jeinem Bruder gehört, fommen läſſt, 
und nad diejen Dehlgemälde zu gewiffen Wandabtheilungen beitellt. 
— Schütz, Hirt, Seela u. andere. — Xelier im Haufe. — Ein- 
wirfung auf mich. — Bortheil, diefen Mann die ganze Zeit und 
aljo keinen Einquartirungswechjel gehabt zu haben. — — Franzö— 
fiiches Theater — Freybillet — Alle Abend im Schaufpiel, ohne 
Anfangs ein Wort zu verftehen. — Abgehorchter Ton, bejonders 
der Verſe. Ich Tas Racine’3 Trauerjpiele, die in meines Vaters 
Bibliothek fich befanden, in der Art, wie die Schaufpieler fie decla- 
mirten, und veritand fein Wort davon. Die Vorftellung jelbft war 
eine Art von Pantomime für mich, wozu ich nad) und nad die er- 
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klärenden Worte auch verſtehen lernte. — Bediente, Cammerdiener, 
Köche, zu denen wir Kinder uns hielten, verſtanden kein Wort deutſch 
und wir mußten ihnen ihre Sprache ablernen; dafür uns denn 
mancher guter Biſſen zu theil ward. — Vorurtheil meiner Mutter 
gegen das erſte Gefrorne. — Umgang mit den Kindern der Schau— 
ſpieler. Kinder der Madame Derones, Tochter, Sohn. Neckiſche 
Knabengeſchichten. 

1760. Ich ſchrieb ſogleich ein franzöſiſches Nachſpiel. Derones 
corrigirte es und verſprach, es aufführen zu laſſen. Aufſchneidereyen 
des Knaben von allerley Art. Komiſcher Zweykampf. Wunderſamer 
Eindruck des Privatlebens der franzöſiſchen Theaterleute, beſonders 
aber des Foyers, in denen ich immer mit andern Knaben ſtak. — 
Buftand in Franke. — Finanzen. — Billets de confelfion — 
les convulfions. — La Comedie les Philosophes. — Vorher Die 
Enchelopaedie. — Der Deism. — Jeſuiten. — Sanfeniften. — — 

1761. Franzöfiihe Theaterftüde gelejen, beſonders die Vor— 
reden, die Entihuldigungen der Autoren, ihre Controverd mit dem 
Publicum. Corneille's Abhandlung über die 3 Einheiten. Famoje 
Critik des Eid. — Nad) diefem mas ich ſowohl in der Ausführung 
gejehen, als auch was ich bier theoretijch vernahm und mir eigen 
machte, bildete fich in mir der franzöfiiche, theatraliiche Typus, nach 
welchem viele untergegangene Stüde, von den überbliebenen fpater 
die Laune der Berliebten und die Mitjhuldigen gebildet 
worden. Ich fing ſogar ein franzöfiiches Trauerjpiel in Alerandrinern 
an, das freylich nicht zu Stande fam. — Nouvelle Heloise fommt 
heraus — ich las fie jpater. — 

1762. Männer, die als Dilettanten, Kunftlenner, Liebhaber 
und Sammler, und folglich auch als reiche Leute, Anjehen Hatten. — 
Bon Uffenbach, Schöff zu Frankfurt, Hat eine Reife nad) Stalien 
gemacht, und fich beſonders der Mufil-Liebhabereyg ergeben; daher 
auch eine ſchöne Sammlung Muficalien mitgebradht. Es wurden 
Dratorien bey ihm aufgeführt, worin er felbjt fang, aud) übrigens 
die Mufit protegirte; worüber fich denn, mie billig, die eingeladenen 
Säfte und feine übrigen Mitbürger luftig machten. Bon Haefel, ein 
Heflischer reicher Edelmann verheiratet ohne Kinder. Beſaß Gemälde, 
Kupferftiche, Antiten und manches andre was bey einem Liebhaber 
zufammenfließt. Er lebte jehr eingezogen, in einem jchönen großen, 


nad damaliger Art mohlmöblirten Haufe, gab den Honoratioren von 
Zeit zu Zeit ein Mittagelfen, war übrigens jehr wohlthätig. Ich 
erinnere mich feiner faum, aber doc dunkel al3 eines freundlichen 
twohlgebildeten Mannes. Deſto deutlicher aber feiner Auction, der 
ich beywohnte u. theild auf Befehl meines Vaters, theil$ aus 
eigenem Antriebe manches erſtand. 

Männer, die wegen Gelehrjamfeit, mehr aber noch wegen ihres 
bejondern Charakter merkwürdig, geihäßt und viel beredet wurden: 
Doctor Ort [Orth], reich, Capitaliſt, in fich gezogen, trefflicher Juriſt. 
Berfafjer des Commentard über die Frankfurter Reformation, fah 
außer den Geinigen wenig Perjonen, Hatte feine Stelle im Rath 
angenommen. Bon Oblenfchlager, fein Schwiegerjohn, Commentator 
der goldenen Bulle, ein jchöner, behaglicher, janguiniicher Mann. 
Bon Reined, aus einem altadlichen Haufe, tüchtig, rechtichaffen, aber 
ftarrfinnig. Das Unglüd, daß ihm feine Tochter durch einen Haus» 
freund entführt wurde, den er mit dem Heftigjten Proceß verfolgte, 
zerftörte feine ganze Eriftenz. Er lebte auf eine timonijch-Heautonti- 
morumenijche Weiſe und ließ fich erſt ſpät bereden, feine Tochter 
und feine Enkel wieder zu jehen. — — Hofrath Huisgen, fein ge- 
bürtiger Frankfurter, ſeltſame Geftalt defjelben. Lebensart. Bes 
Ihäftigung. Advoecirte, aber nur in bedeutenden Nechtsfällen, lebte 
in Oppofition mit Gott und der Welt. Er war Vater des Huisgen 
(Hüsgen], der ſich durch verjchiedene Schriften im Kunftfach befannt ge- 
macht, und mit dem ich erzogen worden. Des Vaters Lieblingsbuch 
war Agrippa de vanitate Scientarium, welches er mir als Knaben 
bejonder3 empfahl, und dadurch freylich nicht viel Gutes ftiftete. Er 
liebte mich fehr; ich Hatte fein großes Vertrauen, indefjen ihm fein 
Sohn, obgleich der einzige, mißfiel. Diejer bildete fich auch wirklich 
erit in jpäteren Jahren und der Vater erlebte feine gute Zeit nicht. 
Der Alte jagte mir einmal im Vertrauen, al3 er verjicherte, mie 
wunderlich und jchlecht es in der Welt ausſehe, mit feinem näfelnden 
jchnarrenden und emergifchen Tone: „Auch in Gott entdede ich 
Fehler!“ Das Detail, auf mie verjchtedene Weife ich mit dieſen 
drey Männern gut ftand, ift interefjant genug. Sie haben großen 
Einfluß auf mich gehabt. Und weil nun jeder mid) lieber als feine 
Kinder Hatte; jo juchte jeder in mir fein moralijches Ebenbild her- 
zuftellen. Dr. Ohlenſchlager wollte mich zum Hofmann, Neined 
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zum bdiplomatifchen Geihäftsmann, bilden; beyde rebeten mir mit 
Rebhaftigkeit Poefie und Schriftitellerey, jeder auf feine Weife, aus: 
Huisgen aber wollte mich zum Timon feiner Art, dabey aber zum 
tüchtigen Rechtögelehrten haben, welches nothwendig jey, damit man 
ſich und da3 Geinige gegen da3 Lumpenpad von Menſchen regel- 
mäßig vertheidigen, einem Unterbrüdten beyftehen, und allenfalls 
einem Schelmen etwas am Zeuge fliden könne, welches letztere jedoch 
weder beſonders räthlich noch thunlich ſey. Er war Mathematiker 
und ich verdanke ihm meine Elementaren Kenntniffe; Hatte Freude 
an der Mechanik, ob er gleich nicht jelbjt arbeitete. Eine wunderjame 
Uhr, die e3 wenigſtens für die damaligen Zeiten war, und ſowohl 
die Zeit ald die Bewegung von Sonn’ und Mond andeutete, Tieß 
er nad feiner Angabe verfertigen, zog fie ſelbſt auf und Hielt fie in 
der Ordnung. In feinem Haufe war alles ſehr reinlih. Er jah 
feine Gejellichaft. Angezogen aus dem Hauje gehend erinnere id) 
mich ihn in 10 Jahren faum 2 mal. 

1763. Hubert3burger Friede 15. Febr. — Krönung. — Un— 
geheuer zurud in der Dicht! —. — Abhandl uber die Traglödie in 
der] Berliner Bibl. Codrus Eroned — Freigeift Brave [d. h. Brawe's 
Treigeift] — Nicolat’3 Preis 1756. 

1764. Krönung Sojeph des II. — Klopftod’3 Salomo. 1765 
Gegen Mich. nad) Leipzig — Böhmen den Vorſatz eröffnet ſſich dem 
Alterthumsſtudium zu widmen] Abmahnung — Juriftiiches Studium — 
Schon zu viel wiſſen. — — 

1765. Gellert — Vertrauen — Behandl. hypochondriſch — 
Abmahnen von der Poeſie — Proſe empfohlen — Mad. Böhme — 
Läſſt das was ich Hochichägte nicht gelten — Härt mid auf — 
Beradjtung des Modernen Deutichen — Aber auch alles dejjen was ich 
gethan — Des Schreibjal3 von Hauje — Bücher —. — Clodius. Eritic 
— Argumente der Leipziger gegen Fr. Il. Gröffe — Epoche fi) von der 
Autorität loszuſagen — Franzoſch Engliſch Gedichte — Clodius Parodi. 
— Frühere Parodien — Eroned auf Gottiched — Roſt's Epifteln. 

1766. Reflection uber Neigungen — Wandelbarkeit menſchl. 
Weſens — Eittlihe Sinnlichkeit — Kleine Lieder — Alle aus 
Anläffen — Behriih Character — DOppofition gegen das Leipziger 
Weſen — Bedingung nichts drud zu laſſen — Belohnung durch 
Abſchr. — Breitlopf Compofition — .— 
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1767. Alles nach innerer Erfahrung — Selbſt bildung durch Ver⸗ 
wandl. des Erlebten in ein Bild. — Die Laune des Berliebten 
— Die Mitjhuldigen — PDrud der Ejtimation — Aufferer 
Schein — Innere Berbrehen — In diefem Sinne angefangene Dinge 
— Dejer — Wohnung dejjelben — Heimliches — Tendenz zumZeichnen. 
— Breitlopfiihes Haus — Stod — Kupferftechen — Böje Aus» 
dünftung — Holzichneiden — Dramaturgie Leſſing's — Dresdner Reife. 

1768. Neuer Theater bau in Leipzig — Borhang — Wintel- 
mann angekündigt — Winfelm. todt — Mufarion — Einwirkung 
— Griehen Roemer — Krandgeit — Rückkehr —. — 

1769. Krandheit3 Dauer — Arzt. Mutter — Freundinn. — 
Mojer Bon Kreuz ff. — Myſtic. Chemie. — Herrenhutianism. — 
Arnold's Kirchen und Keberg. — Wiederheritellung. — Verſuch zu 
radiren — Des Ubels Entdedung —.— 

1770. Strasburg — Scoenes Land — Tilchgejellihaft — 
Suvenile — Salzmann — Lerje Jung — Herder — Brion — 
Lenz? — Zweck der Promotion — Mediciner — Anatomie — 
Chemie Hospitäler — Accouhement — Homer — Deutjchheit emer- 
girend — In Strasb. wenig franz. unter uns geſprochen. — Haupt 
Epohen — Francfurt — Wetzlar Giejen — Eoblenz — Rhein 
rudtehr — Francfurt — Falmer Md. Jacobi — Darmftadt Hom- 
burg — Emjer Bad. — Lavater Baſedow — Rhein reife — Rud- 
kehr — Todt der Klettenb. — Herzog v. Weimar — Knebel Maynız ff. 

1771 d. VI. Aug promovirt — Ruckkehr — Francfurt. 
— Darmftadt — Die Schloſſer Merd — Wetzlar — Bilitation — 
Sorietaet — KRittertafel — Goue Gotter — Narrenspoſſen — My— 
ftificationen — Lotte — Werther Götz concipirt — — 

1772. Werther — Götz von Berlidingen Selbſt Ver— 
lag mit Merd [Beyipiel von Bode und Leifing] — Bibliihe Eultur 
— Gendjhreiben uber zwei Fragen — Herrenh. Brief 
des Paftord. —.— Korperlide Ubungen — Schrittſchu laufen 

1773. Deutihe Baukunſt Brief des Paſtors Zwo 
bibliihe Fragen gedr. —. — 

1774. Reiſe nach Em3 — Lavater Baſedow Coblenz — Reife 
nad Colln — Jacobi Jappach — Duſſeldorf — Ruckreiſe — 
Appercu des Mahomet3 — lan dejielben. Die deutjchen 
Höfe früher in den 5Oger Jahren. — Gotha. Voltaire der für die 
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Herzoginn da3 Abrege jchreibt. Bornirtheit diefer Fürftinn, daß 
fie glaubt, das deutſche Reichsverhältniß könne unter ner folchen 
Feder ein Intereſſe gewinnen. Boltaire verwünjcht die Arbeit. — 
Bareyth [Baireuth] die Schweſter Friedrich's. 

1775. Neigung der Yürften zum Privatſtande. — Emmerich 
Joſeph — Dalberg Univerfität zu Erfurt und ſonſt — Biüdeburg, 
Thomas Abbt. Herder — Amalia — October nad) Weimar. 


Es joll Hier nicht im Einzelnen dargethan werden, wie und mit 
welchen Abweichungen Goethe jeine Materialien benußte, noch ſoll 
eine eingehende Kritik derjelben Hier verjucht werden. Nur darauf 
ift Hinzumeijen, daß die zweite Hälfte des Abſatzes 1770 von „Haupt- 
epochen” an offenbar nicht ind Jahr 1770 gehört, jondern eine 
Bujammenfaffung der wichtigeren Vorgänge von 1770 bis 1775 ift. 
Die übrigen Aufzeichnungen find weder chronologisch richtig noch 
volfitändig. Die inneren Erlebniffe werden übergangen oder ganz 
furz berührt. Die Frankfurter und Leipziger Liebesverhältnifje 
werden gar nicht erwähnt, auch nicht einmal Lil’! Name genannt; 
bei Straßburg heißt es „Brion“, bei Weblar „Lotte“ al3 einzige 
Andeutungen diejer erjchütternden Vorgänge in de3 Dichterd Leben. 

Will man dieſes Schema al3 eine Quelle betrachten, aus welcher 
Goethe jchöpfte, jo hat man fie glücklicherweiſe al3 eine von vielen, nicht 
aber al3 die einzige anzujehen, welche Goethe benutzte. Das Quellen 
material, da3 ihm zur Verfügung ftand, ift vielmehr ein dreifaches, e3 
fest fich zufammen aus mündlichen, fchriftlichen und gebrudten Quellen. 

Der mündlichen find verhältnigmäßig wenige. Von den Jugend— 
freunden Iebte feiner in Goethe’3 Nähe. Der einzige Knebel weilte in 
feiner unmittelbaren Umgebung; jeine Mittheilungen kamen aber 
doch nur für 1774 und 1775 und aud in Betreff jener Jahre nur 
für die Anknüpfung mit Weimar in Betradht. Gelegentlich) jah 
Goethe wohl einen oder andern diejer Jugendfreunde, z. B. Behriſch, 
und ernenerte mit ihnen die Erinnerung an die Vergangenheit, aber 
eine dauernden Berfehrd mit ihnen entbehrte er durchaus. Auch 
in Frankfurt, wo ſich ihm auf Schritt und Tritt Erinnerungen aufs 
drängen mußten, war er in den Sahrzehnten vor Abfaffung der 
Selbſtbiographie faft jo jelten, wie in den zwei oder drei Jahren nad) 
Abfaffung derjelben. Hatten fich doch feine Beziehungen zu dem wirk- 
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lichen, dem politiſchen Frankfurt ſehr gelockert und getrübt, ſo daß er 
ſeine Vaterſtadt wiederzuſehn erſt Luſt und Gelegenheit fand, nachdem 
er ſich dieſelbe in einem poetiſchen Bilde idealiſirt hatte. Beſonders 
die Frau, durch deren Geſpräche er ſeine ganze Jugend lebendig vor 
ſeinem Blick geſchaut hätte, ſeine Mutter, die gedächtnißſtarke und aus 
ihren Erinnerungen gern mittheilende Frau Rath, war 1808 geſtorben. 

Glücklicherweiſe haben ſich nun Erinnerungen aus dieſen Er— 
innerungen erhalten, die billigerweiſe den erſten Rang unter den 
ſchriftlichen Quellen einnehmen. Frau Rath fchrieb zwar nicht auf, 
fondern fie erzählte, aber zu ihrem Publikum gehörte Jemand, ber 
das Erzählte fchriftlich dem Sohne übermittelte. Das war Bettina 
von Arnim, damal3 noch mit ihrem Mädchennamen Bettina Brentano. 

Sie that e3 nicht aus freien Stüden, fondern in Goethe's Auf- 
trag. Am 25. October 1810 ſchrieb Goethe an fie: „Ich will Dir nänı- 
lich befennen, daß ich im Begriff bin, meine Bekenntniſſe zu jchreiben, 
daraus mag nun ein Roman oder eine Gejchichte werden, das läßt 
fi nicht vorausfehn; aber in jedem Fall bedarf ich Deiner Beihülfe. 
Meine gute Mutter ift abgejchieden und fo manche Andere, die mir 
das Vergangene wieder hervorrufen könnten, das ich meiſtens ver- 
gefjen Habe. Nun hajt Du eine jchöne Zeit mit der theuren Mutter ge- 
lebt, hajt ihre Märchen und Anekdoten wiederholt vernommen und trägjt 
und hegſt Alles im friichen belebenden Gedächtniß. Sehe Dich aljo 
nur gleich Hin und jchreibe nieder, was fich auf mich und die Meinigen 
bezieht, und Du wirft mich dadurch jehr erfreuen und verbinden.“ 

Zum Berftändniß diefer Worte ift mancherlei zu bemerken. 
Bettina ift die Tochter de3 Peter Brentano und der Marimiliane 
La Rode, die man in gewiffem Sinne al3 Urbilder von „Werthers 
Leiden“ zu betrachten Hat. (Vgl. Goethe's Werke, unjere Ausgabe, 
Bd. V, Einleitung ©. XL.) Sie ift 1785 geboren, durch ihre Groß- 
mutter, die in „Dichtung und Wahrheit“ vielgenannte Sophie 
La Roche, zur Kenntniß und Verehrung der Literatur des 18. Jahr- 
hundert3 und ihrer Vertreter erzogen. In Frankfurt, wo fie feit 
1801 lebte, nachdem fie ihre Erziehung auswärts genofjen, trat fie 
Goethe's Mutter nahe; im April 1807 lernte fie Goethe perjönlich 
kennen. Geitdem knüpfte ſich zwifchen ihr, die freilich fein Kind 
mehr war, und dem Dichter, der noch nicht alt genug war, um ala 
Greis zu erjheinen, jenes wunderjame Verhältniß, dem fie in dem 


bon ihr herausgegebenen „Briefwechiel mit einem Kinde“, 3 Theile, 
Berlin 1835 (3. Auflage, Berlin 1881), eine poetische Verflärung 
gegeben Hat. Ihre und Goethe’3 Briefe find, das wiſſen wir jeßt 
(vgl. H. Grimm im Goethe-Jahrbud) I, ©. 1—16, und G. v. Loeper 
in der Allg. D. Biogr. II, 578—582), obgleich wir von den echten 
Goethe-Briefen nur wenige (mitgetheilt von Loeper in: Briefe Goethe's 
an Sophie La Roche und Bettina Brentano, Berlin 1879) und von 
ben wirffih von ihr abgejandten feinen kennen, in ihrem Buche 
dichterifch zurechtgemadt. Sie find nicht etwa, wie man früher ge- 
meint hat und manchmal noch jegt hört, von ihr erfunden, fondern 
nach ganz beftimmten Geſichtspunkten umgeformt. Bettina ftreicht 
aus den Briefen viele Erwähnungen von Goethe's Frau, fie bringt 
den Herzog hinein, dem ſie eine bejondere Werthſchätzung ihrer 
Perjon andichtet, fie fingirt ein zärtliches Liebesverhältniß zwijchen 
fih und Goethe, bezieht zu dieſem Zwecke manche der von Goethe 
damals gemachten Liebesgedichte auf fich und, um ihren dichterifchen 
Ruhm ebenfo wie den Werth ihrer Perjönlichkeit zu erheben, Yöjt fie 
manche diejer Gedichte in Proja auf und giebt vor, Goethe hätte 
ihre Proja in feine Verſe umgejchmolzen. Trotz diejer Freiheiten, 
die fie fi) mit dem gejchriebenen Worte nahm und Die weniger 
entjchuldbar find, als poetijche Licenzen im Allgemeinen zu fein 
pflegen, find ihre Berichte aus Goethe's Jugendzeit durchaus als 
Duelle für „Dichtung und Wahrheit” anzufehn. Die oben mit» 
getheilte Stelle Goethe's, die einem echten Briefe entnommen ift, 
lautet zu beftimmt, fein Bekenntniß, er habe das Meifte aus jenen 
Tagen vergeffen, zu deutlich, al3 daß man annehmen könnte, wie 
allzu zweifeljüchtige Kritifer gethan haben, Bettina habe bei der 
Herausgabe ihrer Briefe das in „Dichtung und Wahrheit” Erzählte 
einfach in ihre Briefe Herübergenommen, um fi) als Erzählerin 
aller der Vorgänge Hinzuftellen, die durch ihre Friſche und Anmuth 
da3 Publikum entzücdt Hatten. Muß man nun aber auc annehmen, 
daß Goethe Bettina’3 Erzählungen als Duelle benußt, jo darf man 
doch fragen, ob ihre Berichte wirklich hiſtoriſch find. Bettina 
zeichnete nämlich ihre Mitteilungen auf in den Jahren 1810 und 1811, 
nachdem fie diejelben zwijchen 1801 und 1806 von Frau Rath gehört 
hatte; in der Zwiſchenzeit aber mag ihre dichterische Phantafie mit 
dem ihr überlieferten Stoffe frei gejchaltet Haben. Sodann erzählte 
b* 
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Frau Rath diefe Gejchichten vierzig bis fünfzig Jahre, nachdem fie 
fi) ereignet Hatten, und da auch fie Luft am Fabuliren bejaß, fo 
mag ſich manches Anekdotenhafte und Märchenähnliche in dieſe Be— 
richte eingejchlichen Haben. 

Von den Briefen Bettinend kommen folgende in Betracht. 
4. Nov. 1810 (3. Aufl, ©. 352 ff): Schilderung der Geburt, Mit- 
theilung, daß das Kind fat todt zur Welt fam (vgl. unten Bd. IX, 
©. 7); Ausruf der Großmutter: „Räthin, er lebt“, Einfegung eines 
Geburtöhelfers für die Armen (daj.). Brief vom 24. Nov. (6. 356 
bis 361): Aengſtliche Träume des Knaben, Luft an ſchönen Kindern, 
Neigung zur Schweiter Cornelia, Werfen des Geſchirrs (Bd. IX, 
©. 8f.), Stellung der Geftirne bei feiner Geburt (daf. ©. 7); 
Märchenerzählungen der Mutter, Erdbeben von Liffabon (Bd. IX, 
©. 28); Garten des Großvaterd. Brief vom 28. Nov. (©. 362 ff.): 
Weinlefe, Goethe's Lichtertang mit feinen Kameraden; Liebelei mit 
Grethen in Offenbach; Sclittihuhlaufen mit der Mutter (Bd. X, 
©. 245). Folgender undatirter Brief (S. 365—375): Traumgabe de3 
Großvaters (Bd. IX, ©. 39); Eigenthümlichkeit des Vaters: Haus- 
bau, Bibliothefeinrichtung, Einquartierung (Bd. IX, ©. 25). 

Die folgenden Briefe, die zumeift nach einer Baufe von mehreren 
Jahren gejchrieben find, haben mit „Dichtung und Wahrheit“ nichts 
mehr zu thun. Die angeführten find, wie man leicht erkennt, nicht 
eben durch die Neichhaltigkeit des daraus gewonnenen Materials 
ausgezeichnet, jondern außer manchen intereffanten Einzelheiten durch 
die Localfarbe, die dem Ganzen einen eigenthünlichen Reiz verleiht, 
durch die Stimmung, welche auch in Goethe die Erinnerung an die 
längft vergangenen Tage wiederzuerweden im Stande war. 

Unter den jchriftlihen Quellen find jodann Goethe's Aufzeich- 
nungen, wenn fie auch nicht an erjter Stelle genannt werden, jeben- 
fall3 die wichtigſten. Die Luft, Erlebtes und Gedachtes zunächft zum 
Zwecke der Wiedererinnerung aufzuzeichnen, war Goethe früh eigen. 
Wann er begonnen, ein wirkliches Tagebuch zu führen, wie er e3 
mehr als fünfzig Jahre Hindurch in Weimar wohl ohne größere 
Unterbrechung factifch geführt Hat, ift nicht befannt. Aber es ift 
ficher, daß namentlih auf Reifen das Verlangen, die Ereigniffe zu 
notiven, ihm ſchon früh unmiderftehlih ward. Bereits 1776 gab 
9. 8. Wagner als Anhang zur Ueberjeguug von Mercier’3 neuem 
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Verſuch über die Schauſpielkunſt einige Blätter heraus, die ihren 
tagebuchartigen Charakter deutlich verrathen. Ein Stück aus einer 
Art Tagebuchaufzeichnung von der Reiſe (1775), die nach Italien 
führen ſollte und ſchließlich nach Weimar führte, iſt neuerdings ge— 
druckt (vgl. unten Band X, ©. 350). Schon das Letztere mag Goethe 
auch bei der Ausarbeitung feines autobiographiihen Verſuchs vor» 
gelegen haben. Wahrjcheinlich ift ferner, daß die Lothringer Reife 
(Band IX, ©. 429 ff.) nad) Reijenotizen, die damals an Ort und 
Stelle gemacht wurden, beichrieben ift, — die Beichreibung macht 
wenigftens in Yolge ihrer Genauigkeit, ihre3 Eingehen3 auf Heine 
Einzelheiten nicht den Eindrud, als jei fie blos nad) Erinnerungen 
gearbeitet, und ficher ijt, an manchen Stellen ausdrüdlich al3 Duelle 
genannt, daß für die Darftellung der Schweizerreije ein Tagebuch 
benußt worden ift. Vgl. die ausdrüdliche Erwähnung des Tage: 
buchs (Band X, ©. 307). 

Wie weit Goethe feine eigenen Briefe, die er etwa von den Adreſſaten 
oder deren Erben zurüderhalten, oder Concepte diejer Briefe vorgelegen 
haben, Täßt fich nicht jagen. Uber bejtimmt können wir behaupten, 
daß Briefe und jchriftliche Documente aller Art, von Freunden an ihn 
gerichtet, von ihm benußt worden find. Daß Goethe einige Briefe aus 
der eriten Zeit bis in jein hohes Alter aufhob, willen wir durch Eder» 
mann. Bon anderen Documenten, z. B. Schriftftüden Hamann's, fpricht 
er jelbft al3 von Schäßen, die in feinem Beſitze befindlich waren. Won 
noch anderen willen wir, daß fie Goethe vorgelegen haben, zum 
Theil auf feine Anregung entjtanden find. Drei ſolcher Briefe 
mögen erwähnt werden. Der eine ijt der Brief der Frau von 
Beaulieu-Mareonnad über Lilt (f. unten ©. XXV). Der zweite ift ein 
Brief F. H. Jacobi’3 über ihre erjte perjönliche Begegnung, über ihr 
Bufammenfein in Köln, die dort angejehenen Kunftwerfe, die dort 
geführten Gejpräcde, ein Brief, aus welchem die Mittheilungen 
unten Band X, ©. 186 ff. gefloffen find. Der dritte, durch Goethe's 
Anregung entjtandene, freilich zu ſpät eingetroffen, um noch benußt 
werden zu können, ift von Klinger. Goethe hatte wohl jchon 1811 
Nachrichten von ihm erbeten, Klinger antwortet darauf ausmweichend 
(Goethe-Sahrbuch III, 254 ff.); erit nachdem er die ihm gemwibmete 
Schilderung (Band X, ©. 166 ff.) gelejen, giebt er eine höchſt merfwürdige 
Darftellung feines Weſens (zulegt gedrudt &.-%. III, 257—264). 
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Die intereſſanteſten derartigen Briefe und Mittheilungen müſſen 
die von Fritz Schloſſer, dem 1780 geborenen Sohne des von Goethe 
mehrfach erwähnten Hieronymus Peter Schloſſer, überſandten geweſen 
ſein. Wir beſitzen dieſe Briefe allerdings nicht, wohl aber Goethe's 
Anfragen und Erwiderungen, aus denen ſich der Werth jener Mit- 
theilungen entnehmen läßt. (Die im Folgenden erwähnten Briefe 
find von J. Freſe: Goethe- Briefe aus Frig Schloſſer's Nachlaß, 
Stuttgart 1877, gedrudt.) Schon am 11. Februar 1811 hatte Goethe 
an Schloſſer gefchrieben: „Wahrſcheinlich komme ich bald in den 
Fall, Em. Wohlg. Gefälligfeit abermald anzurufen, indem ich mir 
theils Nachrichten, welche das Leben von abgejchiedenen Frankfurtern 
betreffen, theil3 die Mittheilung von fogenannten Francofurtenfien 
erbitten wollte, da ich mir verjchiedene® aus früher Zeit ins Ge— 
dächtniß zurüdrufe und theils das Andenken mancher bedeutender 
Andividualitäten, theil3 kleinere Begebenheiten, die nicht ohne Folge 
geblieben find, wo nicht der Welt, doch wenigſtens den Meinigen 
erhalten wmwünfche.“ Darnach muß Schloſſer Mancherlei gejchidt 
haben, denn Goethe bedankt fi dafür 20. Juli 1811, erbittet das 
„Rotizenbuch“ von Schloffer’3 Vater, einen Frankfurter Rathskalender, 
Exemplare von den Bechern, Stäbchen, Handichuhen, die dem Schult- 
heißen beim Pfeifergericht übergeben wurden. (Bgl. unten Bd. IX, 
©. 23.) Alle diefe Dinge erhielt Goethe, wie aus jeinem fpecialifirten 
Dankjchreiben vom 28. October hervorgeht; erbat und erhielt fpäter 
die „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ von 1772 und 1773, desgleichen 
Nachrichten über den Kongreß von Marienborn und Aehnliches. Wie 
jehr er felbft über Dinge im Unflaren war, deren Kenntniß man 
unbedingt vorausjegen follte, zeigt fein Brief vom 26. März 1813, 
in dem er ſich nad dem Todestag des Fräulein von Slettenberg, 
nad) dem Berlobungs- und Bermählungsjahr feiner eignen Schmwefter 
und nach der Zeit der Ueberfiedelung Joh. G. Schloſſer's (des Onkels 
von Frig Schloffer) erkundigt. Dem Danke für die Beantwortung 
jolher Fragen fügt Goethe dann (11. Juni 1813) die allgemeinere Be- 
merfung hinzu: „Man fieht daraus, wie jchwer e3 fällt, von der nächſt— 
vergangenen, Zeit beitimmte Data zu erhalten. Der Thatjachen erinnere 
ich mich recht gut, aber es fällt jchwer, fie chronologiſch zu rangiren. 
Am Leben greift jo vieles übereinander, was in der Gejchichte ſich nur 
hintereinander darjtellen läßt, und da will’3 nicht immer recht paſſen.“ 
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Schon in den letzterwähnten Briefen ſpielen erbetene und er— 
haltene Bücher eine wichtige Rolle. Dieſe gedruckten Quellen ſind 
unter den von Goethe benutzten — ſein Gedächtniß ausgenommen, 
von dem füglich nicht die Rede ſein kann, da man keine Hülfsmittel 
beſitzt, dieſe Hauptquelle zu controliren — die wichtigſten. Gar 
manche ſind in den Anmerkungen genannt: Bücher über die Frank— 
furter Local-⸗, Künſtler- und Gelehrtengeſchichte; Jung-Stilling's 
Lebensgeſchichte u. a. Wie reichlichen Gebrauch Goethe von den 
literariſchen Zeitichriften jener Zeit gemacht Hat, den jchon genannten 
„Srankfurter gelehrten Anzeigen“, außerdem dem „deutſchen Merkur“, 
der „allgemeinen deutjchen Bibliothek“ u. a., geht aus Goethe's Dar- 
ftellung jelbft hervor. Einen genauen Weberblid des gewaltigen 
Material, das Goethe benußte, kann man fich jebt durch Düntzer's 
Mittheilungen aus den Jenaer und Weimarer Bibliothefbüchern 
verichaffen: dort find die Titel der Bücher zujammıengejftellt, welche 
Goethe in den Jahren 1811—1813 von den genannten Bibliotheken 
entlied. Man erfieht, daß allgemeine und jpecielle Geſchichtswerke, 
Beitichriften und Biographien, Werke der behandelten Schriftjteller 
in gleiher Weije vertreten find. Nur ein paar Beijpiele aus dieſen 
Excerpten mögen hier mitgetheilt werden. Zum 5. Buche, das u. U. 
die Krönung Sojeph’3, die Begegnung des Genannten und feines 
Bater3 mit dem alten LZandgrafen von Heflen enthielt, benußte . 
Goethe (Auguft und September 1811) eine Gejchichte Franz L, die 
Abbildungen der Reichsinfignien, das „Ehrendenkmal des Landgrafen 
Ludwig IX.” von Weuck und den 1. Band von Echlichtegroll’3 Nekro— 
log, in welchem eine Biographie des Landgrafen enthalten iſt. 
Für die Hiterarhiftorifchen Wbjchnitte des 7. Buches wurden im 
September und October dejjelben Jahres projaische und poetiſche 
Schriften von Rabener, Bachariae, Liscow, Bodmer, Breitinger und 
Günther entliehen. Selbſt an Stellen, an denen man das Schalten 
dichterifcher Phantafie vermuthen jollte, iſt Quellenbenugung nach- 
weisbar. Für die auf das Hofleben bezüglichen Berje, die im 
15. Buche mitgeteilt find (Band X, ©. 210 f.), hat Goethe in 
einer Anzahl älterer und neuerer Sprühmwörterfammlungen Nach- 
forſchungen gehalten, die er im October 1812 der Bibliothek entlieh, 
Sammlungen, die er freilich außerdem für feine eigene Serie ſprüch— 
wörtlicher Gedichte benugen konnte und wirklich benußt hat. 
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Die Benutzung aller dieſer Quellen würde auch bei Dem, der 
ausſchließlich ſich deren Bearbeitung zugewendet hätte, Zeit und 
Mühe erfordert haben, um wie viel mehr bei Goethe, der auch während 
der Ausarbeitung dieſes Werks durch Amtsgeſchäfte, wiſſenſchaftliche 
Arbeiten und mancherlei poetiſche Zerſtreuungen in Anſpruch ge— 
nommen wurde. Trotzdem iſt das Werk in verhältnißmäßig recht 
kurzer Zeit erſchienen. 

Der Plan zu demſelben war 1808 gefaßt worden; aus dem 
Jahre 1809 ſtammt das oben mitgetheilte biographiſche Schema. Der 
erſte Band erſchien 18141. Die zwei nächſten folgten raſch auf ein— 
ander. Der zweite, der, wenn wir der Aeußerung einer ſonſt gut 
unterrichteten Zeugin glauben dürfen, urjprünglich die Ereigniffe bis 
zur Ankunft in Weimar behandeln follte, erjchien 1812, führte aber 
die Straßburger Erlebnifje nicht zu Ende. Der dritte, mit den rajch 
auffeimenden und ebenjo rajch zerftörten Heiraths- und Häuslichkeits— 
gedanken jchließend, erjchien 1813, Der vierte Band erjchien erjt 
1833, im achten Bande von Goethe’3 nachgelaffenen Werfen. Aber 
feine Ausarbeitung gehört nicht erjt Goethe's letzten Jahren an. 
Vielmehr waren die „legten Bogen“, der größere Theil des zwanzig— 
ſten Buches, die Flucht von Frankfurt und den Anfang der dauernden 
Verbindung mit Weimar enthaltend, bereit3 December 1816 ausgear- 
beitet, der ganze Band damals jchematifirt. Aus noch früherer Beit 
ftammen andere Stellen, 3. B. die über Jung-Stilling, die nicht gut 
nad) dem Fühlen Empfange gejchrieben fein können, den Goethe durch 
diejen Sugendfreund 18145 in Carlsruhe erfuhr. Aus den folgenden 
Jahren kennen mir wenig bejtimmte Daten für die Arbeit an dem 
angefangenen Werke. Aus dem Jahre 1821 rührt die Schilderung 
von Lili's Geburtätag (fiebzehntes Buch) und vielleicht auch Einzelnes 
aus der Darftellung des feltfamen Verhältniſſes zu dem reizvollen 
Mädchen. Daß in diefem Jahre etwa ein Drittel an dem Bande 
geihrieben war, befennt Goethe ſelbſt. Je mehr er fich in den 
folgenden Jahren mit der Fortjegung von „Dichtung und Wahrheit“, 
mit den „Annalen“, bejchäftigte, dejto weniger fam er an das erft- 
genannte Werl. Das Gejchriebene und Schematifirte wurde 1824 
an Edermann gezeigt, dejjen Aeußerungen uns erhalten und oben 
benußt find. Aus ihnen geht ferner hervor, daß das achtzehnte Buch 
einen Plan zur Zortjegung des „Fauſt“ enthalten habe, der fpäter 
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fortfiel, weil Goethe, eben durch Edermann’3 eifrige Bemühung, diejen 
Plan jelbit ausführte. Zur Vollendung feiner Biographie raffte er 
ſich erjt auf, al3 er nad) der furchtbaren, durch den Tod jeines Sohnes 
hervorgerufenen Erjchütterung (November 1830) einer Arbeit bedurfte, 
die ihn völlig in Bejchlag nahm. „Der vierte Band meines Lebens“, 
ihrieb er damal3 an Zelter, „lag über zehn Jahre in Schematen 
und theilweijer Ausführung ruhig aufbewahrt, ohne daß ich gewagt 
hätte, die Arbeit wieder vorzunehmen. Nun griff ich fie mit Gewalt 
an und es gelang jo weit, daß der Band, mie er liegt, gedrudt 
werden könnte, wenn ich nicht Hoffnung hätte, den Inhalt noch reicher 
und bedeutender, die Behandlung aber noch vollendeter darzuftellen.“ 
Solche Bereicherung erfuhr das Werk u. U. durch einen von Goethe 
erbetenen Brief der Frau von Beaulien-Marconnay, geborenen 
Gräfin von Egloffjtein, welche Lili 1794 in Erlangen kennen gelernt 
hatte und nun über ihr Wejen und ihren Charakter, auch über ihre 
Belenntniffe Goethe Mittheilungen machte. (Vgl. unten Bd. X, ©. 254 
U. 1.) Durch derartige neu zuftrömende Berichte wurde die Voll- 
endung des Werkes aufgehalten; fie ift erit ind Jahr 1831 zu jeben. 

Unterdefjen waren die drei erjten Bände wiederholt, und zwar 
in der Ausgabe der Werke von 1818 (zwei Ausgaben, die eine 
Stuttgart, die andere Wien, die Iehtere beſſer und forgfältiger ala 
die erftere) und in der Ausgabe letzter Hand 1827 ff., erjchienen. 
Unter den folgenden Ausgaben, die den jeit 1833 vorliegenden vierten 
Band natürlich mit berüdfichtigten, ift die von Riemer und Eder- 
mann bejorgte Duartausgabe von 1837 zu erwähnen, theil3 weil fie 
manche Berbefferung der Namen einführte, theils weil fie ftatt des 
bisher üblichen Titels die Meberfchrift „Wahrheit und Dichtung” ein- 
führte, die ſeitdem herrſchend geworden ift. 

Den urjprünglih von Goethe gewählten Titel ftellte zuerjt 
G. von Loeper in feiner Ausgabe (Hempel’iche Edition, Band 20 bis 
23, 0. J. Vorrede vom September 1876) wieder her. Dieſe Wieder- 
herftellung ift freilich nur das Heinfte Verdienft diefer Ausgabe. Sie 
ift eine durchaus meifterhafte Arbeit, ſowohl was die faubere und 
forgfältige Tertrevifion, als was die fprachlichen und Hiftorifchen 
Anmerkungen betrifft. Ein Commentar von 900 ©eiten, mit pein« 
liher Grünblichkeit und meitumfaffender Gelehrjamfeit gearbeitet, 
ftellt nicht blos Dasjenige zuſammen, was frühere Forſcher über das 
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Jugendleben Goethe's ergründet, ſondern giebt die Reſultate ſehr ein— 
gehender ſelbſtſtändiger Studien. Der Commentator geht freilich nicht 
ſelten zu weit und macht ſeine Erläuterungen oft zu einer Sammlung 
gelehrter Notizen, die zur Erklärung des Goethe'ſchen Textes unnöthig 
ſind, aber er hat ſeinen Commentar zu einer Fundgrube gemacht, 
aus der jeder Folgende ſchöpfen muß, zu einer unendlich reichen, 
mannichfaltigen Sammlung der brauchbarſten Notizen, die Schwieriges 
erklären, Angedeutetes ausführen, Falſches berichtigen, Ausgelaſſenes 
ergänzen. Die Düntzer'ſche Erklärung (Erläuterungen zu den deutſchen 
Klaſſikern, Heft 34—36) bringt in der eigentlichen Erläuterung nicht 
beionders viel Neues; jehr unterrichtend und durch Erjchliegung einer 
neuen Duelle ausgezeichnet (vgl. oben ©. XXII) ift die ausführliche 
Einleitung. Bu tadeln ift die in der Sache und im Ton jehr Häufig 
ungerechtfertigte Polemik gegen Loeper's Bemerkungen, beſonders auch 
die jchulmeifterlihe, nörgelnde Art, mit der an Goethe jelbit be» 
ftändig Kritif geübt wird. 

In der folgenden Ausgabe Habe ich die Arbeiten der Vorgänger, 
bejonder8 eben Loeper's mufterhafte Bufammenftellungen, fleißig 
benugt. Mein Zweck bejtand aber feinesweg3 darin, einen gelehrten 
Commentar zu geben, ſondern gerade darin, da3 eigentlich Gelehrte 
zu vermeiden und nur Das beizubringen, was zur Erklärung des 
Tertes nothmwendig ſchien. Sch bemühte mich daher, ſprachlich 
ſchwierige Ausdrüde zu erläutern, Fremdſprachliches zu überſetzen, 
den angeführten Perjönlichkeiten kurze biographifche Daten beizufügen, 
über ihre Bedeutung mit wenigen Worten zu orientiren, Inhalt und 
Werth der genannten und beiprochenen Werke anzudeuten, faljche 
Ungaben zu berichtigen. Sobald für dieje Anmerhingen allgemein 
befannte Werke, wie die Allgemeine deutiche Biographie oder bie 
Biographie universelle und ähnliche benugt wurden, glaubte ich 
mich der jpeciellen Anführung der Quellen enthoben; auch würde es 
zu weit geführt Haben, immer Loeper und Dünger ala meine Führer 
zu nennen, namentlich dann, wenn das von ihnen Mitgetheilte mir 
auch aus anderen Quellen zugänglich war. Dagegen habe ich die 
Specialwerfe und Abhandlungen, die von mir benußt, namentlich) 
diejenigen, die jeit dem Erfcheinen von Loeper's Commentar veröffent- 
licht worden find, einzeln angeführt, um anzudeuten, woher ich 
meine Kenntniß genommen habe. 
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Nur in einer Beziehung glaubte ic) von dem Verfahren der Xveper- 
chen Ausgabe völlig abweichen zu müſſen, nämlich in dem Verfahren 
ber Tertgeftaltung. Loeper Hat auch bei diefem Werke den Grund— 
fat befolgt, bei Berjchiedenheit der Lesarten auf diejenigen der erften 
Ausgabe zurücdzugehen. Ein ſolches Verfahren, bei den Jugenddramen 
und „Werther“ berechtigt, weil dort, wie wir willen, Goethe den 
Himburgiſchen Nachdruck der neuen Ausgabe zu Grunde legte, jcheint 
mir bei „Dichtung und Wahrheit” unzuläffig. Hier liegt im Gegen- 
theil die Sache fo, daß die Ausgabe Iegter Hand — denn alle nad) 
Goethe's Tode erjchienenen Ausgaben bleiben felbitverftändlich außer 
Frage — mit größerer Sorgfalt veranftaltet worden iſt al3 die erjte 
und daß fie außerdem nicht die üblen Folgen verderbter Mittelglieder 
zu erbulden Hatte, wie Goethe's Jugendwerke. Die Ausgabe letter 
Hand ift in der Reihe der Ausgaben überhaupt die dritte; Verderb— 
niffe können ſich wohl aus der zweiten (vom Jahre 1818) eingeſchlichen 
haben, einzelne haben fich auch eingejchlichen, aber durchaus nicht jo 
viele, um die Autorität diefer legten Ausgabe zu erfchüttern. Diefe 
Ausgabe Hat, wie man deutlich erkennt, das Streben, mundartliche, 
jeltene Ausdrüde zu verbannen, dem modernen Sprachgebraudh Zu— 
geftändniffe zu machen, und da dieſes Streben unter den Augen 
Goethe’3, mit feiner Billigung vorgenommen wurde, jo erjcheint es 
ungehörig, veraltete, ſchwerverſtändliche Worte wiederherzuftellen, weil 
fie einmal in der erften Ausgabe gejtanden hatten. ch begnüge mid) 
an diejer Stelle mit diefer allgemeinen Bemerkung; einzelne beſonders 
harakteriftiiche Beilpiele find in den Anmerkungen nachgewieſen; 
näher gedenke ih an anderm Orte auf diefe wichtige Sache ein- 
zugehen. 

Schon aus dem Vorftehenden ift erfichtlich, daß „Dichtung und 
Wahrheit“ keineswegs eine vollftändige Xebensbejchreibung, fondern 
nur eine Gejchichte der Jugendjahre bis zur Weberfiedelung nad 
Weimar ift. Ob Goethe an eine Fortjegung in diefer Ausführlich- 
feit und in dieſer Art gedacht Hat, fteht dahin. Schon lagen für die 
Beit von 1786 an ausführliche Berichte vor, die nur noch ber letzten 
Ausarbeitung bedurften, um vor das Publikum zu treten (Italiäniſche 
Reife, Campagne in Frankreich, Belagerung von Mainz); feit 1820 
ſchrieb Goethe die Annalen, welche die Ereigniffe von 1794 an aus- 
fügrlich, freilih mehr chronifartig erzählten. Aber von einer birecten 
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Hortjegung gerade während der eriten elf Weimarer Jahre (1775 bis 
1786) ift feine Spur vorhanden. Denn das den größern Theil des 
angegebenen Zeitraums umfaljende Tagebuch, da neuerdings mehr- 
fad) gebrudt worden ift (Keil, Vor hundert Jahren, Leipzig 1875), 
kann nicht al3 eine Vorlage zu jchriftjtellerifcher Ausarbeitung an— 
gejehen, fondern muß als eine Aufzeichnung rein zu privaten Zwecken 
betrachtet werden. Und man darf es wohl als höchſt wahrjcheinlich 
annehmen, daß Goethe gerade die erfte Weimarer Zeit nicht dar- 
zuftellen gedachte. Es wäre in derjelben jo Vieles zu behandeln 
gewejen, deſſen Andenken dem Greije peinlich war, das tolle Leben 
der eriten Sahre, das Verhältniß zu Frau von Stein und jo manches 
Andere, daß er lieber auf eine Schilderung verzichtete. Die Zeugen 
deſſen, was in den erften Theilen zu erzählen war, waren meift 
dahingegangen; die Weberlebenden waren entweder außer jeder Be— 
ziehung mit dem Dichter oder fie befamen nur Derartiges zu hören, 
das ihnen zur Ehre gereichte und fie erfreuen mußte; von den 
Weimarer Genofjen Tebten dagegen noch gar Mande; fie ober ihre 
directen Nachkommen mwaren unbequeme Kritiker; der Dichter zog 
e3 daher wohl vor, ihnen aus dem Wege zu gehen. 

Die vier Theile, in denen „Dichtung und Wahrheit“ als ein 
innerlich abgejchloffenes Werk, eben al3 eine Darftellung der Jugend» 
zeit des Dichterd, vorliegt, umfaffen zwanzig Bücher. Werfen 
wir einen kurzen Ueberblid über den Inhalt derjelben, um zugleich 
Anhaltspunkte für die Beurtheilung der Compofition zu gewinnen 

Das erſte Buch umfaßt die eriten fieben Lebensjahre, gedentt 
des Erdbebens von Liffabon und des Impfens, giebt eine Schilderung 
alter Frankfurter Gebräuche und einzelner Frankfurter Perjönlich- 
keiten, bejonder3 aus der Familie des Dichterd. Etwa zwei Jahre, 
Ende 1756 und die beiden Fahre 1757, 1758, befchreibt das zweite 
Buch, die erften Kriegsjahre und die durch diejelben hervorgerufene 
verichiedenartige Stimmung, das entgegengejeßte Verhältniß der 
Helteren und Jüngeren den Größen der Literatur, 3. B. Klopftod, 
gegenüber, die Anfänge der Jugendbbildung, den Verkehr mit gleich. 
altrigen Genojjen, die erwachende Luft am Märchenerzählen. Den 
Frankfurter Patriciern und Gelehrten, deren Einfluß auf den Knaben 
im zweiten Buch erörtert war, werden im dritten Buch (die Jahre 
1759-—1761 umfafjend) die Frankfurter Künftler entgegengeftellt. Sie 
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ftehen in enger Beziehung zu dem in Goethe’3 Vaterhaus ein- 
quartierten franzöfischen Königslieutenant. Dieſer giebt Gelegenheit, 
von der Occupation Frankfurt3 duch die Franzofen, den Kriegd- 
ereigniffen, bejonder3 von dem franzöfiihen Theater zu jprechen 
(Zufammenfafjung der Theatereindrüde, die zum Theil erft den 
folgenden Sahren 1764 ff. angehören). Das vierte Buch greift 
vielfach in die früheren Jahre zurüd, ift aber hauptjächlicd) dem J. 
1762 gewidmet, bejchreibt den Clavier-, Fecht-, Reit, Beichen-Unter- 
richt des Knaben, die hebräifche Stunde bei dem Nector Albrecht, 
das Lejen der Bibel (dabei Erzählung der biblischen Gejchichte), den 
Umgang mit einigen Frankfurter Künftlern und Batriciern. Es 
ichließt mit der Ahnung des Dichterberuf3 und dem Wunjche, ſich 
demjelben zu widmen. Ein großes äußeres und ein nicht minder 
bedeutende3 inneres Ereigniß ift Gegenitand des fünften Buches 
(1763, 1764). Das äußere ift die bis ind Heinfte Detail gejchilderte 
Krönung Joſeph II, das innere da3 erjte Liebesverhältniß des 
Knaben und feine Verbindung mit der diefem Mädchen naheitehenden 
Geſellſchaft Hi3 zum Bruche diefer Verbindung. 

Die Folgen dieſer Verbindung, hypochondriſche Grillen, Be— 
gleitung eines Aufſehers und das kurze, an jene Zeit fi) unmittelbar 
anschließende Leben mit der Schweiter bilden nicht, wie es natur- 
gemäß wäre, den Schluß des vorhergehenden Buches und damit der 
Knabenzeit überhaupt, jondern den Anfang eines zweiten, der Jüng— 
ling3zeit gewidmeten Haupttheil3 und den Beginn des ſechsſten 
Buches. Eine fcharfe Zeitgrenze läßt fich für die folgenden (bi3 10. 
inch.) Bücher, die ben zweiten Haupttheil bilden, überhaupt nicht 
angeben; fie behandeln die Ereigniffe bis 1771, greifen aber mannid)- 
fach in einander über. Von ihnen jchildert das ſechste die Neije nad) 
Leipzig, den erften Eindrud der Stadt und Univerfität, den Umgang 
mit den Profejjoren Böhme und Geller. Lebterer bietet den Ueber— 
gang zu einer meifterhaften Darftellung der literarischen und wiſſen— 
Ichaftlihen Beitrebungen jener Zeit, im fiebenten Buche einer 
Schilderung de3 Einfluffes, den zwei Genofjen, Schloffer und 
Behrifch, auf den Süngling übten, mancher Yugendftreiche und der 
beginnenden Neigung zu Käthchen Schönkopf. Die künſtleriſchen 
Einwirkungen, welche durch Defer und Leſſing, durch den Befuch der 
Dresdener Galerie geübt wurden, werden im Unfange des achten 
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Buches, Langer und die übrigen Leipziger Genoſſen in der Mitte, 
die Rückkehr nach Frankfurt (1768) und der Verkehr mit Fräulein 
von Klettenberg, etwa bis April 1770, am Ende deſſelben Buches 
behandelt. Der Straßburger Aufenthalt (1770 bis Oſtern 1771) 
bildet den Inhalt des neunten und zehnten Buches. Im 
neunten eine allgemeine Schilderung der Studien, der Gefährten, 
kurzes Eingehen auf Zeitereigniffe, ausführliche Beichreibung des 
Münfters, zum Schluffe der Unterricht des franzöfiichen Tanzmeifters 
und das Abentener mit deffen Töchtern. Eine Ergänzung dazu bildet 
das zehnte Buch. Es iſt Hauptfächlich drei Ereigniffen gewidmet: dem 
Aufenthalte Herder’3 in Straßburg und feinem epochemachenden Einflufie 
auf den Züngling, der Lothringer Reife (Juni 1770) und dem unrichtig 
mit jener Reife verfnüpften erjten Befuch in Seſſenheim (Herbit 1770). 

Statt den Abſchluß der Sefjenheimer Idylle in den zweiten 
Haupttheil aufzunehmen, in welchen fie der Zeit und dem Charakter 
nad gehört, wird er dem Anfange des dritten Theil, dem elften 
Buche zugemwiejen. Nicht recht gehörig wird mit der unvergleichlichen 
Erzählung diefer Liebesgefchichte eine Darftellung des Gegenjates 
zwijchen Deutichen und Franzoſen, zwiſchen Deutſchem und Franzö— 
ſiſchem verbunden; nach der Abreife von Straßburg wird mit einigen 
Worten des furzen Aufenthalts in Mannheim gedadht. Buch 11—15 
machen den dritten Theil aus, der den Ereignijjen von 1771 big 
gegen Ende 1774 gewidmet wird; man fieht, die Spanne Beit, welche 
ben einzelnen Theilen gewidmet ift, wird immer fürzer. Das 
zwölfte Buch umfaßt das erjte Jahr nach Goethe's Rückkehr aus 
Straßburg (September 1771 bis September 1772). Die Frankfurter und 
Wetzlarer Zeit bildet den Gegenftand de3 Buches. Bei jenem war 
der Anfänge des „Götz von Berlichingen“, des Schriftchend von 
deutjcher Baufunft, des Einfluffes des darmftädtiichen Kreijes (Merd) 
ferner Klopftod’3 und Hamann's zu gedenken; bei diefem des Kammer- 
gerichts, der Wehlarer Gejellichaft, Lottens und ihres Kreiſes. Eine 
ziemlich frei erdichtete Zufammenkunft mehrerer der ſchon Genannten 
in Gießen zur Herausgabe der „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ 
unterbricht unhiftorifch und unbegründet den Zufammenhang. Die 
Annäherung an den La Roche'ſchen Kreis (September 1772) wird am 
Unfange des dreizehnten Buches dargethan. Der übrige Inhalt 
des Buches ift: Goethe's Kunftliebhaberei, die Entjtehung des „Götz“ 
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und des „Werther“, mit Excurſen über beutiches Theater und Gelbit« 
mordmanie; den Schluß bildet ein etwas zwangsweiſe angehängter 
Abjchnitt Über Juſtus Möfer. Das vierzehnte Buch, ſchon ins 
Jahr 1774 führend, giebt eine Schilderung der Periode von „Sturm 
und Drang“, enthält die wunderbaren Literaturportrait3 von Lenz, 
Wagner, Klinger, Lavater und Baſedow, die mit den beiden Leht- 
genannten unternommene NRheinreije, die nah Köln und Düffeldorf 
führt und ein friedlich-verjöhnliches Verhältniß zu den Brüdern 
Jacobi ermöglicht. Die im dreizehnten Buche begonnene Darlegung 
der literarifchen BVielgefchäftigfeit wird im fünfzehnten durch den 
Hinweis auf die Pläne vom „Ewigen Juden“ und „Prometheus“ 
wieder aufgenommen; zu den im vorigen Buche gelieferten Portrait3 
da3 von Zimmermann hinzugefügt; die erfte Begegnung mit Knebel 
und den von dieſem geleiteten weimariſchen Prinzen, in Verbindung 
mit welcher von dem Verhältniß zu Wieland gefprochen wird, deutet 
da3 fpätere mweimarifche Leben an. Dazu wird dann von dem ge- 
ſellſchaftlichen Leben in Frankfurt, von dem Mariageipiel, von den 
Borboten häuslichen Lebens geſprochen. 

Den ausgeführten, abgerundeten Darjtellungen der drei eriten 
Theile tritt im vierten ein ſtizzenhafter, fragmentarifcher gegenüber, 
der äußerlichen Eonformität mit den übrigen wegen wiederum in 
fünf Bücher getheilt, ohne daß eine innere Nöthigung dazu vorhanden 
wäre, mancherlei Vergeſſenes aus der frühern Zeit ergänzend, Bes 
kanntes wiederholend, jpäter Geſchehenes andeutend, ohne rechten innern 
Zufammenhang; auch ſprachlich unkünftleriih und unvollendet. Die 
in dem ganzen vierten Theil behandelten Ereignijje gehören zumeift 
dem &. 1775 an. Im jeh3zehnten Bude ift Hinter einander 
von Spinoza, vom Nachdruck, von einem Brande in der Judengaffe 
und einem Abenteuer beim Schlittichuhfahren die Rede, von der erften 
Anknüpfung mit Lili und von Jung-Stilling's Aufenthalt in Frank— 
furt. Das jiebzehnte zerfällt in zwei nur äußerlich verknüpfte 
Theile. Bon ihnen giebt der erjtere eine anmuthige Darjtellung des 
Berhältniffes zu Lili bis zur Verlobung, der legtere eine Andeutung 
der verjchiedenen, damals herrichenden Stände und Confeſſionen. 
Das ahtzehnte Buch beginnt mit literarischen Dingen, erwähnt 
die Hinneigung zu Hans Sachs und deutet Inhalt und Ausführung 
von „Hanswurjts Hochzeit“ an, jhildert da3 Zujammentrefjen mit 
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den Brüdern Stolberg, die in Gemeinſchaft mit dieſen unternommene 
Reiſe nach Zürich, die Begegnung mit Lavater und Bodmer, die mit 
dem Frankfurter Freund Paſſavant angetretene Reiſe ins Gebirge 
bis auf den Sanct Gotthard. Mitten in der Schilderung des 
Aufenthalts auf dem hohen Gipfel beginnt das neunzehnte Buch, 
ſchildert die Rückreiſe, verweilt wiederum mit großer Ausführlichkeit 
bei Lavater und den Brüdern Stolberg und giebt zum Schluſſe 
Andeutungen über das fortbeſtehende, immer unerquicklicher werdende 
Verhältniß zu Lili und über damals entſtandene Werke, beſonders die 
Vorbereitung zum „Egmont“. Die Weiterarbeit an dieſem Drama 
wird im zwanzigſten und letzten Buche häufig berührt — ſchließt 
ja doch das ganze Werk mit einem Ausruf aus „Egmont“ —; die Be— 
ziehungen zu Weimar erneuern ſich; fie begünftigen den Gedanken an eine 
Flucht von Lili, auch jene fcheinen fich nicht zu verwirklichen, da ſoll der 
alte Plan einer italiänifchen Reife vorgenommen werden; aber ſchon in 
Heidelberg erreicht den Flüchtigen neue Nachricht, und er jchidt fich an, 
nad) Weimar zu gehen, wo er bis zu jeinem Lebensende bleiben ſollte. 

Damit ift ein vortrefflicher Abſchluß des Ganzen gewonnen. 
Weniger trefflich find die Abjchlüffe der einzelnen Theile, der einzelnen 
Bücher. Fast fein Theil bildet ein im fich vollendetes Ganze; felten 
bringt ein Buch den in ihm begonnenen Gegenftand zu Ende, das 
Folgende fommt darauf zurüd, ergänzt und berichtigt das Gejagte. 
Ein anderer Mangel ift überflüjfige Wiederholung des jchon einmal 
Erzählten. Ein bejonderd charakteriftiiches Beiſpiel dafür ift die 
Schilderung von Goethe's Schweſter Cornelia im achtzehnten Buche, 
die weſentlich dafjelbe giebt wie die frühere Schilderung im dritten 
Buche. Aehnlich ift ed in der Stelle über Baſedow (X, ©. 183), wo 
von der Bweifeitigleit feines Weſens in einer Weife geſprochen wird, 
al3 wenn bisher nie davon die Rede gewejen wäre, während in Wirk— 
lichfeit wenige Seiten vorher ausführlich davon gehandelt war. Oder 
X, 108, wo von dem Nector Wend in Darmitadt ala einem Un— 
befannten geſprochen wird, al3 wenn nicht bereit3 X, 63 fein Name 
genannt wäre. Auf eine andere Stelle (X, ©. 100), wo der „Werther“ 
genannt ift, nachdem jchon vorher (S. 99) ausdrüdlich auf ihn hin» 
gewieſen war, Hat bereitö Zoeper in jeinem Commentar (III, 338) 
aufmerfjam gemadt. Doch find die beiden leßteren Fehler mehr 
Beijpiele mangelhafter Redaction als fehlerhafter Compofition. Auch 
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einen andern, manchen Selbſtbiographen gemeinſamen Fehler hat 
Goethe nicht vermieden. Er ſetzt nicht ſelten Perſonen und Ereigniſſe 
als bekannt voraus, von denen er noch gar nicht geſprochen hat, 
und erzählt ſpäter ſelbſt das von ihm ala befannt Vorausgeſetzte. 
Er giebt feine erſchöpfende Darftellung jener Zeit, theil3 weil er 
Manches nicht mehr wußte oder aus den ihm zugänglichen Quellen 
nicht mehr erfahren Tonnte, theil3 weil er e3 für überflüjfig und 
unnöthig hielt. Dagegen vermweilt er ungebührlich lange bei Vor— 
gängen, die entweder an dieſer Stelle nicht mit ſolcher Ausführlichkeit be- 
handelt zu werden brauchten oder eine neue Darjtellung überhaupt nicht 
erforderten. Das eine ift der Fall bei der Schilderung der Krönungs- 
feierlichfeiten (Buch 5), die, fo lebendig und anjchaulich fie auch ift, in 
das Leben bes inaben zu wenig eingreift, um jo umſtändlich vorgetragen 
zu werden; das andere mit der langen Auseinanderjegung der biblifchen 
Geſchichte (Buch 4), die als ein ganz Üüberflüffiges Einfchiebjel erfcheint. 

Auch gegen die Anordnung innerhalb der einzelnen Bücher läßt 
fih Manches jagen. BZufammengehöriges mußte mehr an einander 
gereiht, Nichtzufammengehöriges von einander getrennt oder, jollte 
e3 verbunden fein, durch paſſende Uebergänge mit einander verfnüpft 
werden. Tür Beides genüge je ein Beiſpiel. Am Schluß des 
vierten Buches (Band IX, ©. 162 ff.) wird einer Anzahl Frankfurter 
Männer gedacht, die von großem Einfluß auf den Knaben waren; 
man hätte lieber gejehen, daß fie im zweiten Buch, im Anjchluß an 
die dort gejchilderten (©. 74 ff.), behandelt würden. Im neunten 
Buche wird von dem Straßburger Aufenthalte geiprocdhen. Dabei 
war freilih von den verſchiedenartigſten Dingen zu reden; aber ihre 
Berfnüpfung hätte gefchidter fein müflen. Nun iſt ziemlich unver- 
mittelt von der Tifchgejellichaft, dem Ludwigsritter, dem Straßburger 
Münfter und dem Tanzunterricht die Rede, und es läßt fi kaum 
etwas Gezwungeneres denken, al3 der Uebergang von dem vorlegten 
zum legten Gegenftande (Band IX, ©. 402). 

Bei Gelegenheit der Anordnung ift auch ein Wort über die 
Sinnſprüche zu jagen, die an die Anfänge der einzelnen Theile geſetzt 
find. Das Motto des erften: „Der nicht gejchundene (geplagte) 
Menſch wird nicht erzogen“, bezieht fich auf die mannichfachen Heinen 
Duälereien, die der Dichter in feiner Knabenzeit durch Lehrer, Ges 
noffen, befonder8 aber durch feine erjte Geliebte und deren nicht 

Goethe. IX, c 
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ganz tugendhafte Gefährten erlitt. Das des zmeiten: „Was man 
in der Jugend wünſcht, Hat man im Alter die Fülle“, wird (9. Bud) - 
von Goethe felbft angewendet auf die der altdeutichen Kunft zu» 
gewendete Jugendneigung, die in feinem Alter durch die Beftrebungen 
der Brüder Boifferee befriedigt wurden; aber es bezieht ſich auch im 
Allgemeinen darauf, daß feine in der Jugend gewünfchte Hinneigung 
zu Kunſt-, Alterthum-, Literaturftudien erft im Alter ihre rechte 
Nahrung erhalten Hätte. Das Motto de3 dritten Theil: „ES ift 
dafür gejorgt, dab die Bäume nicht in den Himmel wachen“, ift 
gewählt mit Hinblid auf den Widerftand, der feiner Liebesneigung 
oder Neigungen entgegengejegt wurde, und auf den Beginn des 
Lebensfampfes, den auch er zu beftehen hatte. Das Motto des vierten 
Theil: „Niemand kämpft gegen Gott als Gntt ſelbſt“, ebenfo wie 
die der früheren Theile Goethe durch Riemer vorgeichlagen, wird 
von Goethe im zwanzigften Buche eingehend erflärt (Band X, 
©. 342 ff.); eine rechte Beziehung zwiſchen ihm und dem Inhalte 
bes vierten Theils ift nicht aufzufinden. 

Bon bedeutfamen Fehlern der meiſten GSelbftbiographien Hat 
fi Goethe vollftändig frei gehalten, nämlich von Selbftbeipiegelung 
der eigenen Perſon und der eigenen Leiftungen. Er madt jelten 
oder niemals den Verſuch, dad, was er gethan, zu beichönigen, 
fondern bemüht fich, dafjelbe zu erflären; er ftellt fich nicht wider 
Necht und Verdienft in den Mittelpunkt der Ereigniffe, ſondern ſpricht 
nicht ſelten mit einer Beicheidenheit von fich, die uns irre machen 
fönnte an feinem wirklichen Verdienſt; er redet keineswegs aus— 
ichließlich von fich, fondern erwähnt dankbar der Vorgänger und 
Mitftrebenden und weift ihnen Allen ihren gebührenden Antheil an 
feiner eigenen Vollendung und der Bedeutung der Zeit zu. 

Dazu kommen dann große Fünftleriiche Vorzüge des Werkes. 
Es find vor Allen die Meifterfchaft der Schilderung und Charakteriſtik, 
das bedeutende Erzählungstalent und die Kunft der Sprachbehand- 
ung. Für das Erfte mag, außer auf die [hon erwähnten Literatur- 
portrait, auf die Charakteriftifen von Goethe's Vater und Mutter, 
von Friedrife und Lotte, des Königlieutenants Hingemiefen werben; 
nicht immer völlig ausgeführte Gemälde, fondern mit wenig Strichen 
hingeworfene Zeichnungen, die aber die Perjönlichkeiten der Dar— 
geitellten aufs Deutlichjte erfennen laſſen. Für das Zweite find 
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BZeugniffe faft in jedem Buche zu finden; aufs Gerathemwohl feien 
drei Proben herausgegriffen: der Zufammenftoß des Vaters mit 
dem Königslieutenant, der Straßburger Tanzunterricht, der Verkehr 
Goethe's in der Frankfurter Gejellichaft feiner Schweiter. Was end» 
lih die Sprachbehandlung anbetrifft, fo ift, abgejehen vom vierten 
Theil, in welchem die gefünftelte fühle Redeweiſe des Alters un- 
angenehm Hervortritt, die Sprache des Werkes rein, Har, kunſtvoll 
geglättet ohne künſtliche Yuthaten, ſtets der Situation angemejfen, 
nicht ängſtlich correct, aber frei von der Sucht nad} Originalität, nicht 
pathetijch und rednerifch geſchmückt, aber niemals eintönig und ermüdend. 

Der Eindrud des Werkes bei den Beitgenoffen war ein ge- 
theilter. Für das große Publikum erfchien es in einer ſehr uns 
günftigen Zeit: das Intereſſe an den Weltbegebenheiten war viel zu 
ftarf, um die rechte Luft an einer Tünftlerifchen Production auf 
fommen zu laſſen. Für das Kleine gebildete Publikum dagegen galt 
e3 als eine neue Offenbarung des Goethe’jchen Genius. Für dieſes 
ward nod ein Intereſſe rege, das uns Heute abgeht, das Intereſſe 
am Stoffe felbft. Der großen Maffe der jogenannten Gebildeten 
von heutzutage ift nämlich durch die vielen vorhandenen Goethe- 
Biographien das Stofflihe von „Dichtung und Wahrheit“ Tängft 
vertraut, noch ehe ihnen das Werk jelbit in die Hände fommt. Uns 
find die Geftalten der Friedrife, Lotte, Lili, die Ereigniffe aus 
Goethe's Frankfurter, Leipziger, Straßburger Leben durchaus befannt; 
der Generation von 1811 und den folgenden Jahren waren die hier 
erzählten Ereigniffe völlig fremd. Eine dem Dichter naheftehende Frau 
rühmte gerade diejes ftoffliche Interefje des Werkes: „Mit den Feinsten 
Borfällen feiner Kindheit wird man nad) und nach vertraut, und es 
ereignet ſich Alles, möcht” ich jagen, faſt fichtbar vor unfern Augen, 
daß man eben fich zuleßt einbildet, man hätte e8 mit ihm erlebt.“ 

Uber das ftoffliche Intereffe war e8 nicht allein, das Goethe's 
Getreue fejjelte. Für fie war vielmehr die Ueberzeugung erfrijchend 
und belebend, daß fie Zeugen feiner innern Entwidlung wurden, 
Zutritt in feine dichterische Werkitatt erhielten, indem fie über die 
Entftehung feiner Werke Nachricht befamen. Ueber den unmittel- 
baren Eindrud des Werkes ftelle ich hier zwei Zeugniffe zufammen. 
Das eine rührt von Körner, dem intimen Freunde Schiller’3, her, 
der wegen feines feinfinnigen Urtheil3 aud) von Goethe ſehr geſchätzt 
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wurde. Es iſt vom 10. November 1812 und lautet (Goethe⸗Jahr⸗ 
buch IV, 305 ff.): „Die Fortſetzung Ihrer Lebensbeſchreibung Hat 
mir und den Meinigen fo viel Freude gemacht, daß ich mir nicht 
verjagen kann, Ihnen ein paar Worte des lebhafteſten Danks dafür 
zuzurufen. Zwar weiß ich wohl, daß Ihnen diefe Bilder der Ver— 
gangenheit lieb waren und daß Sie Ihre Parftellung zu Ihrer 
eignen Befriedigung unternahmen, ohne dabei an das Publikum zu 
denfen, aber da Sie nun einmal Ihren Beitgenoffen einen tiefern 
Blick in Ihr Inneres vergönnen, jo vernehmen Sie vielleicht nicht 
ungern, wie died auf empfängliche Lejer gewirkt Hat. — Der ruhige 
und gehaltene Ton der Erzählung macht den ZTotaleindrud einer 
Muſik, die zum Genufje eines Geifteswerfes höherer Art vorbereitet. 
Aus der drüdenden Atmojphäre der Wirklichkeit fühlt man fich in 
eine heitre Region emporgehoben. Das friiche Eolorit eines Ge- 
mäldes, dem der Betrachter gegenüberjteht, erregt in ihm ſelbſt eine 
jugendlihe Stimmung. Lebendig erwacht der Gedanke an feine 
eigene frühere Zeit, mit ihren Freuden, Leiden und Anfichten. 
Manches, was ihm nur dunfel noch vorjchwebt, findet er hier aus— 
geiprochen. Zugleich trifft er in dem, was dem Verfaſſer eigen- 
thümlich ift, auch merkwürdige Erfcheinungen, die zwar oft überrafchen, 
aber doch immer im ganzen Bufammenhange begreiflich find, und 
über die Enftehung eines fchrifttelleriichen Charakters von allgemeinem 
Intereſſe wichtige Aufichlüffe geben.” 

Dad zweite Zeugniß ſtammt von Charlotte von Schiller her, 
der enthufiaftiichen Freundin und Verehrerin des „Meiſters“, und ift 
einem Briefe entnommen, den diefe an die gleichgeftimmte weimariſche 
Prinzefjin Caroline, damals Erbgroßherzogin von Medlenburg- 
Schwerin, jchrieb (23. November 1811, Charlotte von Schiller und 
ihre Freunde, Stuttgart 1860, I, ©. 608): „Des Meiſters Leben 
klingt nicht dem großen Haufen, merfe ic), und e3 wäre mir leid, 
weil er empfängli für die äußeren Stimmen ift. Mit rechter 
Märme, wie man e3 ergreifen joll, fürchte ich, wird es nicht auf- 
genommen, fonft jprächen wohl alle Menjchen davon. Sie wird es 
freuen und anfprechen, nicht blos weil e3 vom Meifter ift; es ift 
ein reiches, ſchönes Gemälde des Lebens, der Verhältniffe jener Zeit, 
und er felbit fteht als Gegenftand Tieblih und freundlich da. Ach 
finde e8 mujterhaft erzählt und jo heiter geftellt, und begreife gar 
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nicht, wie man ſich nicht daran freut, und ſo wie man ſich über 
nichts mehr freuen kann; denn es giebt doch nur einen Meiſter. Ich 
weiß nicht, ob ich mich täuſche, oder ob die Welt kalt iſt. Aber 
mich dünkt es ſo, als ſpräche man nicht genug davon.“ 

Schon aus einer der eben mitgetheilten Aeußerungen geht her— 
vor, daß der Eindruck des Werkes kein allgemein günſtiger war 
Einzelne Kritiken, wie die des Hiſtorikers und Diplomaten Wolt- 
mann, des Wiener? Matthäus von Eollin und des Berliner Varn— 
hagen von Enfe, wurden dem Werke gerecht, aber es fehlte nicht an 
tadelnden Stimmen. Namentlich) da3 Ausland brachte dent Werke 
gar fein rechtes Verftändniß entgegen; es trat vielmehr mit un— 
günftigen, ja höhniſchen Beurtheilungen gegen bafjelbe auf. ber 
auch in Deutichland regte fich der Widerſpruch. Im erften Theil 
tollte Manchen das Behagen nicht gefallen, mit welchem bie nichtigen 
Vorfälle der Kinderzeit, das Leben und Treiben einer alten Stadt 
erzählt war. Im zweiten Theile erregte die Art und Weije Anftoß, 
in welcher das Weſen des Sacrament3 zu deuten berfucht wurde. 
Aber nicht blos die frommen Gemüther nahmen Aergerniß an diefem 
Theil, jondern auch die fittlich Teicht Erregbaren wurden durch die 
Daritellung des Seſſenheimer Verhältniſſes — dieſes wunden Punktes 
in Goethe’3 Leben — verlegt. Literarhiftorifer und Alterögenoffen 
wollten dann im dritten Theil die Fühle AWbfertigung nicht gelten 
lafjen, die Goethe der Sturm- und Drangperiode angedeihen läßt, 
und vermißten fehr eine Darftellung des Antheil3, welchen Goethe 
ſelbſt an Herbeiführung und Yortentwidlung diefer merkwürdigen 
literarifchen Epoche gehabt hatte. 

Geiſtig Hochſtehende erquidten fi an dem Buche und fuchten, 
ohne das Einzelne zu kritifiven, die Fülle des Schönen und An— 
regenden zu genießen. Unter den brieflichen Beugniffen, melche 
Loeper gefammelt hat, das enthuſiaſtiſchſte it das von Fr. Perthes. 
Er jchrieb (Winter 1814): „Wie die Vibel dad Buch des Lebens in 
Gott ift, jo möchte ich Goethe's „Wahrheit und Dichtung“ das Bud 
des Lebens in der Welt nennen.“ 

Geitdem ift das Buch in vielen Ausgaben verbreitet worden; 
durch Anmerkungen und Erläuterungen das Berftändniß an demjelben 
erleichtert, durch SUuftrationen die Neigung zu demjelben vermehrt 
worden. Denn gerade bei einem Buche, das wie „Dichtung und 
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Wahrheit” eine Galerie hervorragender Perſönlichkeiten und merl- 
mwürdiger Situationen dem Leer veranjchaulichen will, werden ent» 
Iprechende Zlluftrationen zur Förderung und Belebung des Ber» 
ftändniffes viel beitragen. Trotzdem ift das Buch ein eigentlich 
populäres nie geworden, vielleicht deswegen, weil es zu wenig auf» 
regenbe äußere Ereignijfe und doch mehr eine gleichmäßige, ruhige 
als eine abwechjelungsreiche, fturmbewegte innere Entwidlung jchildert. 

Den Eindrud, den dad Werk auf den wahrhaft Gebildeten, 
machen joll, hat Vilmar in folgenden jchönen Worten figirt: „In 
dem ganzen Werke ift durchaus nicht? Gemachtes, nichts Erftrebtes 
und Erflogenes, nichts gewaltjam und mit Sprüngen Erreichtes — 
e3 ift der milde, Hare, durchfichtige Strom, der ruhig, feiner eignen 
Natur folgend, Hinabfließt in die Gefilde, die Bäche in fich aufnimmt 
und ihre Trübe in feinem hellen Spiegel abtlärt, Blumen, Gebüjch 
und wildes Geftrüpp des Ufers, heitere Auen und fahle Hügel, an 
denen er vorbeiftrömt, in gleicher Wahrheit und mit gleicher Ruhe 
wiederjpiegelt und der nur zuweilen durch dumpfes Braufen aus der 
Tiefe zu erfennen giebt, daß er dort unten über Felſenriffe geftrömt 
ift und dieſe Klippen überwunden hat; nur leife Wirbel und leichte 
Schaumkreiſe, die wie im anmuthigen Tanze auf den Wellen auf- 
und niederjchweben, geben auf der Oberfläche Kunde von den in ber 
Tiefe überjtandenen Kämpfen.“ 


Ludwig Geiger. 


Aus meinem Keben. 


Dichtung und Wahrheit. 
Eriter Theil. 


O0 un depsis eväpwnos od nadevereu. !) 


1) „Der nicht geichundene (geplagte) Menſch wird nicht erzogen." Spruch bes 
griechifchen Komikers Menander. 


Goethe. IX. 4 


Als Vorwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche deffelben 
vielleicht mehr al3 eine andere bedürfen möchte, ftehe Hier der Brief 
eined Freundes, durch den ein ſolches immer bedenkliche Unter- 
nehmen veranlaßt worden.!) 

„Wir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf Theile Ihrer 
dichteriichen Werke beifammen, und finden, indem wir fie durchlejen, 
manches Befaunte, manches Unbelannte; ja, manches Vergeſſene 
wird durch diefe Sammlung wieder angefriiht. Man kann ſich 
nicht enthalten, dieſe zwölf Bände, melde in Einem Format vor 
una jtehen, als ein Ganzes zu betrachten, und man möchte fich 
daraus gern ein Bild des Nutord und feines Talents entwerfen. 
Nun ift nicht zu leugnen, daß für die Lebhaftigfeit, womit derjelbe 
feine fchriftftellerifche Laufbahn begonnen, für die lange Zeit, bie 
jeitdem verfloffen, ein Dutzend Bändchen zu wenig fcheinen müffen. 
Ebenjo kann man fich bei den einzelnen Arbeiten nicht verhehlen, 
daß meiſtens bejondere Veranlajjungen diejelben hervorgebracht, und 
ſowohl äußere beftimmte Gegenjtände als innere entjchiedene Bildungs: 
ftufen daraus hervorjcheinen, nicht minder auch gewiffe temporäre 
moralijhe und äjthetifche Marimen und Weberzeugungen darin ob» 
walten. Im Ganzen aber bleiben dieje Productionen immer un— 
zulammenhängend; ja, oft follte man kaum glauben, daß fie von 
demjelben Schriftiteller entjprungen jeien. 


1) Der Brief ift vermuthlich von Goethe felbft entworfen. Die zwölf Bände 
feiner dichterifchen Werke find die 1806—1803 erfchienenen. Da 1810 der 13. Band, 
bie Wahlverwanbtichaften enthaltend, veröffentlicht wurde, jo muß man ben Brief 
vor biejes Jahr fegen. 
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„Ihre Freunde haben indefjen die Nachforſchung nicht auf 
gegeben, und juchen, als näher befannt mit Ihrer Lebens- und Denk 
mweife, manches Räthſel zu errathen, manches Problem aufzulöjen; 
ja, fie finden, da eine alte Neigung und ein verjährtes Verhältniß 
ihnen beifteht, jelbft in den vorfommenden Schwierigkeiten einigen 
Reiz. Doc würde uns hie und da eine Nachhülfe nicht unangenehm 
fein, welche Sie unfern freundfchaftlichen Gefinnungen nicht wohl 

verjagen dürfen. 

„Das Erſte aljo, warum wir Sie erfuchen, ift, daß Sie uns 
Ihre bei der neuen Ausgabe nad gewifjen innern Beziehungen 
geordneten Dichtwerfe in einer chronologijhen Folge aufführen und 
ſowohl die Lebens- und Gemüthszuſtände, die den Stoff dazu 
hergegeben, al3 auch die Beijpiele, welche auf Sie gewirkt, nicht 
weniger die theoretijhen Grundſätze, denen Sie gefolgt, in einem 
gewiffen Zufammenhange vertrauen möchten. Widmen Gie dieſe 
Bemühung einem engern Kreife, vielleicht entipringt daraus Etwas, 
was aud einem größern angenehm und nüßlich werden kann. Der 
Schriftfteller ſoll bis in fein Höchites Alter den Bortheil nicht aufs 
geben, fich mit Denen, die eine Neigung zu ihm gefaßt, auch in die 
Ferne zu unterhalten; und wenn e3 nicht einem Jeden verliehen 
fein möchte, in gewiſſen Jahren mit unerwarteten, mächtig wirkſamen 
Erzeugniffen von Neuem aufzutreten, jo follte doch gerade zu der 
Beit, wo die Erkenntniß vollftändiger, das Bewußtſein deutlicher 
wird, dad Gejchäft jehr unterhaltend und neubelebend fein, jenes Her- 
vorgebrachte wieder als Stoff zu behandeln und zu einem Letzten 
zu bearbeiten, welches Denen abermals zur Bildung gereidhe, die 
fich früher mit und an dem Künftler gebildet Haben.“ 

Diejes jo freundlich geäußerte Verlangen ermwedte bei mir un- 
mittelbar die Luft, e3 zu befolgen. Denn wenn mir in früherer 
Beit Teidenfchaftlich unfern eigenen Weg gehen, und, um nicht irre 
zu werden, die Anforderungen Anderer ungeduldig ablehnen, fo ift 
e3 und in fpätern Tagen höchſt erwünjcht, wenn irgend eine Theil 
nahme und aufregen und zu einer neuen Thätigfeit liebevoll be— 
ftimmen mag. Ich unterzog mich daher fogleich der vorläufigen 
Arbeit, die größeren und Heineren Dichtwerfe meiner zwölf Bände 
auszuzeichnen und den Jahren nach zu ordnen. Ich fuchte mir 
Beit und Umftände zu vergegenwärtigen, unter welchen ich fie hervor- 
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gebracht. Allein da3 Gejchäft ward bald befchtwerlicher, weil aus- 
führliche Anzeigen und Erklärungen nöthig wurden, um die Lüden 
zwijchen dem bereit3 Befanntgemachten auszufüllen. Denn zuvörderſt 
fehlt Alles, woran ich mic) zuerft geübt, es fehlt manches Angefangene 
und Nichtvollendete; ja jogar iſt die äußere Gejtalt mandes Voll— 
endeten völlig verjchwunden, indem e3 in der Folge gänzlich 
umgearbeitet und in eine andere Form gegofjen worden. Außer 
diefem blieb mir auch noch zu gedenken, wie ich mich in Wifjen- 
ihaften und andern Künjten bemüht, und was ich in jolden 
fremd jcheinenden Fächern, ſowohl einzeln als in Verbindung 
mit Freunden, theild im Stillen geübt, theils öffentlich befannt 
gemad)t. 

Alles Diefes wünſchte ich nach und nach zu Befriedigung meiner 
Wohlwollenden einzujhalten; allein diefe Bemühungen und Be— 
trachtungen führten mich immer weiter; denn indem ich jener jehr 
wohl überdachten Forderung zu entiprechen wünſchte und mid 
bemühte, die innern Regungen, die äußern Einflüffe, die theoretiſch 
und praftiich von mir betretenen Stufen der Reihe nad) darzuftellen, 
jo ward ic) au8 meinem engen Privatleben in die weite Welt gerüdt; 
die Geftalten von Hundert bedeutenden Menjchen, welche näher oder 
entfernter auf mich eingewirft, traten hervor; ja, die ungeheuren 
Bewegungen des allgemeinen politiihen Weltlaufs, die auf mid), 
wie auf die ganze Mafje der Gleichzeitigen, den größten Einfluß 
gehabt, mußten vorzüglich beachtet werden. Denn dieſes jcheint Die 
Hauptaufgabe der Biographie zu fein, den Menjchen in feinen 
Beitverhältniffen darzuftellen und zu zeigen, inwiefern ihm das 
Ganze widerftrebt, inwiefern e3 ihn begünftigt, wie er fich eine 
Welt- und Menjchenanficht daraus gebildet, und wie er fie, wenn er 
Künftler, Dichter, Schriftfteller ift, wieder nad) außen abgejpiegelt. 
Hierzu wird aber ein faum Erreichbares gefordert, daß nämlich, das 
Andividuum fich und fein Jahrhundert kenne, fich, inwiefern es 
unter allen Umjtänden dafjelbe geblieben, da3 Jahrhundert, als 
welches ſowohl den willigen al3 unmwilligen mit ſich fortreißt, beftimmt 
und bildet, dergeftalt, daß man wohl jagen kann, ein Jeder, nur 
zehn Jahre früher oder jpäter geboren, dürfte, was feine eigene 
Bildung und die Wirkung nad) außen betrifft, ein ganz Anderer 
geworden jein. 
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Auf diefen Wege, aus dergleichen Betrachtungen und Ber- 
ſuchen, aus ſolchen Erinnerungen und Ueberlegungen entiprang die 
gegenwärtige Schilderung, und aus diefem Gefichtspunft ihres Ent- 
ftehens wird jie am beiten genoffen, genußt und am billigiten 
beurtheilt werden können. Was aber fonft noch, bejonders über die 
halb poetijche, Halb Hiftoriiche Behandlung etwa zu jagen jein 
möchte, dazu findet ſich wohl im Laufe der Erzählung mehrmala 
Gelegenheit. 


Erites Bud). 
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Um 28. Auguft 1749, Mittags mit dem Glockenſchlage Zwölf, 
fam ih in Frankfurt am Main auf die Welt. Die Eonjtellation ') 
war glüdlih; die Sonne ftand im Leichen der Jungfrau und 
eulminirte?) für den Tag; Jupiter und Venus blicdten fie freundlich 
an, Mercur nicht widerwärtig; Saturn und Mars verhielten ſich 
gleicägültig: nur der Mond, der joeben voll ward, übte die Kraft 
feines Gegenſcheins um jo mehr, al3 zugleich feine Planetenftunde 
eingetreten war. Er widerſetzte fich daher meiner Geburt, die nicht 
eher erfolgen konnte, al3 bis dieje Stunde vorübergegangen. 

Dieje guten Aſpecten, welche mir die Aitrologen in der Folgezeit 
fehr Hod) anzurechnen mußten, mögen wohl Urſache an meiner 
Erhaltung gewejen fein; denn durch Ungejchidlichleit der Hebamme 
fam ich für todt auf die Welt, und nur durch vielfache Bemühungen 
brachte man e3 dahin, dab ich das Licht erblidte. Dieſer Umftand, 
welcher die Meinigen in große Noth verjegt Hatte, gereichte jedoch 
meinen Mitbürgern zum Vortheil, indem mein Großvater, der 
Schultheiß Johann Wolfgang Tertor, daher Anlaß nahm, daß ein 
Geburtöhelfer?) angejtellt und der Hebammen - Unterricht eingeführt 
oder erneuert wurde; welches denn Manchem der Nachgebornen mag 
zu Gute gelommen jein. 

Wenn man fich erinnern will, was uns in der frühften Zeit 
der Jugend begegnet iſt, ſo kommt man oft in den Fall, dasjenige, 


1) Stellung ber Geſtirne, die nach der Meinung ber Sterngläubigen einfluß- 
reich für das Geſchick des Menſchen iſt — 2) Hatte ihren Gipfel erreicht. — 3) Der 
Chirurgus Schliht; die durch ihn verbrängte Hebamme Frau Müller ftarb 1758. 
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was wir von Andern gehört, mit dem zu vermwechjeln, was wir 
wirflid) aus eigner anſchauender Erfahrung befigen. Ohne aljo 
hierüber eine genaue Unterfuhung anzuftellen, welche ohnehin zu 
nicht3 führen fann, bin ich mir bewußt, daß mir in einem alten 
Haufe wohnten, welches eigentlich aus zwei durchgebrochenen Häufern 
beitand. Eine thurmartige Treppe führte zu unzufammenhangenden 
Bimmern, und die Ungleichheit der Stodwerle war durch Stufen 
auögeglihen. Für uns Kinder, eine jüngere Schweiter ') und mid), 
war die untere weitläufige Hausflur der liebfte Raum, welche neben 
der Thüre ein großes hölzernes Gitterwerf hatte, wodurch man 
unmittelbar mit der Straße und der freien Luft in Verbindung kam. 
Einen folhen Bogelbauer, mit dem viele Häufer verjehen waren, 
nannte man ein Gerämd. Die Frauen faßen darin, um zu nähen 
und zu ftriden; die Köchin las ihren Salat; die Nachbarinnen 
beſprachen fich von daher mit einander, und die Straßen gewannen 
dadurch in der guten Jahrszeit ein jübliches Anjehen. Man fühlte 
fi frei, indem man mit dem Deffentlichen vertraut war. So kamen 
auch durch diefe Gerämje die Kinder mit den Nachbarn in Ber- 
bindung, und mid) gewannen brei gegenüber mohnende Brüder von 
Ochſenſtein, Hinterlafjene Söhne des verftorbenen Schultheißen ?), gar 
lieb, und befchäftigten und nedten fic mit mir auf mancherlei Weife. 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenjpiegeleien, zu denen 
mich jene jonft ernjte und einfame Männer angereizt. Ich führe nur 
einen von dieſen Streihen an. Es war eben Topfmarkt geweſen, 
und man hatte nicht allein die Küche für die nächfte Zeit mit ſolchen 
Waaren verjorgt, fondern auch uns Kindern dergleichen Gejchirr im 
Kleinen zu fpielender Beichäftigung eingefauft. An einem jchönen 
Nachmittog, da Alles ruhig im Haufe war, trieb ich im Geräms mit 
meinen Schüffeln und Töpfen mein Wejen, und da meiter nichts 
dabei herauslommen wollte, warf ich ein Geſchirr auf die Straße 
und freute mich, daß es fo luſtig zerbrah. Die von Ochſenſtein, 
welche jahen, wie ich mid) daran ergepte, daß ich jo gar fröhlich in 
die Händchen patichte, riefen: Noch mehr! Ich fäumte nicht, jogleich 
einen Topf, und auf immer fortwährendes Rufen: Noch mehr! 


1) Cornelia, geb. 1750, von der im Berlaufe der Darftellung noch häufig bie 
Nede ift. — 2) Der Schultheiß war 1747 geftorben. Die Söhne, von denen zwei 
unverbeirathet blieben, wohnten im Haufe zum rothen Engel- 
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nach und nach ſämmtliche Schüſſelchen, Tiegelchen, Kännchen gegen 
das Pflaſter zu ſchleudern. Meine Nachbarn fuhren fort, ihren 
Beifall zu bezeigen, und ich war höchlich froh, ihnen Vergnügen zu 
machen. Mein Vorrath aber war aufgezehrt, und ſie riefen immer: 
Noch mehr! Ich eilte daher ſtracks in die Küche und holte die 
irdenen Teller, welche nun freilich im Zerbrechen noch ein luſtigeres 
Schauſpiel gaben; und ſo lief ich hin und wieder, brachte einen 
Teller nach dem andern, wie ich ſie auf dem Topfbret der Reihe 
nach erreichen konnte, und weil ſich jene gar nicht zufrieden gaben, 
ſo ſtürzte ich Alles, was ich von Geſchirr erſchleppen konnte, in gleiches 
Verderben. Nur ſpäter erſchien Jemand, zu hindern und zu wehren. 
Das Unglück war geſchehen, und man hatte für ſo viel zerbrochene 
Töpferwaare wenigſtens eine luſtige Geſchichte, an der ſich beſonders 
die ſchalliſchen Urheber bis an ihr Lebensende ergetzten. 

Meines Vaters Mutter '), bei der wir eigentlich im Hauſe wohnten, 
lebte in einem großen Zimmer Hinten hinaus, unmittelbar an der 
Hausflur, und wir pflegten unfere Spiele bis an ihren Seſſel, ja, 
wenn fie frank war, bi an ihr Bett hin auszudehnen. ch erinnere 
mich ihrer gleichjam als eines Geiftes, als einer jchönen, hagern, 
immer weiß und reinlich gefleideten Frau. Sanft, freundlich, mohl- 
wollend ift fie mir im Gedächtniß geblieben. 

Wir Hatten die Straße, in welcher unjer Haus lag, den Hirich- 
graben nennen hören; da wir aber weder Graben noch Hiriche jahen, 
fo wollten wir dieſen Ausdrud erklärt wiſſen. Man erzählte jodann, 
unjer Haus ftehe auf einem Raum, der ſonſt außerhalb der Stadt 
gelegen, und da, wo jet die Straße fich befinde, ſei ehemals ein 
Graben gemwejen, in welchem eine Anzahl Hirjche unterhalten worden. 
Mean habe dieje Thiere bier aufbewahrt?) und genährt, weil nad) 
einem alten Herkommen der Senat alle Fahre einen Hirſch öffentlich 
verjpeijet, den man denn für einen jolchen Feſttag hier im Graben 








1) Gleichfalld Cornelia genannt, geb. Walter, bei ber Geburt des Dichters 
81 Jahre alt. — 2) So nad ber Ausgabe I. H. Die Lesart „bewahrt“, melde 
nad) der Driginalausgabe von der Hempel’schen wiederhergeitellt ift, mag fachlich 
richtig fein, entipridht aber einem ältern Sprachgebrauch und ift deswegen mit gutem 
Bedacht von Goethe felbit geändert worden Diefe Aenderungen ber U. I. 9. 
werben in ber Folge ftilfchweigend aufgenommen; nur wenn durch fie eine Ver— 
ſchlechterung bes Textes eingetreten ift, wirb auf die frühere Lesart zurüdgegriffen, 
bie Gründe dieſes Verfahrens aber jedesmal angegeben. 
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immer zur Hand gehabt, wenn auch anderwärts Fürften und Ritter 
der Stadt ihre Jagdbefugniß verfümmerten und ftörten, ober wohl 
gar Feinde die Stadt eingefchloffen oder belagert hielten. Dies ge- 
fiel uns jehr, und wir wünſchten, eine ſolche zahme Wildbahn wäre 
auch noch bei unjern Zeiten zu jehen geweſen. 

Die Hinterjeite de3 Haufe Hatte, beſonders aus dem oberen 
Stod, eine ſehr angenehme Ausficht über eine beinah unabſehbare 
Fläche von Nachbarsgärten, die ſich bis an die Stabtmauern ver- 
breiteten. Leider aber war, bei Verwandlung der ſonſt hier befind- 
fihen Gemeindepläge in Hausgärten, unfer Haus und noch einige 
andere, die gegen die Straßenede zu lagen, fehr verkürzt worden, 
indem die Häufer vom Roßmarkt her weitläufige Hintergebäubde und 
große Gärten fich zueigneten, wir aber und durch eine ziemlich Hohe 
Mauer unferes Hofes von diefen jo nah gelegenen Paradiejen aus— 
geichloffen jahen. 

Im zweiten Stod befand fich ein Zimmer, welches man das 
Gartenzimmer nannte, weil man fich dajelbjt durch wenige Gewächſe 
vor dem Fenfter den Mangel eined Gartens zu erjeßen gejucht Hatte. 
Dort war, wie ich heranmwuchs, mein liebjter, zwar nicht trauriger, 
aber doc jehnfüchtiger Aufenthalt. Weber jene Gärten hinaus, über 
Stadtmauern und Wälle jah man in eine jchöne, fruchtbare Ebene; 
e3 ift die, welche fich nad) Höchit Hinzieht. Dort lernte ich Sommers 
zeit gewöhnlich meine Lectionen, wartete die Gewitter ab und konnte 
mid an der untergehenden Sonne, gegen welde die Fenſter gerade 
gerichtet waren, nicht jatt genug jehen. Da ic) aber zu gleicher Zeit 
die Nachbarn in ihren Gärten wandeln und ihre Blumen bejorgen, 
die Rinder fpielen, die Gejellichaften fich ergegen ſah, die Kegelfugeln 
rollen und die Kegel fallen hörte, jo erregte dies frühzeitig in mir 
ein Gefühl der Einſamkeit und einer daraus entjpringenden Sehnſucht, 
das, dem von der Natur in mich gelegten Ernften und Ahnungs— 
vollen entfprechend, feinen Einfluß gar bald und in der Folge noch 
deutlicher zeigte. 

Die alte, wintelhafte, an vielen Stellen düftere Beſchaffenheit 
des Haufes war Übrigens geeignet, Schauer und Furcht in Findlichen 
Gemüthern zu erweden. Unglüdlicherweife hatte man nod die Er- 
ziehungsmarime, den Kindern frühzeitig alle Furcht vor dem Ahnungs— 
vollen und Unfichtbaren zu benehmen und fie an das Schauderhafte 
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zu gewöhnen. Wir Kinder follten daher allein fchlafen, und wenn 
uns dieſes unmöglich fiel, und wir uns jacht aus den Betten hervor- 
machten und die Gejellichaft der Bedienten und Mägde ſuchten, jo 
ftellte fi, in umgewandtem Sclafrod und aljo für uns verkleidet 
genug, der Vater in den Weg und fchredte und in unjere Ruheſtätte 
zurüd, Die daraus entjpringende üble Wirkung denkt fich Seder- 
mann. Wie fol Derjenige die Furcht loswerden, den man zwijchen 
ein doppelt Furchtbares einflemmt? Meine Mutter, ftet3 heiter und 
froh, und Andern dad Gleiche gönnend, erfand eine bejjere päda- 
gogische Auskunft. Sie wußte ihren Zweck durch Belohnungen zu 
erreichen. Es war die Zeit der Pfirfchen, deren reichlichen Genuß 
fie und jeden Morgen verſprach, wenn wir Nacht? die Furcht über- 
wunden hätten. Es gelang, und beide Theile waren zufrieden. 
Innerhalb des Haufe zog meinen Blick am meijten eine Reihe 
römifcher Profpecte auf fih, mit welchen der Vater einen Vorſaal 
ausgeſchmückt Hatte, gejtochen von einigen geſchickten Vorgängern 
de3 Biranefit), die ſich auf Architektur und Perſpective wohl verftanden 
und deren Nadel?) jehr deutlich und ſchätzbar ift Hier jah ich täglich 
die Piazza del Popolo, das Eolijeo, den Petersplatz, die Peterskirche 
von außen und innen, die Engelöburg und jo manches Andere. 
Dieſe Geftalten drüdten fich tief bei mir ein, und der jonjt jehr 
lakoniſche Vater hatte wohl manchmal die Gefälligfeit, eine Bejchreibung 
des Gegenftandes vernehmen zu laſſen. Seine Vorliebe für die 
italiänijche Sprache und für Alles, was fid) auf jened Land bezieht, 
war jehr ausgeſprochen. Eine Heine Marmor- und Naturalien- 
fanımlung, die er von dorther mitgebracht, zeigte er und auch manch— 
mal vor, und einen großen Theil feiner Zeit verwendete er auf 
feine italiänifh verfaßte Neifebejchreibung?), deren Abjchrift und 
Redaction er eigenhändig, heftweije, langjam und genau ausfertigte, 
Ein alter hHeiterer italiänijscher Sprachmeiſter, Giovinazzi genannt, 
war ihm daran behülflih. Auch jang der Alte nicht übel, und meine 
Mutter mußte ſich bequemen, ihn und fich ſelbſt mit dem Klaviere 


1) Giambatt ifta Piranefi, 1707—1778, ausgezeichneter Kupferfteher, berühmt 
duich fein Prachtwerk: Le antichitä Romane, Rom 1756 ff — 2) Rabirnabel, d. h. 
die Fähigkeit, mit der Nabel zu arbeiten. — 3) Die Reife murbe 1740 unternommen. 
Bon der Reifebeichreibung ift nichts befannt; nur zwei Briefe, während der Reiſe 
geihrieben, find erhalten, 
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täglich zu accompagniren; da id) denn das Solitario bosco ombroso ') 
bald fennen lernte und auswendig wußte, ehe ich es veritand. 

Mein Vater war überhaupt Iehrhafter Natur, und bei jeiner 
Entfernung von Gejchäften mollte er gern dazjenige, was er mußte 
und vermochte, auf Andere übertragen. So hatte er meine Mutter 
in den erften Jahren ihrer Verheirathung zum fleißigen Schreiben 
angehalten, wie zum Clavierjpielen und Singen; wobei fie fid) ge- 
nöthigt ſah, aud in der italiänischen Sprache einige Kenntniß und 
nothdürftige Fertigkeit zu erwerben. 

Gewöhnlich Hielten wir ung in allen unfern Freiftunden zur 
Großmutter, in deren geräumigem Wohnzimmer wir hinlänglich Platz 
zu unfern Spielen fanden. Sie wußte und mit allerlei Kleinigkeiten 
zu beichäftigen und mit allerlei guten Biſſen zu erquiden. An einem 
Weihnachtsabende jedoch feßte fie allen ihren Wohlthaten die Krone 
auf, indem fie und ein Puppenſpiel vorjtellen ließ, und jo in dem 
alten Haufe eine neue Welt erjchuf. Diejes unerwartete Schaufpiel 
zog die jungen Gemüther mit Gewalt an ſich; bejonderd auf den 
Knaben machte e3 einen fehr ftarfen Eindrud, der in eine große, 
langdauernde Wirkung nachklang. 

Die Heine Bühne mit ihrem ftummen Berjonal, die man uns 
anfangs nur vorgezeigt hatte, nachher aber zu eigener Uebung und 
dramatifcher Belebung übergab, mußte und Kindern um fo viel 
werther fein, als es da3 letzte Vermächtniß unferer guten Groß- 
mutter war, die bald darauf durch zunehmende Krankheit unfern 
Augen erft entzogen und dann für immer durch den Tod entriffen 
wurde.) Ihr Abſcheiden war für die Familie von deſto größerer 
Bedeutung, als e3 eine völlige Veränderung in dem BZuftande der- 
felben nach ſich 309. 

So lange die Großmutter lebte, Hatte mein Vater ſich gehütet, 
nur dad Mindeite im Haufe zu verändern oder zu erneuern; aber 
man wußte wohl, daß er ſich zu einem Hauptbau vorbereitete, der 
nunmehr auch jogleid) vorgenommen wurde. In Frankfurt, wie in 
mehrern alten Städten, hatte man bei Aufführung Hölzerner 
Gebäude, um Pla zu gewinnen, fich erlaubt, nicht allein mit dem 


1) „Einjfames jchattiges Gehölz.“ Die Worte find der Anfang einer Arie des 
Metaftafio. — 2) Sie ftarb am 26. März 1754. 


erjten, jondern auch mit den folgenden Stoden überzubauen; wo— 
durch denn freilich befonderd enge Straßen etwas Düftere® und 
Uengftliches befamen. Endlich ging ein neues Geſetz') durch, daß, 
wer ein neues Haus von Grund auf baue, nur mit dem erften 
Stod über da3 Fundament herausrüden dürfe, die übrigen aber 
jenfrecht aufführen müſſe. Mein Vater, um den vorfpringenden Raum 
im zweiten Stod auch nicht aufzugeben, wenig befünmert um äußeres 
architeftonijche® Anſehen, und nur um innere gute und bequeme 
Einrichtung beforgt, bediente fich, wie ſchon Mehrere vor ihm gethan, 
der Ausflucht, die oberen Theile des Haufes zu unterftügen und von 
unten herauf einen nach dem andern mwegzunehmen, und das Neue 
gleichfam einzufchalten, jo daß, wenn zulegt gewiſſermaßen nichts 
von dem Alten übrig blieb, der ganz neue Bau noch immer für 
eine Reparatur gelten konnte. Da nun aljo das Einreißen und 
Aufrichten allmählich gejchah, jo Hatte mein Vater fich vorgenommen, 
nicht aus dem Haufe zu weichen, um dejto befjer die Aufficht zu 
führen und die Anleitung geben zu fönnen: denn aufs Techniſche 
des Baues verftand er fich ganz gut; dabei wollte es aber aud) feine 
Familie nicht von fich laſſen. Dieje neue Epoche war den Rindern 
jehr überrajchend und fonderbar. Die Zimmer, in denen man jie 
oft enge genug gehalten und mit wenig erfreulichem Lernen und 
Arbeiten geängjtigt, die Gänge, auf denen fie gejpielt, die Wände, 
für deren Neinlichfeit und Erhaltung man fonft fo fehr gejorgt, 
alle8 das vor der Hade des Maurers, vor dem Beile des Zimmer— 
mann fallen zu jehen, und zwar von unten herauf, und indefien 
oben auf unterjtügten Balken, gleichſam in der Luft zu jchmeben, 
und dabei immer noch zu einer gewiljen Lection, zu einer beftimmten 
Arbeit angehalten zu werden — diejed Alles brachte eine Verwirrung 
in den jungen Köpfen hervor, die fich jo leicht nicht wieder ins Gleiche 
fegen ließ. Doch wurde die Unbequemlichkeit von der Jugend weniger 
empfunden, weil ihr etwas mehr Spielraum als bisher und manche 
Gelegenheit, ſich auf Balken zu ſchaukeln und aufBretern zu ſchwingen, 
gelaſſen ward. 

Hartnädig jegte der Vater die erjte Zeit feinen Plan duch); 


1) Bauordnung bon 1719, neu eingeichärit 1749. — 2) Die Bauerlaubnif 
wurde im Jahre 1755 ertheilt, in bemfelben Jahre der Bau begonnen und zu 
Ende geführt. 
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body al3 zulegt auch das Dad) theilweife abgetragen wurde, und 
ungeachtet alles übergejpannten Wachstuches von abgenommenen 
Tapeten der Regen bis zu unjern Betten gelangte, jo entichloß er fich, 
obgleich ungern, die Kinder wohlwollenden Freunden, welche jich ſchon 
früher dazu erboten hatten, auf eine Zeit lang zu überlajjen und 
fie in eine öffentliche Schule zu jchiden. 

Diefer Hebergang hatte manches Unangenehme: denn indem 
man die biöher zu Hauje abgejondert, reinlich, edel, obgleich ſtreng 
gehaltenen Kinder unter eine rohe Mafje von jungen Gejchöpfen 
hinunterftieß, jo hatten fie vom Gemeinen, Schlechten, ja Nieder- 
trächtigen ganz unerwartet Alles zu leiden, weil fie aller Waffen 
und aller Fähigkeit ermangelten, fi) dagegen zu jchügen. 

Um dieje Zeit war e3 eigentlich, daß ich meine VBaterjtadt zuerft 
gewahr wurde: wie ich denn nach und nad) immer freier und uns 
gehinderter, theil3 allein, theild mit muntern Gejpielen, darin auf 
und ab wandelte. Um den Eindrud, den dieje ernften und würdigen 
Umgebungen auf mid) machten, einigermaßen mitzutheilen, muß ic) 
hier mit der Schilderung meines Geburt3ortes vorgreifen, wie er fich 
in feinen verjchiedenen Theilen allmählich vor mir entwidelte. Am 
Yiebften jpazierte ich auf der großen Mainbrüde.!) Ihre Länge, 
ihre Feftigfeit, ihr gutes Anſehen machte fie zu einem bemerkens- 
mwerthen Baumerf; auch ift es aus früherer Zeit beinahe das einzige 
Denkmal jener VBorjorge, welche die weltliche Obrigkeit ihren Bürgern 
ihuldig ift. Der jchöne Fluß auf und abwärts zug meine Blicke 
nad fi; und wenn auf dem Brüdenfreuz der goldene Hahn?) im 
Sonnenjchein glänzte, jo war es mir immer eine erfreuliche 
Empfindung. Gewöhnlich ward alsdann durch Sachſenhauſen jpaziert, 
und die Ueberfahrt für einen Kreuzer gar behaglich genoffen. Da 
befand man ſich nun wieder bieffeit3, da jhlih man zum Wein- 
marktes), beiwunderte den Mechanismus der Krahne, wenn Waaren 
ausgeladen wurden; bejonder3 aber unterhielt und die Ankunft der 
Marktichiffe, wo man jo mancherlei und mitunter fo jeltjame Figuren 


hundert. — 2) Aufgeftellt vielleiht „ald Sinnbild der wachenden Gerechtigkeit“. 
Der noch jest exiſtirende ſtammt aus bem Jahre 1750 — 3) Bor dem St, Leonhards⸗ 
thor, wo Weine probirt und verfauft wurben. 
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der Saalhof'), der mwenigftend an der Stelle ftand, wo die Burg 
Kaifer Karls des Großen und feiner Nachfolger gewejen fein follte, 
ehrfurchtsvoll gegrüßt. Man verlor fi in die alte Gewerbſtadt, 
und bejonder8 Markttages gern in dem Gewühl, das fih um bie 
Bartholomäuskirche*) herum verfammelte. Hier Hatte fi), von den 
frühejten Zeiten an, die Menge der Verkäufer und Krämer über- 
einander gedrängt, und wegen einer ſolchen Beſitznahme konnte nicht 
leicht in den neuern Beiten eine geräumige und Heitere Anſtalt Platz 
finden. Die Buden des jogenannten Pfarreijenz ?) waren ung Kindern 
jehr bedeutend, und wir trugen manchen Bapen!) Hin, um uns farbige, 
mit goldenen Thieren bedructe Bogen anzufchaffen. Nur felten aber 
mochte man ſich über den bejchränkten, vollgepfropften und unrein— 
lihen Marktplag Hindrängen. So erinnere ih mid auch, daß ich 
immer mit Entjegen vor den daranftoßenden engen und häflichen 
Fleiſchbänken geflohen bin. Der NHömerberg’) war ein befto an— 
genehmerer Spazierplag. Der Weg nad) der neuen Stadt durch die 
neue Kräm®) war immer aufheiternd und ergetzlich; nur verbroß es 
und, daß nicht neben ber Liebfrauenkicche eine Straße nad der 
Zeile zuging, und wir immer ben großen Ummeg durch die Hajen- 
gaffe oder die Katharinenpforte machen mußten. Was aber die 
Aufmerkſamkeit de3 Kindes am meiften an fich z0g, waren die vielen 
Heinen Städte in der Stadt, die Feitungen in der Feitung, die ums 
mauerten Klojterbezirfe nämlich, und die aus frühern Jahrhunderten 
noch übrigen mehr oder minder burgartigen Räume: jo der Nürn- 
berger Hof”), das Eompoftell®), das Braunfel3®), da3 Stammhaus 
derer von Gtallburg %), und mehrere in den fpätern Beiten zu 
Wohnungen und Gewerböbenugungen eingerichtete Veſten. Nichts 


1) Früher königliche Gerichtsftätte und Reſidenz; feit Enbe bes 17. Jahr⸗ 
hunderts im Privatbefig Frankfurter Bürger. — 2) In ber Nähe ber Fahrgaſſe, 
im 18. Jahrhundert errichtet. Kirche und Platz, eritere in neuerer Zeit dur einen 
Brand beichädigt, haben jest ein verändertes Ausfehn. — 3) „Uriprünglich ein durch 
eine eiferne Bforte geichloffener Fußweg über den die Kirche umgebenden Fried— 
hef.“ 8. — 4) Der 15. Theil eines Guldens. — 5) Der etwas erhöhte ſchiefwinklige 
Pla vor dem ©. 17 geſchilderten Rathhaus. — 6) Bom Römer nad dem Lieb 
frauenberg. — 7) Bwifhen Markt und Schnurgaffe, früher Herberge Nürnberger 
Kaufleute. — 8) Bei der Dominiktanerkirche, das alte kurmainziſche Reichdquartier 
— 9) Auf dem Liebfrauenberg, damals Sig ber Gejellfchaft Frauenftein, in früherer 
Beit bei wichtigen Hiftorifchen Borgängen benugt. — 10) Auf dem Kornmartt, 
eriftirt jegt nicht mehr; an ber Stelle fteht eine Kirche, 
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architeftonisch Erhebended war damals in Frankfurt zu jehen: Alles 
deutete auf eine längjt vergangene, für Stadt und Gegend jehr un« 
ruhige Zeit. Pforten und Thürme, welche die Grenze ber alten 
Stadt bezeichneten, dann weiterhin abermald Pforten, Thürme, 
Mauern, Brüden, Wälle, Gräben, womit die neue Stadt umſchloſſen 
war: Alles Sprach noch zu deutlich aus, daß die Nothmwendigfeit, in 
unruhigen Zeiten dem Gemeinweſen Sicherheit zu verichaffen, dieſe 
Anftalten hervorgebracht, daß die Pläße, die Straßen, jelbjt die neuen, 
breiter und jchöner angelegten, alle nur dem Zufall und der Willfür 
und feinem regelnden Geifte ihren Urjprung zu danken hatten. Eine 
gewiffe Neigung zum Alterthümlichen ſetzte fich bei dem Knaben feft, 
welche befonders durch alte Chroniken, Holzichnitte, wie z. B. den 
Grav'ſchen!) von der Belagerung von Frankfurt, genährt und ber 
günftigt wurde; wobei noch eine andere Luft, blos menſchliche Zufkinde 
in ihrer Mannichfaltigkeit und Natürlichkeit ohne weitern Anſpruch 
auf Intereſſe oder Schönheit zu erfafjen, ſich hervorthat Go war 
e3 eine von unjern liebiten Bromenaden, die wir und des Jahrs ein 
paarmal zu verichaffen juchten, inmwendig auf dem Gange?) der Stabt- 
mauer herumzufpazieren. Gärten, Höfe, SHintergebäude ziehen fich 
bi3 an den Zwinger heran; man fieht mehreren taujend Menfchen 
in ihre häuslichen, Kleinen, abgeichloffenen, verborgenen Zuſtände. 
Bon dem Putz- und Schaugarten des Reichen zu den Objtgärten des 
für feinen Nuten bejorgten Bürgers, von da zu Fabriken, Bleich- 
plägen und ähnlichen Unftalten, ja bis zum Gottesader jelbit — 
denn eine Meine Welt lag innerhalb des Bezirks der Stadt — ging 
man an dem mannichfaltigjten, wunderlichiten, mit jedem Schritt ſich 
verändernden Schaufpiel vorbei, an dem unjre kindiſche Neugier fich 
nicht genug ergeben konnte. Denn fürwahr, der befannte Hintende 
ZTeufel3), als er für feinen Freund die Dächer von Madrid in ber 
Nacht abhob, Hat faum mehr für diejen geleiftet, al3 hier vor uns 
unter freiem Himmel, bei hellem Sonnenjchein, gethan war. Die 
Schlüffel, deren man ſich auf diefem Wege bedienen mußte, um durch 
mancherlei Thürme, Treppen und Pförtchen durchzulommen, waren 


1) Nicht „Grave'ſchen“, denn der bier gemeinte Holzichnitt 1552 ift von Hans 
Grad. Die Belagerung Frankfurts ift die erfolgloje des Kurfürften Morig von 
Sadjjen in dem genannten Jahre. — 2) Der „gebedte Wehrgang“ oben auf der 
Mauer. — 3) Anspielung auf den gleichnamigen Roman Leſage's (Le diable boiteux). 
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in den Händen der Zeugherren!) und wir verfehlten nicht, ihren 
Subalternen auf Beſte zu jchmeicheln. 

Bedeutender noch und in einem andern Sinne fruchtbarer blieb 
für und das Rathhaus, der Römer genannt. In feinen untern, 
gewölbähnlichen Hallen verloren wir ung gar zu gerne. Wir ver- 
ſchafften ung Eintritt in das große, höchſt einfache Seffionszimmer 
des Nathes. Bis auf eıne gewiſſe Höhe getäfelt, waren übrigens 
die Wände ſowie die Wölbung weiß, und das Ganze ohne Spur 
von Malerei oder irgend einem Bildwerl. Nur an der mitteljten 


Wand in der Höhe lad man die furze Inſchrift: 
Eines Mannes Rede 
Sit keines Mannes Rebe: 
Man ſoll fie billig hören Beede. 


Nach der alterthünlichiten Art waren für die Glieder diefer 
Berfammlung Bänke ringsumher an der Vertäfelung angebracht und 
um eine Stufe von dem Boden erhöht. Da begriffen wir Leicht, 
warum die Nangordnung unferes Senats nad) Bänken eingeteilt 
jei.?) Bon der Thüre linker Hand bis in die gegenüberftehende Ede, 
al3 auf der erften Bank, ſaßen die Schöffen, in der Ede jelbit der 
Schultheiß, der einzige, der ein Heines Tiſchchen vor fi) Hatte; zu 
jeiner Linken bis gegen die Fenſterſeite ſaßen nunmehr die Herren 
der zweiten Bank; an den Fenſtern Her zog fich die dritte Banl, 
welche die Handwerker einnahmen; in der Mitte des Saals ftand 
ein Tiſch für den PBrotofollführer. 

Waren wir einmal im Römer, jo mijchten wir und auch wohl 
in das Gedränge vor den burgemeijterlihen Wudienzen. Aber 
größeren Reiz hatte Alles, was fid) auf Wahl und Krönung der 
Kaifer bezog. Wir mußten und die Gunft der Schließer zu ver- 
ichaffen, um die neue) Heitre, in Fresco gemalte, ſonſt durch ein 
Gitter verfchloffene Kaijertreppe Hinauffteigen zu dürfen. Das mit 
PBurpurtapeten und mwunberlich verjchnörfelten Goldleiſten verzierte 
Wahlzimmer flößte und Ehrfurdt ein. Die Thürſtücke ), auf welchen 
Heine Kinder oder Genien, mit dem Ffaiferlichen Ornat befleidet, 


1) „Verwalter bed Keriegszeugamtes.“ D. — 2) Oder Ständen. Die erite 
war bie der Schöffen, bie zweite bie ber Rathöherren, ber Vertreter der vornehmen 
Geſchlechter, Gelehrten und Kaufleute, die dritte die ber Handwerker. — 3) 1742 
errichtet. — 4) Nicht „Ihierftüde", wie die U 1. 9 hat. Ueber den fünf Thüren 
befanden und befinden fich wirklich Gemälde, 
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und belaſtet mit den Reichsinſignien, eine gar wunderliche Figur 
ſpielen, betrachteten wir mit großer Aufmerkſamkeit und hofften wohl 
auch noch einmal eine Krönung mit Augen zu erleben. Aus dem 
großen Kaiſerſaale!) konnte man und nur mit ſehr vieler Mühe 
wieder herausbringen, wenn e3 und einmal geglüdt war, Hinein- 
zufchlüpfen, und wir hielten Denjenigen für unfern wahrften Freund, 
der uns bei den Bruftbildern der jämmtlichen Kaifer, die in einer 
gewiffen Höhe umher gemalt waren?), etwas von ihren Thaten 
erzählen mochte. 

Bon Karl dem Großen vernahmen wir manches Märchenhafte; 
aber das Hiftorifch-nterefjante für uns fing erſt mit Rudolf von 
Habsburg an, der durch feine Mannheit jo großen Vermwirrungen 
ein Ende gemadt. Auch Karl der Vierte z0g unjre Aufmerkſamkeit 
an fih. Wir hatten ſchon von der goldnen Bulle?) und der pein- 
lichen Halsgericht3ordnung*) gehört, auch daß er den Frankfurtern 
ihre Anhänglichkeit an feinen edlen Gegenfaifer, Günther von 
Schmwarzburg, nicht entgelten Tief. Marimilianen 5) hörten wir als 
einen Menjchen- und Bürgerfreund Toben, und daß von ihm prophe- 
zeit worden, er werde der letzte Kaijer aus einem deutſchen Haufe 
jein; welches denn auch leider eingetroffen, inden nach feinem Tode 
die Wahl nur zwilchen dem König von Spanien, Karl dem Fünften, 
und dem König von Frankreich, Franz dem Erften, geſchwankt habe. 
Bedenklich fügte man Hinzu, daß nun abermals eine jolche Weiffagung 
oder vielmehr Vorbedeutung umgehe: denn e3 fei augenfällig, daß 
nur noch Pla für das Bild Eines Kaijerd®) übrig bleibe; ein Um— 
ftand, der, obgleich zufällig jcheinend, die Patriotiichgefinnten mit 
Bejorgniß erfülle. 

Wenn wir nun jo einmal unjern Umgang hielten, verfehlten 





1) Der „große Römerſaal“, unten ©. 203, ber in Anweſenheit bes Kaifers zu 
großen Feitlichteiten benugt wurde. — 2) Die jegt im Römer befindlichen Bilder 
ftammen aus ben Jahren 1838 ff Die von Goethe bewunderten gehörten meift 
bem 16. und 17. Kahrhundert an. — 8) Dem von Karl IV. 1356 erlaffenen Geſetze 
fiber die nur durch die Kurfürften vorzunehmende Wahl bes Kaiſers — 4) Der 
von Karl V., 1555, alfo zwei Jahrhunderte fpäter, gegebenen Reichscriminalorbnung. 
— 5) Marimilian I, biß 1519. Die Prophezeiung traf nicht ein, denn bie folgenden 
Kaifer find ebenjo gut Habsburger wie Marimilian felbit. — 6) Joſef II. ; freilich 
wurde fchließlich noch für bie beiben legten, Leopold II. und Franz II, Platz 
geſchafft. 
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wir auch nicht, und nad) dem Dom zu begeben und daſelbſt das 
Grab ienes braven, von Freund und Feinden geſchätzten Günther 
zu beſuchen. Der merfmürdige Stein, der es ehemals bebedte, ift 
in dem Chor aufgerichtet.‘) Die gleich daneben befindliche Thüre, 
welche ins Conclave führt, blieb uns lange verſchloſſen, bis mir 
endlich durch die obern Behörden auch den Eintritt in diejen fo 
bedeutenden Ort zu erlangen mußten. Allein wir hätten befjer 
gethan, ihn durch unfere Einbildungsfraft, wie bisher, auszumalen: 
denn wir fanden diefen in der deutjchen Gejchichte jo merkwürdigen 
Raum, wo die mächtigften Fürften fich zu einer Handlung von 
jolcher Wichtigkeit zu verfammeln pflegten, keinesweges würdig aus- 
geziert, jondern noch obenein mit Balken, Stangen, Gerüften und 
anderem folchen Gejperr?), das man bei Seite fegen wollte, ver- 
unftaltet. Defto mehr ward unfere Einbildungsfraft angeregt und 
das Herz und erhoben, al3 wir kurz nachher die Erlaubniß erhielten, 
beim Borzeigen der golden Bulle an einige vornehme Fremden 
auf dem Rathhaufe gegenwärtig zu fein. 

Mit vieler Begierde vernahm der Knabe ſodann, was ihm die 
Geinigen, jowie ältere Verwandte und Bekannte gern erzählten und 
wiederholten, die Gejchichten der zuleßt furz auf einander gefolgten 
Krönungen:3) denn ed war Fein Frankfurter von einem gewiſſen 
Ulter, der nicht dieje beiden Ereigniffe, und was fie begleitete, für 
den Gipfel feines Lebens gehalten Hätte. So prächtig die Krönung 
Karl des Giebenten gewejen war, bei welcher bejonder8 der fran- 
zöſiſche Gefandte*) mit Koften und Gejchmad herrliche Feſte gegeben, 
jo war doch die Folge für den guten Kaifer defto trauriger, der 
feine Refidenz München nicht behaupten konnte und gewifjermaßen 
die Gaftfreiheit feiner Reichsſtädter anflehen mußte. 

War die Krönung Franz des Erften nicht jo. auffallend prächtig 
wie jene, jo wurde fie doch durch die Gegenwart der Raiferin 
Maria Therefia verherrlicht, deren Schönheit ebenjo einen großen 
Eindrud auf die Männer jcheint gemacht zu Haben, al3 die ernite, 


1) Das Grabmal des 1349 geftorbenen Kaiſers war im Chor ber Bartholos 
mäusficche errichtet, von dba war ber Stein 1743 in die Wahlfapelle (Eonclave) 
gelommen. — 2) eig. Geiperre — Sparrenwerf. — 8) Karl VII,, Febr. 1742, 
Franz I., Oct. 1745. — 4) Der Marſchall von Belleisle, der den ganzen Roßmarkt 
hatte erleuchten laſſen. 
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würdige Geftalt und die blauen Augen Karl des Giebenten auf die 
Frauen. Wenigftens wetteiferten beide Gejchlechter, dem aufhorden- 
den Knaben einen höchſt vortheilhaften Begriff von jenen beiden 
Perſonen beizubringen. Alle diefe Bejchreibungen und Erzählungen 
geihahen mit heitrem und beruhigtem Gemüth: denn ber Aachner 
Sriede !) Hatte für den Augenblid aller Fehde ein Ende gemacht, und 
wie von jenen Feierlichkeiten, jo ſprach man mit Behaglichkeit von 
den vorübergegangenen Kriegszügen, von der Schlacht bei Dettingen?), 
und was die merkwürdigſten Begebenheiten der verjlofjenen Jahre 
mehr jein mochten; und alles Bedeutende und Gefährliche ſchien, 
twie e3 nad einem abgejchlofjenen Frieden zu gehen pflegt, ſich nur 
ereignet zu haben, um glüdlichen und forgenfreien Menjchen zur 
Unterhaltung zu dienen. 

Hatte man in einer jolchen patriotiihen Beſchränkung faum ein 
halbes Jahr hingebracht, jo traten jchon die Mefjen?) wieder ein, 
welche in den jämmtlichen Kinderköpfen jederzeit eine unglaubliche 
Gährung hervorbrachten. Eine durch Erbauung jo vieler Buden 
innerhalb der Stadt in weniger Zeit entjpringende neue Stadt, das 
Wogen und Treiben, das Abladen und Wuspaden der Waaren 
erregte von den erjten Momenten des Bemußtjeind an eine un— 
bezwinglich thätige Neugierde und ein unbegrenzte Verlangen nad 
kindiſchem Bejig, das der Knabe mit wachſenden Jahren bald auf 
diefe, bald auf jene Weife, wie e3 die Kräfte feines Heinen Beutels 
erlauben wollten, zu befriedigen juchte. Zugleich aber bildete fich 
die Borftellung von dem, was die Welt Alles Hervorbringt, was fie 
bedarf, und was die Bewohner ihrer verjchiedenen Theile gegen 
einander auswechjeln. 

Dieje großen, im Frühjahr und Herbft eintretenden Epochen 
murden durch ſeltſame Feierlichkeiten angekündigt, welche um deſto 
würdiger jchienen, al3 fie die alte Zeit, und was von dort her nod) 
auf uns gelommen, lebhaft vergegenwärtigten. Um Geleitätag *) 


1) Dct. 1747. Der Triebe blieb bis 1756 gewahrt. — 2) 27. Juni 1748. 
ſtarl VIL,, von den Franzoſen unterftügt, war in berjelben von ben verbünbeten 
Engländern und Defterreihern geichlagen worden. Die Schlaht war für die Stadt 
Frankfurt befonders deshalb wichtig, weil feitden der geſchlagene König feinen 
Aufenthalt dort nahm. — 3) Die großen, Dftern und Unfang des Herbftes ftatt- 
findenden Jahrmärlte. — 4) Bier Tage vor dem offlciellen Anfang ber Mefle; der 
Tag, an welchem bie fremden Kaufleute in die Stabt hineingeleitet wurden. 
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war das ganze Volk auf den Beinen, drängte ſich nad der Fahrgaffe, 
nad) der Brüde, bis über Sachſenhauſen hinaus; alle Fenfter waren 
bejegt, ohne daß den Tag über mas Beſonderes vorging; die Menge 
ihien nur da zu fein, um fich zu drängen, und die Zujchauer, um 
fih unter einander zu betrachten: denn das, worauf e3 eigentlich 
anfam, ereignete ſich erjt mit ſinkender Nacht und wurde mehr 
geglaubt, al3 mit Augen gefehen. 

An jenen älteren unruhigen Zeiten nämlich, wo ein Jeder nad) 
Belieben Unrecht that, oder nach Luſt das Rechte beförderte, wurden 
die auf die Meflen ziehenden Handelöleute von Wegelagerern, eblen 
und unedlen Geſchlechts, millfürlich geplagt und gepladt, fo daß 
Fürften und andere mächtige Stände die Shrigen mit gemwaffneter 
Hand bis nad Frankfurt geleiten ließen. Hier wollten nun aber 
die Reichsftädter fich jelbft und ihrem Gebiet nicht3 vergeben; fie 
zogen den Ankömmlingen entgegen: da gab es denn manchmal 
Streitigkeiten, mie weit jene Geleitenden heran fommen, oder ob fie 
wohl gar ihren Eintritt in die Stadt nehmen könnten. Weil nun 
diefe3 nicht allein bei Handel3- und Meßgeſchäften ftattfand, fondern 
auch, wenn hohe Perſonen in Kriegd- und Friedenszeiten, vorzüglich 
aber zu Wahltagen, ſich heranbegaben, und es auch öfter zu Thät- 
lichkeiten fam, jobald irgend ein Gefolge, dad man in der Stadt 
nicht dulden wollte, fi mit feinem Herren hereinzubrängen begehrte: 
fo waren zeither darüber manche Verhandlungen gepflogen, e3 waren 
viele Receſſe!) deshalb, obgleich ftet3 mit beiberjeitigen Vorbehalten, 
geichloffen worden, und man gab die Hoffnung nicht auf, den jeit 
Sahrhunderten dauernden Zwift endlich einmal beizulegen, als bie 
ganze Anftalt, weshalb er fo lange und oft fehr heftig geführt 
worden war, beinah für unnüß, menigftens fir überflüjfig angefehen 
werden konnte. 

Unterdefien ritt die bürgerliche Cavallerie in mehreren Ab— 
theilungen, mit den Oberhäuptern an ihrer Spige, an jenen Tagen 
zu verfchiedenen Thoren hinaus, fand an einer gewiſſen Stelle einige 
Reiter oder Hufaren der zum Geleit berechtigten Reich sſtände, Die 
nebjt ihren Anführern wohl empfangen und bewirthet wurden; man 
zögerte bis gegen Abend, und ritt alsdann, faum von der wartenden 


1) Verträge 
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Menge geſehen, zur Stadt herein; da denn mancher bürgerliche 
Ritter !) weder fein Pferd noch ſich ſelbſt auf dem Pferde zu erhalten 
vermochte. Bu dem Brüdenthore kamen die bedeutendften Züge 
herein, und deswegen war der Andrang dorthin am ftärkiten. Ganz 
zulegt und mit finfender Nacht langte der auf gleiche Weije geleitete 
Nürnberger Boftwagen an, und man trug fich mit der Rede, es 
müſſe jederzeit, dem Herfontmen gemäß, eine alte rau darin fihen; 
weshalb denn die Straßenjungen bei Ankunft des Wagens in ein 
gellendes Geſchrei auszubrechen pflegten, ob man gleich die im Wagen 
figenden Bafjagiere keineswegs mehr unterjcheiden konnte. Unglaublich 
und wirklich die Sinne verwirrend war der Drang?) der Menge, 
die in diefem Augenblid durch das Brüdenthor herein dem Wagen 
nachftürzte; deswegen auch die nächſten Häufer von den Zuſchauern 
am meijten gejucht wurden. 

Eine andere, noch viel jeltfamere fFeierlichkeit, welche am hellen 
Tage das Publikum aufregte, war das Pfeifergericht.?) E3 erinnerte 
diefe Geremonie an jene erjten Zeiten, wo bedeutende Handelsſtädte 
fih von den Zöllen, welche mit Handel und Gewerb in gleichem 
Make zunahmen, wo nicht zu befreien, doch wenigſtens eine 
Milderung derjelben zu erlangen juchten. Der Kaijer, der ihrer 
bedurfte, ertheilte eine jolche Freiheit da, wo e3 von ihm abhing, 
gewöhnlich aber nur auf ein Jahr, und fie mußte daher jährlich 
erneuert werden. Diejed gejchah durch ſymboliſche Gaben, welche 
dem kaiſerlichen Scultheißen, der auch wohl gelegentlich Oberzöllner 
fein fonnte, vor Eintritt der Bartholomäi-Mefje*) gebracht wurden, 
und zivar des Anftands wegen, mern er mit den Schöffen zu Gericht 
fa. Als der Schultheiß jpäterhin nicht mehr vom Kaifer gejeßt, 
fondern von der Stadt ſelbſt gewählt wurde, behielt er doch dieje 
Vorrechte, und ſowohl die Zollfreiheiten der Städte, als die Cere— 
monien, womit die Abgeordneten von Worms, Nürnberg und Alt» 
Bamberg) dieje uralte Vergünftigung anerkannten, waren bis auf 


1) „Ritter“, wie die U. I. 9. ftatt „Reiter“ der früheren Ausgaben Tieft, ift 
nicht Drudfehler; vielmehr ift das Wort abfichtlich gewählt, um die Bürgerlichen 
zu beripotten, bie Mitter zu fein meinten. — 2) Das Gedränge. — 8) Goethes 
Schilderung ift ber Abhandlung von Fries: „Wom fogenannten Bfeifergericht“ 
(1758) entnommen, — 4) Gemeint ift wohl bie Herbſtmeſſe. Bartholomäustag ift 
freilich der 24. Auguſt. — 5) Nicht die allerdings ſchon feit dem 15. Jahrhundert 
angebaute neue Stabt. 
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unſere Zeiten gekommen. Den Tag vor Mariä Geburt!) ward ein 
Öffentlicher Gerichtätag angekündigt. In dem großen Raiferjaale, 
in einem umſchränkten Raume, ſaßen erhöht die Schöffen, und eine 
Stufe höher der Schultheiß in ihrer Mitte; die von den Parteien 
bevollmächtigten Procuratoren unten zur rechten Seite. Der Uctuarius 
fängt an, die auf diefen Tag gejparten wichtigen Urtheile laut vor» 
zulejen; die Procuratoren bitten um Abjchrift, appelliven oder was 
fie fonft zu thun nöthig finden. 

Auf einmal meldet eine wunderliche Muſik gleichjam bie An- 
funft voriger Jahrhunderte. E3 find drei Pfeifer, deren einer eine 
alte Schalmei, der andere einen Baß, der dritte einen Bommer oder 
Hoboe bläft. Sie tragen blaue, mit Gold verbrämte Mäntel, auf 
ben Aermeln die Noten befeitigt, und Haben das Haupt bededt. 
So waren fie aus ihrem Gafthaufe, die Gefandten und ihre Be- 
gleitung Hinterdrein, Punkt Zehn ausgezogen, von Einheimifchen 
und Fremden angejtaunt, und jo treten fie in den Saal. Die 
Gerichtöverhandlungen Halten inne, Pfeifer und Begleitung bleiben 
vor den Schranken, der Abgejandte tritt hinein und ftellt fich dem 
Schultheißen gegenüber. Die jymbolifchen Gaben, welche auf das 
Genaueſte nad) dem alten Herlommen gefordert wurden, beitanden 
gewöhnlich in folhen Waaren, womit die darbringende Stadt vor- 
züglich zu handeln pflegte. Der Pfeffer galt gleichjam für alle Waaren, 
und fo brachte auch hier der Abgefandte einen ſchön gedrechjelten 
hölzernen Pokal mit Pfeifer angefüllt. Weber demjelben lagen ein 
Paar Handihuhe, wunderfam gejchligt, mit Seide befteppt und be- 
quaftet, als Zeichen einer geftatteten und angenommenen Bergünftigung, 
deſſen ſich auch wohl der Kaiſer ſelbſt in gewiſſen Fällen bediente, 
Daneben ſah man ein weißes Stäbchen, welches vormals bei geſetzlichen 
und gerichtlichen Handlungen nicht leicht fehlen durfte. Es waren 
noch einige kleine Silbermünzen hinzugefügt, und die Stadt Worms 
brachte einen alten Filzhut, den ſie immer wieder einlöſte, ſo daß 
derſelbe viele Jahre ein Zeuge dieſer Ceremonien geweſen. 

Nachdem der Geſandte ſeine Anrede gehalten, das Geſchenk 
abgegeben, von dem Schultheißen die Verſicherung fortdauernder 
Begünſtigung empfangen, ſo entfernte er ſich aus dem geſchloſſenen 


1) 7. Sept.; ber Tag der Geburt ift der 8. 
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Kreife; die Pfeifer bliefen, der Zug ging ab, wie er gefommen war, 
das Gericht verfolgte feine Geichäfte, biß der zweite und endlich der 
dritte Gejandte eingeführt wurden: denn fie famen erft einige Beit 
nad einander, theil3 damit das Vergnügen des Publitum länger 
daure, theild auch weil es immer diefelben alterthümlichen Birtuojen 
waren, welche Nürnberg für fi) und feine Mititädte zu unterhalten 
und jedes Jahr an Ort und Stelle zu bringen übernommen Hatte. 

Wir Kinder waren bei diefem Feſte beſonders intereffirt, meil 
e3 und nicht wenig jchmeichelte, unjern Großvater an einer fo ehren- 
vollen Stelle zu jehen, und weil wir gewöhnlich noch jelbigen Tag 
ihn ganz bejcheiden zu bejuchen pflegten, um, wenn die Großmutter 
den Pfeffer in ihre Gewürzladen gejchüttet hätte, einen Becher und 
Stäbdhen !), ein Baar Handſchuh oder einen alten Räder-Mlbus ?) zu 
erhaſchen. Man konnte ſich diefe ſymboliſchen, das Alterthum 
gleichſam hervorzaubernden Ceremonien nicht erklären laſſen, ohne 
in vergangene Jahrhunderte wieder zurückgeführt zu werden, ohne 
ſich nach Sitten, Gebräuchen und Geſinnungen unſerer Altvordern 
zu erkundigen, die ſich durch wieder auferſtandene Pfeifer und Ab- 
geordnete, ja durch Handgreifliche und für uns befigbare Gaben auf 
eine jo wunderliche Weije vergegenmwärtigten. 

Golden altehrwürdigen Feierlichkeiten folgte in guter Jahrszeit 
manches für uns Rinder Iuftreichere Feft außerhalb der Stadt unter 
freiem Himmel. An dem rechten Ufer des Maind unterwärts, etwa 
eine halbe Stunde vom Thor, quillt ein Schwefelbrunnen®), jauber 
eingefaßt und mit uralten Linden umgeben. Nidjt weit davon fteht 
der Hof zu den guten Leuten, ehmals ein um diefer Duelle willen 
erbautes Hojpital. Auf den Gemeinweiden umher verjammelte man 
zu einem gewiſſen Tage des Jahres die Rindviehheerden aus ber 
Nachbarſchaft, und die Hirten fammt ihren Mädchen feierten ein 
ländliche Felt, mit Tanz und Gejang, mit mancherlei Ruft und 
Ungezogenheit. Auf der andern Seite der Stadt lag ein ähnlicher, 
nur größerer Gemeindeplag®), gleichfall3 durch einen Brunnen und 


1) Bu ergänzen: ein. — 2) Ulbus oder Weißpfennig ift ber breißigfte Theil eines 
Guldens. — 8) Grindbbrunnen, am rechten Mainufer. Dabei der Gutleuthof. — 
4) Die „Pfingſtweide“ vor bem Ullerheiligenthor. Außer ber Speifung der Waifen- 
finder fanden bafelbft am Pfingfttage Beluftigungen der Handwerker und des niebern 
Volles überhaupt ftatt- 
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durch noch jchönere Linden geziert. Dorthin trieb man zu Pfingften 
die Schafheerden, und zu gleicher Zeit ließ man die armen ver- 
bleichten Waijenfinder aus ihren Mauern ind Freie: denn man 
jollte erft jpäter auf den Gedanken gerathen, daß man folche ver- 
laſſene Creaturen, die ſich einft durch die Welt durchzuhelfen ge 
nöthigt find, früh mit der Welt in Verbindung bringen, anftatt fie 
auf eine traurige Weife zu hegen, fie lieber gleich zum Dienen und 
Dulden gewöhnen mülje, und alle Urjach habe, fie von Kindesbeinen 
an ſowohl phyfiih als moraliih zu Fräftigen. Die Ammen und 
Mägde, melche ſich jelbft immer gern einen Spaziergang bereiten, 
verfehlten nicht, von den frühften Zeiten, uns an dergleichen Orte 
zu tragen und zu führen, jo daß dieſe ländlichen Feſte wohl mit 
zu den erjten Eindrüden gehören, deren ich mich erinnern fann 

Das Haus war indefjen fertig geworden, und zwar in ziemlich 
furzer Beit, weil Alles wohl überlegt, vorbereitet und für die nöthige 
Geldjunme gejorgt war. Wir fanden uns nun Mlle wieder ver- 
fammelt und fühlten und behaglich: denn ein wohlausgedachter Plan, 
wenn er ausgeführt dafteht, läßt Alles vergeffen, was die Mittel, 
um zu dieſem Zweck zu gelangen, Unbequemes mögen gehabt haben. 
Das Haus war für eine Privatwohnung geräumig genug, durchaus 
hell und heiter, die Treppe frei, die Vorſäle Iuftig '), und jene Aus- 
ficht über die Gärten aus mehreren Fenftern bequem zu genießen. 
Der innere Ausbau, und was zur Vollendung und Zierde gehört, 
ward nad) und nach vollbracht und diente zugleich zur Beichäftigung 
und zur Unterhaltung. 

Das Erite, was man in Drdnung brachte, mar die Bücher- 
fammlung des Vaters, von welcher die beiten, in Franz- oder Halb» 
Sranzband gebundenen Bücher die Wände ſeines Wrbeit3- und 
Studirzimmerd ſchmücken jollten. Er bejaß die ſchönen holländiſchen 
Ausgaben?) der lateiniſchen Schriftiteller, welche er ber äußern 
Uebereinftimmung wegen jämmtlih in Quart anzufchaffen fuchte; 
jodann Vieles, was fi) auf die römischen Antiquitäten und die 
elegantere Jurisprudenz bezieht. Die vorzüglichiten italiänifchen 


1) &3 Handelt fi nicht um „Inftige”, wie die neueften Ausgaben jchreiben, 
Borfäle (Frankfurtiih: Vorpläge, b. 5. Flurräume), jondern um Iuftige, zur Bes 
zeichnung des angenehme Empfindungen Ermwedenden. — 2) Die jog. Elzevir- 
Editionen. 
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Dichter fehlten nicht, und für den Taſſo bezeigte er eine große 
Vorliebe. Die beſten neuſten Reiſebeſchreibungen waren auch vor— 
handen, und er ſelbſt machte ſich ein Vergnügen daraus, den Keyßler) 
und Nemeig?) zu berichtigen und zu ergänzen. Nicht weniger hatte 
er fich mit den nöthigften Hülfsmitteln umgeben, mit Wörterbüchern 
aus verichiedenen Sprachen, mit Realleriten, daß man ſich aljo nad) 
Belieben Raths erholen konnte, jowie mit manchem Undern, was 
zum Nutzen und Vergnügen gereicht. 

Die andere Hälfte diefer Bücherfammlung, in faubern Perga— 
mentbänden mit jehr jchön gejchriebenen Titeln, ward in einem 
befondern Manfardzimmer aufgeftellt. Das Nahichaffen der neuen 
Bücher, jowie das Binden und Einreihen derjelben betrieb er mit 
großer Gelafjenheit und Ordnung. Dabei Hatten die gelehrten An— 
zeigen ?), welche dieſem oder jenem Werk bejondere Vorzüge beilegten, 
auf ihn großen Einfluß. Seine Sammlung juriftiicher Differtationen 
vermehrte fich jährlich um einige Bände. 

Zunächſt aber wurden die Gemälde, die fonft in dem alten 
Haufe zerjtreut Herumgehangen, nunmehr zujammen an den Wänden 
eines freundlichen Zimmers neben der Studirjtube, alle in ſchwarzen, 
mit goldenen Stäbchen verzierten Rahmen, ſymmetriſch angebracht. 
Mein Bater Hatte den Grundſatz, den er öfterd und jogar leiden- 
ſchaftlich ausſprach, daß man die lebenden Meifter bejchäftigen, und 
weniger auf die abgejchiedenen wenden ſolle, bei deren Schätzung 
ſehr viel Borurtheil mit unterlaufe. Er Hatte die Vorftellung, daß 
e3 mit den Gemälden völlig wie mit den Aheinweinen bejchaffen fei, 
die, wenn ihnen gleich) das Alter einen vorzüglichen Werth beilege, 
dennoch in jedem folgenden Jahre ebenjo vortrefflih als in den 
vergangenen Könnten hervorgebracht werden. Nach Verlauf einiger 
Zeit werde der neue Wein auch ein alter, ebenjo kojtbar und vielleicht 
noch jhmadhafter. In diefer Meinung betätigte) er ſich vorzüglich 
dur die Bemerkung, daß mehrere alte Bilder hauptjächlich dadurch 


1) 3. ©. Keyßler, Neifeichriftfteller, 1693—1743. Seine „Neueften Reifen 
durch Teutihland.... , Italien und Lothringen‘ waren zuerft 1740 erjchienen. — 
2) Joahim Chr. Nemeig, 1679—1758. Außer Schriften über Geihichte und Alter— 
tbumstunde verdffentlihte er bejonbers ein Reiſehandbuch über Paris, Frankfurt 
1718, das vielfach nachgebrudt und überjegt wurde. — 3) „Gelehrte Anzeigen‘ 
waren bie Titel verjchiedener in Göttingen, Leipzig u. a. m. erjcheinender kritiſcher 
Beitichriften. — 4) beftärkte. 
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für die Liebhaber einen großen Werth zu erhalten ſchienen, weil ſie 
dunkler und bräuner geworden, und der harmoniſche Ton eines 
ſolchen Bildes öfters gerühmt wurde. Mein Vater verſicherte dagegen, 
es ſei ihm gar nicht bange, daß die neuen Bilder künftig nicht auch 
ſchwarz werden ſollten; daß ſie aber gerade dadurch gewönnen, wollte 
er nicht zugeſtehen. 

Nach dieſen Grundſätzen beſchäftigte er mehrere Jahre hindurch 
die ſämmtlichen Frankfurter Künſtler:) den Maler Hirt?) welcher 
Eichen- und Buchenmwälder, und andere fogenannte ländliche Gegenden 
jehr wohl mit Vieh zu ftaffiren wußte; desgleichen Trautmann ®), 
der fih den Rembrandt zum Mufter genommen, und es in ein- 
geichlofjenen Lichtern und Widerjcheinen, nicht weniger in effectvollen 
Teueröbrünften weit gebracht hatte, jo daß er einſtens aufgefordert 
wurde, einen Pendant zu einem Rembrandt'ſchen Bilde zu malen; 
ferner Schüß®), der auf dem Wege>) des Sacıtleben®) die Nhein- 
gegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger Junckern ), der Blumen» 
und Fruchtſtücke, Stillleben und ruhig befchäftigte Perjonen nad) 
dem Vorgang der Niederländer ſehr reinlich ausführt. Nun aber 
warb durch die neue Ordnung, durch einen bequemern Raum, und 
noch mehr durch die Bekanntſchaft eines gejchicten Künſtlers, die 
Liebhaberei wieder angefrijcht und belebt. Diejes war Seefaß®), ein 
Schüler von Brindmann?), Darmftädtiicher Hofmaler, deſſen Talent 
und Charakter fich in der Folge vor uns umftändlicher entwiceln wird. 


1) Den Abſchnitt Über die Künftler entnahm Goethe z. Th. wörtlich „Hüsgen’s 
Nachrichten von Frankfurter Künftlern und Kunſtſachen“ 1780. — 2) Friedr. Wilh. 
Hirt, 1721—1772, Hofmaler bed Herzogs von Meiningen und bis zu beffen 1763 
erfolgtem Tode in feinen Dienften thätig. — 8) Joh. Georg Trautmann, 1718— 1769, 
feit 1740 in Frankfurt. Erſt nah langer Handwerksthätigkeit vermochte er ſich 
der Kunft zu widmen. Beſonders berühmt war fein „Brand von Troja“. — 
4) Ehrift. Georg Schüß, ber Weltere, 1718—1791, feit 1731 in Frankfurt. Die 
Rheinlandſchaften des Hermann Sadıtleven Hatte er in ber Sammlung be3 Herrn 
von Hädel geſehen. Er war damals einer ber beliebteften Maler Frankfurts, 
Häufig in Gemeinfchaft mit Hirt thätig, feine Wlüthezeit fällt in bie Jahre 1762 
bis 1775. — 5) nad) der Methobe, in der Urt. — 6) Sachtleben richtiger: Saftleven, 
Hermann, 1609—1685. Unter feinen Bildern waren und find Hauptjähli bie 
Rheinlandichaften berühmt. — 7) Juftus Yunder, 1700 ober 1708—1767. Er Iebte 
feit 1726 in Frankfurt, wo noch mande Bilder von ihm vorhanden find. Auch 
feine Vorbilder find meift Holländer: Wyk, de Heme u. U. — 8) Geelab, oh. 
Eonr., 1719— 1768, f. unten Buch 3. — 9) Philipp Hieronymus Brindmann, 
1709 — 1761, hauptſächlich Landichaftsmaler, Schüler des Wiener Meifterd Branb. 
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Man ſchritt auf dieſe Weiſe mit Vollendung der übrigen Zimmer, 
nach ihren verſchiedenen Beſtimmungen, weiter. Reinlichkeit und 
Ordnung herrſchten im Ganzen; vorzüglich trugen große Spiegel- 
icheiben das Shrige zu einer vollfommenen Helligkeit bei, die in 
dem alten Haufe aus mehreren Urſachen, zunächſt aber auch wegen 
meift runder Fenſterſcheiben, gefehlt Hatte. Der Vater zeigte fich 
heiter, weil ihm Mlle3 gut gelungen war; und märe der gute Humor 
nicht manchmal dadurch unterbrochen worden, daß nicht immer der 
Fleiß und die Genauigkeit der Handwerker feinen Forderungen 
entſprachen, jo hätte man fein glüclicheres Leben denken können, 
zumal da mandes Gute theild in der Familie ſelbſt entiprang, 
theil3 ihr von außen zufloß. 

Durh ein außerordentliche Weltereigniß wurde jedoch Die 
Gemüthsruhe des Knaben zum erjten Mal im Tiefiten erjchüttert. 
Am erjten November 1755 ereignete fich das Erdbeben von Liſſabon, 
und verbreitete über die in Frieden und Ruhe fchon eingewohnte 
Welt einen ungeheuren Schreden. Eine große prächtige Reſidenz, 
zugleich Handels» und Hafenjtadt, wird ungewarnt von dem furcht- 
barften Unglüd betroffen. Die Erde bebt und ſchwankt, dad Meer 
brauft auf, die Echiffe jchlagen zufammen, die Häuſer ftürzen ein, 
Kirchen und Thürme darüber her, der Fönigliche Palaft zum Theil 
wird vom Meere verichlungen, die geborjtene Erde jcheint Flammen 
zu fpeien: denn überall meldet ſich Rauch und Brand in den Ruinen. 
Sechzigtaufend !) Menſchen, einen Augenblid zuvor nod ruhig und 
behaglich, gehen mit einander zu Grunde, und der glüdlichfte darunter 
ift der zu nennen, dem feine Empfindung, feine Belinnung über 
da3 Unglüd mehr geftattet ift. Die Flammen wüthen fort, und 
mit ihnen wüthet eine Schaar jonft verborgner?), oder durch dieſes 
Ereigniß in Freiheit gejehter Verbrecher. Die unglüdlihen Uebrig- 
gebliebenen find dem Haube, dem Morde, allen Mißhandlungen 
bloßgeftellt; und fo behauptet von allen Geiten die Natur ihre 
ſchrankenloſe Willfür. 

Schneller als die Nachrichten Hatten ſchon Andeutungen von 
diefem Vorfall fi) durch große Landftreden verbreitet; an vielen 





1) In Wirklichkeit wohl nur ein Viertel biejfer Zahl. — 2) Räuber, bie fich 
fonft verjtedt hielten. 
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Orten waren ſchwächere Erſchütterungen zu verſpüren, an manchen 
Quellen, beſonders den heilſamen, ein ungewöhnliches Innehalten 
zu bemerken geweſen; um deſto größer war die Wirkung der Nach— 
richten ſelbſt, welche erſt im Allgemeinen, dann aber mit ſchrecklichen 
Einzelheiten ſich raſch verbreiteten. Hierauf ließen es die Gottes— 
fürchtigen nicht an Betrachtungen, die Philoſophen nicht an Troſt— 
gründen ), an Strafpredigten die Geiſtlichkeit nicht fehlen. So Vieles 
zufammen richtete die Aufmerkſamkeit der Welt eine Zeit lang auf 
diefen Punkt, und die durch fremdes Unglüd aufgeregten Gemüther 
wurden durd) Sorgen für fich jelbjt und die Ihrigen um jo mehr 
geängftigt, als über die weitverbreitete Wirkung dieſer Erplofion 
von allen Orten und Enden immer mehrere und umftändlichere 
Nachrichten einliefen. Sa, vielleicht hat der Dämon des Schredens 
zu feiner Zeit jo ſchnell und fo mächtig feine Schauer über die 
Erde verbreitet. 

Der Knabe, der alles Diefes wiederholt vernehmen mußte, war 
nicht wenig betroffen. Gott, der Schöpfer und Erhalter Himmels 
und der Erden, den ihm die Erklärung des erſten Glaubensartifels 
jo weiſe und gnädig vorftellte, Hatte fich, indem er die Gerechten 
mit den Ungerechten gleichem Verderben preisgab, keineswegs väter- 
lich bewiefen. Vergebens juchte das junge Gemüth fich gegen diefe 
Eindrüde Herzuftellen, welches überhaupt um fo weniger möglic) 
war, al3 die Weijen und Schriftgelehrten ſelbſt jich über die Art, wie 
man ein jolches Phänomen anzujehen habe, nicht vereinigen konnten. 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, den zornigen 
Gott, von dem das alte Tejtament jo viel überliefert, unmittelbar 
fennen zu lernen. Unverſehens brad) ein Hagelwetter herein und 
ſchlug die neuen Spiegelicheiben der gegen Abend gelegenen Hinter: 
jeite des Haufes unter Donner und Bligen auf das Gewaltſamſte 
zufammen, bejchädigte die neuen Möbeln, verderbte einige fchäßbare 
Bücher und jonft werthe Dinge und war für die Kinder um jo 
fürchterliher, als das ganz außer ſich gejehte Hausgefinde fie in 
einen dunklen Gang mit fortrig und dort auf den Knieen liegend 
durch jchrecdliches Geheul und Gejchrei die erzürnte Gottheit zu ver- 


1) Die Literatur über bas Erdbeben ift eine fehr große. Hervorzuheben find 
Kant’s, Roufleau’s, Voltaire's Weußerungen. Goethe felbft kommt zu den ver» 
ſchiedenen Zeiten feines Lebens auf diefes Ereigniß zu ſprechen. 


föhnen glaubte; inbeffen der Vater, ganz allein gefaßt, die Feniter- 
flügel aufriß und aushob; wodurch er zwar manche Scheiben rettete, 
aber auch dem auf den Hagel folgenden Regenguß einen deſto 
offnern Weg bereitete, fo dab man ſich, nach endlicher Erholung, 
auf den Vorſälen und Treppen von fluthendem und rinnendem 
Waller umgeben jah. 

Solche Vorfälle, wie ftörend fie auch im Ganzen waren, unter 
brachen doch nur wenig den Gang und die Folge des Unterrichts, 
den der Vater jelbft ung Kindern zu geben fic einmal vorgenommen. 
Er Hatte feine Jugend auf dem Coburger Gymnafium zugebradt '), 
welche unter den deutfchen Lehranftalten eine der erften Stellen 
einnahm. Er Hatte dafelbft einen guten Grund in den Spraden, 
und was man jonft zu einer gelehrten Erziehung rechnete, gelegt, 
nachher in Leipzig fich der Rechtswiſſenſchaft befliffen, und zulegt in 
Gießen promovirt.?) Seine mit Ernft und Fleiß verfaßte Differtation: 
Electa de aditione hereditatis, wird noch von den Rechtslehrern 
mit Lob angeführt. 

E3 ift ein frommer Wunfch aller Väter, das, was ihnen ſelbſt 
abgegangen, an den Söhnen realifirt zu jehen, jo ungefähr, al3 wenn 
man zum zweiten Mal Iebte und die Erfahrungen des erjten Lebens— 
laufes nun erjt recht nußen wollte Im Gefühl feiner Kenntniffe, 
in Gemwißheit einer treuen Ausdauer, und im Mißtrauen gegen die 
damaligen Lehrer nahm der Vater fi) vor, feine Kinder ſelbſt zu 
unterrichten und nur fo viel, al3 es nöthig fchien, einzelne Stunden 
durch eigentliche Lehrmeifter zu bejegen. Ein pädagogiſcher Di- 
lettantismu3 fing ſich überhaupt ſchon zu zeigen an. Die Bedanterie 
und Trübfinnigfeit der an öffentlichen Schulen angeftellten Lehrer 
mochte wohl die erſte Veranlaffung dazu geben. Man fuchte nach 
etwas Beſſerem, und vergaß, wie mangelhaft aller Unterricht fein 
muß, der nicht durch Leute vom Metier ertheilt wird. 

Meinem Vater war fein eigner Lebensgang bis dahin ziemlich 
nach Wunjch gelungen; ich jollte denjelben Weg gehen, aber bequemer 
und weiter. Er ſchätzte meine angebornen Gaben um jo mehr, als 
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1) 1725 war er daſelbſt eingetreten. Der Director Verpoorten galt als vor— 
züglicher Pädagoge. — 2) 1738. Die Diſſertation wurde noch 1805 von Thibaut 
erwähnt Den Titel kann man deutſch wiedergeben: Ausgewählte Eapitel von 
dem Antreten der Erbſchaft. 
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fie ihm mangelten: denn er hatte Alles nur durch unjäglichen Fleiß, 
AUnhaltfamkeit und Wiederholung erworben. Er verficherte mir 
öfters, früher und fpäter, im Ernſt und Scherz, daß er mit meinen 
Anlagen fich ganz anderd würde benommen, und nicht jo Tüderlich 
damit würde gewirthichaftet Haben. 

Durch jchnelles Ergreifen, Verarbeiten und Feithalten entwuchs 
ich fehr bald dem Unterricht, den mir mein Vater und die übrigen 
Lehrmeifter geben konnten, ohne daß ich doch in irgend etwas 
begründet gewejen wäre. Die Grammatif mißfiel mir, weil ich fie 
nur al3 ein willfürliches Geſetz anjah; die Regeln fchienen mir 
lächerlich, weil fie durch fo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, 
die ich alle wieder bejonderd lernen folltee Und wäre nicht der 
gereimte angehende Lateiner !) gewejen, jo hätte es jchlimm mit mir 
ausgeſehen; doch diejen trommelte und fang ich mir gern vor. So 
hatten wir auch eine Geographie in ſolchen Gedächtnißverjen, mo 
una die abgejchmadteften Reime das zu Behaltende am beften ein- 
prägten, 3. B. 


DOber- Hiiel; viel Moraft 
Macht das gute Lanb verhaßt 


Die Sprachformen und Wendungen faßte ich Teicht; fo auch ent« 
widelte ich mir jchnell, was in dem Begriff einer Sade lag. In 
rhetorifchen Dingen, Chrieen?) und dergleichen that e8 mir Niemand 
zuvor, ob ich ſchon wegen Sprachfehler oft Hintanftehen mußte. 
Solche Aufjäge waren e8 jedoch, die meinem Water befondre Freude 
machten, und wegen deren er mich mit manchem, für einen Knaben 
bedeutenden Geldgeſchenke belohnte. 

Mein Vater Iehrte die Schwefter in demjelben Zimmer Sta- 
liäniſch, wo ich den Cellarius auswendig zu lernen hatte. Indem 
ih nun mit meinem Penſum bald fertig war und doc ſtill fißen 
jolfte, horchte ich über das Buch weg und faßte das Jtaliänifche, das 
mir als eine luſtige Abweichung des Lateinischen auffiel, jehr behende. 

Andere Frühzeitigkeiten in Abſicht auf Gedächtnig und Com— 
bination hatte ich mit jenen Kindern gemein, die dadurch einen 
frühen Ruf erlangt haben. Deshalb konnte mein Bater faum 


’) Der von Ehr. Eellarius (1638— 1707) herrührende Latinitatis liber me- 
morlalis, ſ. unten. — 2) Syftematifch gegliederte Uufläge über einen Sinnſpruch. 
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erwarten, bis ich auf Akademie gehen würde. Sehr bald erklärte 
er, dab ich in Leipzig, für welches er eine große Vorliebe behalten, 
gleichfalls Jura ftudiren, alsdann noch eine andre Univerfität be- 
juchen und promoviren ſollte. Was dieje zweite betraf, war e3 ihm 
gleichgültig, welche ich wählen würde; nur gegen Göttingen hatte 
er, ich weiß nicht warum, einige Abneigung, zu meinem Leidweſen: 
denn ich Hatte gerade auf dieje viel Zutrauen und große Hoff— 
nungen gejeßt. 

Ferner erzählte er mir, daß ich nad) Wehlar und Regenäburg, 
nicht weniger nach Wien und von da nach Stalien gehen follte; ob 
er gleich wiederholt behauptete, man müſſe Paris voraus jehen, weil 
man aus Italien fommend fih an nicht3 mehr ergebe. 

Diejes Märchen meines künftigen Jugendganges ließ ich mir 
gern wiederholen, bejonder8 da e3 in eine Erzählung von Stalien 
und zulegt in eine Bejchreibung von Neapel auslief. Sein fonjtiger 
Ernft und jeine Trodenheit jchienen fich jederzeit ') aufzulöjen und zu 
beleben, und jo erzeugte fich in uns Kindern der Leidenjchaftliche 
Wunſch, auch diefer Paradieje theildaft zu werden. 

Privat-Stunden, welche fi nad und nad) vermehrten, theilte 
ich mit Nachbarskindern. Diejer gemeinjame Unterricht förderte mic 
nicht; die Lehrer gingen ihren Schlendrian, und die Unarten, ja 
manchmal die Bögartigfeiten meiner Gejellen brachten Unruh, Ver— 
druß und Störung in die färglichen Lehrftunden. Chreftomathieen, 
wodurch die Belehrung heiter und mannichfaltig wird, waren noch 
nicht biß zu und gefommen. Der für junge Leute jo ftarre Cornelius 
Nepos, das allzu leichte und durch Predigten und Religions - Unter- 
richt jogar trivial geworbne neue Tejtament, Cellarius und Paſor?) 
konnten uns fein Intereſſe geben; dagegen hatte fic eine gewiſſe 
Neim- und Berjewuth durch Lejung der damaligen deutjchen Dichter 
unjer bemächtigt. Mic) hatte fie jchon früher ergriffen, als ich e3 
Iuftig fand, von der rhetorischen Behandlung der Aufgaben zu der 
poetijchen überzugehen. 


1) = jebesmal, wenn er von biefen Dingen erzählte. — 2) Pafor, Georg, 
1570—1637, Profeſſor der Hebräifhen und griechifchen Sprache, iſt Berf. eines 
feit 1622 jehr häufig erfchienenen Lexicon graeco-latinum in novum Testamentum, 
don bem mande Auszfige jeitens des Verfaſſers und Anderer gemacht wurden und 
gleichfalls große Verbreitung fanden. 


Wir Knaben Hatten eine jonntäglihe Zuſammenkunft, wo Jeder 
von ihm jelbjt verfertigte Verje produciren jollte. Und Hier begegnete 
mir etwas Wunderbared, was mich fehr lang in Unruh jeßte. 
Meine Gedichte, wie fie auch fein mochten, mußte id immer für 
die bejjern halten. Allein ich bemerkte bald, daß meine Mitwerber !), 
welche jehr lahme Dinge vorbradten, in dem gleichen Falle waren 
und fich nicht weniger dünkten; ja, was mir noch bedenklicher fchien, 
ein guter, obgleich zu jolchen Arbeiten völlig unfähiger Knabe, dem 
ich übrigens getwogen war, der aber jeine Reime fich vom Hofmeifter 
machen ließ, hielt dieje nicht allein für die allerbeften, jondern war 
völlig überzeugt, er habe fie jelbjt gemacht; wie er mir®), in dem 
vertrauteren Verhältniß, worin ich mit ihm ftand, jederzeit aufrichtig 
behauptete. Da ih nun ſolchen Irrthum und Wahnfiun offenbar 
vor mir jah, fiel ed mir eines Tages aufs Herz, ob ich mich vielleicht 
jelbft in dem Falle befände, ob nicht jene Gedichte wirklich beffer feien 
al3 die meinigen, und ob ich nicht mit Recht jenen Knaben ebenfo 
toll al3 fie mir vorfommen möchte? Diejes beunruhigte mich jehr 
und lange Beit: denn ed war mir durchaus unmöglich, ein äußere 
Kennzeichen der Wahrheit zu finden; ja, ich ftodte jogar in meinen 
Hervorbringungen, bis mich endlich Leichtſinn und Selbſtgefühl und 
zulegt eine Probearbeit beruhigten, die und Lehrer und Eltern, 
welche auf unfere Scherze aufmerkjam geworden, aus dem Gtegreif 
aufgaben, wobei ich gut beſtand und allgemeines Lob davontrug. 

Man hatte zu der Zeit noch feine Bibliothefen für Kinder >) 
veranftaltet. Die Alten Hatten jelbjt noch kindliche Gefinnungen, 
und fanden e3 bequem, ihre eigene Bildung der Nachkommenſchaft 
mitzutheilen. Außer dem Orbis pietus?) des Amos Comenius fam 
una fein Buch diefer Art in die Hände; aber die große Foliobibel, 
mit KRupfern von Meriand), ward häufig von uns durchblättert; 
Gottfried's Chronik®), mit Kupfern dejfelben Meifters, belehrte uns 


1) = Mitbewerber. — 2) mir gegenüber; gegen mid. — 3) Wenige Jahr 
zehnte fpäter gab es ſolche, beſonders C. F. Weiße's Kinderfreund, ber von 1775 
an in vielen Bänben und mehreren Auflagen erichien. — 4) Die „gemalte Welt“, 
eine zuerft 1658 veröffentlichte Darftellung alles Wiffenswerthen in Wort und Bild 
bon dem großen Pädagogen Joh. Amos Eomenius 1592—1670. — 5) Erſchien in 
Frankfurt 16237. — 6) Gleichfalls in Frankfurt 1642 erſchienen. Der Verfafler Joh. 
Ludw. G. Auch im Wilh. Meifter, 8. Buch, 6. Eap-, wird dies Buch nebft einigen 
anderen hier genannten als Lehrmittel erwähnt. 
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bon den merkmwürdigften Fällen der Weltgeihichte; die Acerra!) 
philologiea that noch allerlei Fabeln, Mythologien und Seltjamfeiten 
hinzu; und da ich gar bald die Ovidiſchen Verwandlungen gewahr 
wurde, und bejonders die erjten Bücher fleißig jtudirte, jo war mein 
junges Gehirn fchnell genug mit einer Maffe von Bildern und 
Begebenheiten, von bedeutenden und wunderbaren Geftalten und 
Ereigniffen angefüllt, und ich konnte niemals Langeweile haben, 
indem id) mid) immerfort bejchäftigte, diefen Erwerb zu verarbeiten, 
zu wiederholen, twieder hervorzubringen. 

Einen frömmern, fittlichern Effect, al3 jene mitunter rohen und 
gefährlichen Alterthümlichkeiten, machte Fenelon's Telemach?), den ich 
erft nur in der Neukirchiſchen Meberjegung kennen lernte, und der, 
auch jo unvolllommen überliefert, eine gar ſüße und mohlthätige 
Wirkung auf mein Gemüth äußerte. Daß Robinfon Erufoe3) ſich 
zeitig angejchloffen, Liegt wohl in der Natur der Sade; daß bie 
Inſel Feljenburg *) nicht gefehlt habe, läßt fich denken. Lord Anfon’3>) 
Neife um die Welt verband das Würdige der Wahrheit mit dem 
Phantafiereichen de3 Märchens, und indem wir Diejen trefflichen 
Seemann mit den Gedanken begleiteten, wurden wir meit in alle 
Melt Hinausgeführt, und verjuchten, ihm mit unjern Fingern auf dem 
Globus zu folgen. Nun follte mir auch noch eine reichlichere Ernte 
bevorjtehen, indem ich an eine Mafje Schriften gerieth, die zwar in 
ihrer gegenwärtigen Gejtalt nicht vortrefflich genannt werden können, 
deren Anhalt jedoch und manches Verdienſt voriger Zeiten in einer 
unſchuldigen Weiſe näher bringt. 


1) acerra = Weihrauchskäſtchen, dann häufig in ber Bebeutung: Sammlung 
gebraudt. Den Titel A. ph. wählte zuerft Peter Lauremberg 1638 zu einer Bus 
fammenftellung von Anekdoten aus den alten Schriftftellern und fand in ber Wahl 
des Titel und in ber Urt der Sammlung viele Nahahmer. — 2) Der zunächft 
für einen jungen Fürſten beftimmte päbagogifche Roman Fenelon's (1643—1715): 
Les aventures de Tölömaque, zuerft 1699 erjchienen, war von Benjamin Neukirch 
1727 fi. in deutſche Verſe gebraht worden. — 3) Bon BDefoe, engliih 1714 ers 
fchienen, von 1720 an in Deutihland in zahlreichen Meberfegungen unb Nach— 
ahmungen verbreitet. — 4) Bon Schnabel, Norbhaujen 1731—1743, eine geichidt 
verfnüpfte Sammlung ect poetifch erfundener und erzählter Robinfonaden. — 
5) Lord Anfon (1697 — 1762), hatte 1740— 1744 während bes Kriegs zwiſchen England 
und Spanien im Auftrag bes erftern die fpanifchen Eolonien in Amerika auf einem 
viel bewunberten Zuge angegriffen. Diele Meife wurde von Walter und Robins 
1744 engliſch beichrieben und wohl bald ins Deutjche überjegt. 
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Der Verlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, welche in 
ber folgenden Zeit!) unter dem Titel: Volksſchriften, Volksbücher, 
befannt und fogar berühmt geworden, war in Frankfurt jelbft, und 
fie wurden wegen des großen Abgang mit ftehenden Lettern auf 
das ſchrecklichſte Löfchpapier faft unleferlich gedrudt. Wir Kinder 
hatten aljo das Glück, diefe ſchätzbaren Ueberreſte der Mittelzeit?) 
auf einem Tijchchen vor der Hausthüre eines Büchertrödlers täglich 
zu finden, und fie uns für ein paar Kreuzer zuzueignen. Der 
Eulenspiegel, die vier Haimonskinder, die ſchöne Melufine, der Kaiſer 
Octavian, die jchöne Magelone, Fortunatus, mit der ganzen Sipp- 
ichaft?) bis auf den ewigen Juden, Alles ftand uns zu Dienften, 
fobald ung gelüftete, nach diefen Werfen, anjtatt nach irgend einer 
Näfcherei zu greifen. Der größte Bortheil dabei war, daß, wenn 
wir ein ſolches Heft zerlefen oder fonft beichädigt Hatten, es bald 
wieder angeſchafft und aufs neue verfchlungen werben fonnte. 

Wie eine Yamilienfpazierfahrt im Sommer durd) ein plößliches 
Gewitter auf eine höchſt verbrießliche Weile geftört und ein froher 
Buftand in den wiberwärtigjten verwandelt wird, fo fallen auch die 
Kinderkrankheiten unerwartet in die ſchönſte Jahrszeit des Früh— 
lebend. Mir erging es auch nicht anders. Ich Hatte mir eben den 
Fortunatus mit feinem Säckel und Wünfchhütlein gefauft, al3 mic 
ein Mißbehagen und ein Fieber überfiel, wodurch die Poden fich 
anfündigten. Die Einimpfung derjelben ward bei und?) noch immer 
für ſehr problematiſch angefehen, und ob fie gleich populare Schrift« 
fteller ſchon faßlich und eindringlich empfohlen, jo zauderten doch die 
deutjchen Aerzte mit einer Operation, welche der Natur vorzugreifen 
ichien. Speculivende Engländer kamen daher aufs feite Land und 
impften, gegen ein anfehnliche3 Honorar, die Kinder ſolcher Perſonen, 
die fie wohlhabend und frei von Vorurtheil fanden. Die Mehrzahl 
jedoch war nod immer dem alten Unheil ausgeſetzt; die Krankheit 
mwüthete durch die Familien, tödtete und entjtellte viele Kinder, und 
wenige Eltern wagten es, nad) einem Mittel zu greifen, deſſen wahr- 
ſcheinliche Hülfe doch ſchon durch den Erfolg mannichfaltig bejtätigt 


1) In ber Beit der Romantik, durch Urnim, Brentano, Görres u. U. — 
2) Mittelalters. — 3) mit der übrigen Menge eriftirenber Vollsbücher. — 4) In 
Deutichland; derjelben — der Menfchenpoden, in England jeit 1717 befannt; in 
Deutſchland erft allgemeiner eingeführt jeit Jenner's Kuhpodenimpfung 1796. 
3* 
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war. Das Uebel betraf nun auch unſer Haus, und überfiel mich 
mit ganz beſonderer Heftigkeit. Der ganze Körper war mit Blattern 
überſäet, das Geſicht zugedeckt, und ich lag mehrere Tage blind und 
in großen Leiden. Man ſuchte die möglichſte Linderung, und ver« 
ſprach mir goldene Berge, wenn ich mich ruhig verhalten und das 
Uebel nicht durch Reiben und Kragen vermehren wollte. Ich gewann 
e3 über mich; indejjen hielt man uns, nad) herrjchendem Vorurtheil, 
jo warm als möglich und jhärfte dadurch nur das Uebel. Endlich, 
nad traurig verflofjener Zeit, fiel e8 mir wie eine Maske vom 
Geficht, ohne daß die Blattern eine fichtbare Spur auf der Haut 
zurüdgelafjen; aber die Bildung war merklich verändert. Ich jelbit 
war zufrieden, nur wieder das Tageslicht zu jehen und nad und 
nach die fledige Haut zu verlieren; aber Andere waren unbarmherzig 
genug, mic) öfters an den vorigen Zuftand zu erinnern; bejonders 
eine jehr lebhafte Tante‘), die früher Abgötterei mit mir getrieben 
hatte, konnte mich, jelbjt noch in jpätern Jahren, jelten anjehen, 
ohne auszurufen: Pfui Teufel! Better?), wie garſtig ijt er geworden! 
Dann erzählte fie mir umjtändlich, wie fie jich jonjt an mir ergeßt, 
welches Aufjehen fie erregt, wenn jie mich umbergetragen; und jo 
erfuhr ich frühzeitig, daß ung die Menjchen für das Vergnügen, 
da3 wir ihnen gewährt haben, jehr oft empfindlich büßen laſſen. 

Weder von Majern, noch Windblattern, und wie die Quälgeijter 
der Jugend heißen mögen, blieb ich verjchont, und jedesmal verjicherte 
man mir, es wäre ein Glüd, daß diejes Uebel nun für immer vorüber 
jei; aber leider drohte jchon wieder ein andres im Hintergrund und 
rücte heran. Alle diefe Dinge vermehrten meinen Hang zum Nad)- 
denten, und da ih, um das Peinliche der Ungeduld von mir zu 
entfernen, mich ſchon öÖfterd im Ausdauern geübt hatte, jo jchienen 
mir die Tugenden, welche ich an den Stoifern hatte rühmen hören, 
höchſt nahahmenswerth, um jo mehr, als durch die chriftliche Duldungs«- 
lehre ein Aehnliches empfohlen wurde. 

Bei Gelegenheit dieſes Familienleidens will ich aud) noch eines 
Bruders’) gedenfen, welcher, um drei Jahr jünger als ich, gleichfalls 
bon jener Anſteckung ergriffen wurde und nicht wenig davon litt. 


1) Melber, ſ. unten S. 40. — 2) hier im Sinne von: Neffe. — 8) Hermann 
Zalob, geb. 1752, geft. 1759; das jchöne Mädchen ift wohl Johanna Maria, geb. 
März 1757, geft. Uug. 1759; zwei andere Geichwifter erreichten kaum ihr erftes Jahr. 
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Er war von zarter Natur, ſtill und eigenſinnig, und wir hatten 
niemals ein eigentliches Verhältniß zuſammen. Auch überlebte er 
kaum die Kinderjahre. Unter mehreren nachgebornen Geſchwiſtern, 
die gleichfalls nicht lange am Leben blieben, erinnere ich mich nur 
eines ſehr ſchönen und angenehmen Mädchens, die aber auch bald 
verſchwand, da wir denn nach Verlauf einiger Jahre, ich und meine 
Schweſter, uns allein übrig ſahen und nur um ſo inniger und 
liebevoller verbanden. 

Jene Krankheiten und andere unangenehme Störungen wurden 
in ihren Folgen doppelt läſtig: denn mein Vater, der ſich einen 
gewiſſen Erziehungs- und Unterrichtskalender gemacht zu haben 
ſchien, wollte jedes Verſäumniß unmittelbar wieder einbringen und 
belegte die Geneſenden mit doppelten Lectionen, welche zu leiſten 
mir zwar nicht ſchwer, aber inſofern beſchwerlich fiel, als es meine 
innere Entwicklung, die eine entſchiedene Richtung genommen hatte, 
aufhielt und gewiſſermaßen zurückdrängte. 

Vor dieſen didaktiſchen und pädagogiſchen Bedrängniſſen flüchteten 
wir gewöhnlich zu den Großeltern. Ihre Wohnung lag auf der 
Friedberger Gaſſe und ſchien ehemals eine Burg geweſen zu ſein: 
denn wenn man herankam, ſah man nichts als ein großes Thor 
mit Zinnen, welches zu beiden Seiten an zwei Nachbarhäuſer ſtieß. 
Trat man hinein, ſo gelangte man durch einen ſchmalen Gang endlich 
in einen ziemlich breiten Hof, umgeben von ungleichen Gebäuden, 
welche nunmehr alle zu einer Wohnung vereinigt waren. Gewöhnlich 
eilten wir ſogleich in den Garten, der ſich anſehnlich lang und breit 
hinter den Gebäuden hin erſtreckte und ſehr gut unterhalten war; 
die Gänge meiſtens mit Rebgeländer eingefaßt, ein Theil des Raums 
den Küchengewächſen, ein andrer den Blumen gewidmet, die vom 
Frühjahr bis in den Herbſt in reichlicher Abwechslung die Rabatten !) 
jo wie die Beete ſchmückten. Die lange, gegen Mittag gerichtete 
Mauer war zu wohl gezogenen Spalier- Pfirfihbäumen genüßt, von 
denen und die verbotenen Früchte den Sommer über gar appetitlich 
entgegenreiften. Doch vermieden wir lieber diefe Seite, weil wir 
unfere Genäfchigfeit hier nicht befriedigen durften, und wandten und 
zu der entgegengejeßten, wo eine unabjehbare Reihe Johannis⸗ und 


1) Die Heinen Beete, welche die Wege einfafien. 
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Stachelbeerbüfche unferer Gierigfeit eine Folge von Ernten bis in 
ben Herbit eröffnete. Nicht weniger war ung ein alter, hoher, weit» 
verbreiteter Maulbeerbaum bedeutend, ſowohl wegen feiner Früchte, 
al3 auch weil man und erzählte, daß von feinen Blättern die Seiden— 
mwürmer ſich ernährten. In diefem friedlichen Revier fand man jeden 
Abend den Großvater mit behaglicher Gejchäftigfeit eigenhändig die 
feinere Obft- und Blumenzucht beforgend, indeß ein Gärtner die 
gröbere Arbeit verrichtete. Die vielfachen Bemühungen, welche nöthig 
find, um einen ſchönen Nelkenflor zu erhalten und zu vermehren, 
ließ er fich niemals verdrießen. Er jelbft band forgfältig die Zweige 
der Pfirſichbäume fächerartig an die Spaliere, um einen reichlichen 
und bequemen Wahsthum der Früchte zu befördern. Das Sortiren 
der Bwiebeln von Tulpen, Hyacinthen und verwandten?!) Gemächje 
jo wie die Sorge für Aufbewahrung derjelben überließ er Niemandem ; 
und noch erinnere ich mic) gern, wie emfig er ſich mit dem Deuliren ®) 
der verjchiedenen Roſenarten beichäftigte. Dabei z0g er, um fich vor 
den Dornen zu ſchützen, jene alterthümlichen ledernen Handichuhe 
an, die ihm beim Pfeifergericht jährlich in Triplo®) überreicht wurden, 
woran es ihm deshalb niemals mangelte. So trug er aud immer 
einen talarähnlihen Schlafrod, und auf dem Haupt eine faltige 
Ihwarze Sammetmüße, jo da er eine mittlere Perſon zwijchen 
Aleinous und Laerte3t) hätte vorftellen können. 

Alle diefe Gartenarbeiten betrieb er ebenjo regelmäßig und 
genau als feine Amtsgejhäfte: denn eh er Herunterfam, Hatte er 
immer die Regiftrande feiner Proponenden für den andern Tag in 
Ordnung gebracht und die Acten gelefen. Ebenjo fuhr er Morgens 
aufs Rathhaus, jpeifte nach feiner Rückkehr, nidte hierauf in feinem 
Großftuhl?), und ging Alles einen Tag wie den andern. Er fprad) 
wenig, zeigte feine Spur von Heftigfeit; ich erinnere mich nicht, ihn 
zornig gejehen zu haben. Alles, was ihn umgab, war alterthümlich. 
Su feiner getäfelten Stube habe ich niemals irgend eine Neuerung 


1) Das Wort ift nicht abhängig von „von“, fondern von „Sortiren der”. Es 
darf alfo nicht heißen „verwanbter", wie viele Ausgaben leſen. — 2) Hebertragung 
eines Auges, d. h. einer Knospe. — 8) brei verfchiedenen Egemplaren. — 4) Alcinous 
ift der König der Phäaken, Laertes ber Vater des Odyſſeus Won Beiden wird 
bei Homer berichtet, daß fie ihre Gärten bebauten, von 2., daß er fi mit Hand- 
ſchuhen gegen das „Stachelgewächs“ ſchützte. — 5) Großvaterftuhl, 


— 39 — 


wahrgenommen. Seine Bibliothek enthielt außer juriſtiſchen Werken 
nur die erſten Reiſebeſchreibungen, Seefahrten und Länder-Ent- 
deckungen. Ueberhaupt erinnere ich mich feines Zuftandes, der fo 
wie diejer das Gefühl eines unverbrüchlichen Friedens und einer 
ewigen Dauer gegeben Hätte. 

Was jedoch die Ehrfurcht, die wir für diejen würdigen Greis 
empfanden, bis zum Höchſten fteigerte, war bie Weberzeugung, daß 
derjelbe die Gabe der Weiſſagung befite, bejonders in Dingen, bie 
ihn felbft und fein Scidjal betrafen. Zwar Tieß er fich gegen 
Niemand als gegen die Großmutter entichieden und umftändlid) 
heraus'); aber wir Ulle mußten doch, daß er durch bedeutende 
Träume von dem, was fich ereignen follte, unterrichtet werde. So 
verficherte er z. B. feiner Gattin, zur Zeit als er noch unter die 
jüngeren Rathsherren gehörte, daß er bei der nächſten Vacanz auf 
der Schöffenbant zu der erledigten Stelle gelangen würde.) Und 
al3 wirklich bald darauf einer der Schöffen vom Schlage gerührt 
ftarb, verordnete er am Tage der Wahl und Kugelung, daß zu Haufe 
im Stillen Alles zum Empfange der Gäfte und Gratulanten folle 
eingerichtet werden, und die entſcheidende goldne Kugel warb wirklich 
für ihn gezogen. Den einfachen Traum, der ihn hievon belehrt, 
vertraute er feiner Gattin folgendermaßen: Er habe fi in voller 
gewöhnlicher Rathsverfammlung gefehen, mo Alles nach hergebrachter 
Weife vorgegangen. Auf einmal habe fich der nun verftorbene Schöff 
von feinem Sie erhoben, ſei herabgeftiegen und habe ihm auf eine 
verbindliche Weife da3 Compliment gemacht : er möge den verlaffenen 
Pla einnehmen, und fei darauf zur Thür Hinausgegangen. 

Etwas Aehnliches begegnete, als der Schultheiß mit Tode abging. 
Dean zaudert in ſolchem alle nicht lange mit Bejegung diefer Stelle, 
weil man immer zu fürchten hat, der Kaifer werde fein altes Recht, 
einen Schultheißen zu beftellen, irgend einmal wieder hervorrufen. 
Diesmal ward um Mitternacht eine auferordentlihe Sitzung auf 
ben andern Morgen durch den Gerichtöboten angefagt. Weil diefem 
nun das Licht in der Laterne verlöfchen wollte, fo erbat er fich ein 
Stümpfchen, um feinen Weg weiter fortjegen zu fünnen. „Gebt 


1) Weußerte ſich nicht — 2) Tertor wurde 1727 Mathsherr, 1731 Schöffe, 
1747 an Stelle des verftorbenen Ochſenſtein (oben S. 8 U. 2) Schultheiß. 
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ihm ein ganzes“, fagte der Großvater zu den Frauen; „er hat ja 
doch die Mühe um meinetwillen.” Diefer Aeußerung entſprach aud) 
der Erfolg: er wurde wirklich Schultheiß; wobei der Umstand nod) 
bejonderd merkwürdig war, daß, obgleich fein Repräfentant bei der 
Kugelung an der dritten und lebten Stelle zu ziehen hatte, die zwei 
filbernen Kugeln zuerſt herausfamen, und aljo die goldne für ihn 
auf dem Grunde des Beutel3 Tiegen blieb. 

Böllig projaisch, einfach und ohne Spur von Phantaftiichen 
oder Wunderfamem waren auch die übrigen der uns befannt gewordenen 
Träume. Ferner erinnere ich mich, daß ich als Knabe unter feinen 
Büchern und Schreibfalendern geftört!) und darin unter andern 
auf Gärtnerei bezüglichen Anmerkungen aufgezeichnet gefunden: Heute 
Nacht Fam N. N. zu mir und fagte..... Namen und Offenbarung 
waren in Chiffern gejchrieben. Oder e3 ftand auf gleiche Weife: 
Heute Nacht ſah ih.... Das Uebrige war wieder in Ehiffern, bis 
auf die Verbindungd- und andre Worte, aus denen fich nichts 
abnehmen Tieß. 

Bemerfensmwerth bleibt es hiebei, daß Perſonen, melde fonft 
feine Spur von Ahnungsvermögen zeigten, in feiner Sphäre für den 
Augenblid die Fähigkeit erlangten, daß fie von gewiſſen gleichzeitigen, 
obwohl in der Entfernung vorgehenden Kranfheit3- und Todes- 
ereigniffen durch finnliche Wahrzeichen eine Vorempfindung Hatten. 
Uber auf Feines feiner Kinder und Enkel hat eine ſolche Gabe fort- 
geerbt; vielmehr waren fie meiftentHeil3 rüftige Berjonen, lebensfroh 
und nur aufs Wirkliche geftellt. 

Bei diejer Gelegenheit gedenf’ ich derjelben mit Dankbarkeit für 
viele8 Gute, das ich von ihnen in meiner Jugend empfangen. So 
waren wir 3. B. auf gar mannichfaltige Weife befchäftigt und unter- 
halten, wenn wir die an einen Materialienhändler Melber verheirathete 
zweite Tochter?) bejuchten, deren Wohnung und Laden mitten im 
lebhajtejten, gedrängteiten Theile der Stadt an dem Markte lag. 
Hier jahen wir nun dem Gewühl und Gedränge, in welches mir 
und jcheuten zu verlieren®), jehr vergnüglich aus den Fenſtern zu; 





1) geftöbert. — 2) Johanna Maria, geb. 1734, feit 1751 mit dem Kaufmann 
Melber verheirathet. Der letztere ftarb 1780, bie Iebhafte Tante Iebte bis 1823, 
Goethe blieb mit ihr und mit Mitgliedern ihrer Familie in Herzlichftem Ein- 
vernehmen. — 8) eig.: uns ſcheuten, uns zu verlieren, 
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und wenn uns im Laden unter ſo vielerlei Waaren anfänglich nur 
das Süßholz und die daraus bereiteten braunen geſtempelten Zeltlein!) 
vorzüglich intereflirten, jo wurden wir doch allmählich mit der großen 
Menge von Gegenftänden bekannt, welche bei einer jolchen Handlung 
aus⸗ und einfließen. Dieſe Tante war unter den Gejchwiftern die 
Iebhaftefte. Wenn meine Mutter in jüngern Jahren fich in reinlicher 
Kleidung, bei einer zierlichen weiblichen Arbeit, oder im Leſen eines 
Buches gefiel, jo fuhr jene in der Nachbarſchaft umher, um ſich dort 
verjäumter Rinder anzunehmen, fie zu warten, zu kämmen und 
herumzutragen, wie fie e3 denn aud mit mir eine gute Weile jo 
getrieben. Zur Zeit Öffentlicher Feierlichkeiten, wie bei Krönungen, 
war fie nicht zu Haufe zu halten. Als Heines Kind ſchon hatte fie 
nach dem bei folchen Gelegenheiten ausgeworfenen Gelde gehafcht, 
und man erzählte fi: wie fie einmal eine gute Partie beiſammen 
gehabt und folches vergnüglich in der flahen Hand bejchaut, Habe 
ihr Einer dagegen gejchlagen, wodurd denn die wohlerworbene Beute 
auf einmal verloren gegangen. Nicht weniger mußte fie fich viel 
damit, daß fie dem vorbeifahrenden Kaifer Karl dem Giebenten 
während eines Augenblids, da alles Volk jchwieg, auf einem Prall- 
fteine®) ftehend, ein heftige8 Vivat in die Kutſche gerufen und ihn 
veranlaßt Habe, den Hut vor ihr abzuziehen und für dieje fede 
Aufmerkſamkeit gar gnädig zu danken. 

Auch in ihrem Haufe war um fie her Alles bewegt, Tebensluftig 
und munter, und wir Kinder find ihr manche frohe Stunde jchuldig 
geworden. 

In einem ruhigern, aber auch ihrer Natur angemefjenen Zus 
ftande befand jich eine zweite Tante?), welche mit dem bei der 
St. Katharinen-Kirche angejtellten Pfarrer Stard verheirathet war. 
Er Iebte feiner Gefinnung und feinem Stande gemäß jehr einfam, 
und befaß eine jchöne Bibliothef. Hier lernte ich zuerjt den Homer 
fennen, und zwar in einer projaifchen Weberjegung, wie fie im 
fiebenten Theil der durch Herrn von Xoen ) bejorgten neuen Sammlung 
der merkwürdigſten Reijegejchichten, unter dem Titel: Homer’3 Be- 


1) Lafrigenftangen, aus Süßholz (Lalriten) bereitet. — 2) — Rrelliteine. — 
3) Anna Maria, geb. 1738, jeit 1756 mit dem Pfarrer Stard verheirathet, ber in 
ben erften Jahren feiner Ehe in der Nähe von Frankfurt, feit 1758 in Frankfurt 
feldft Tebte. Cie ftarb 1794. — 4) Ueber Loen f. unten 2. Bud, ©. 74 ff. 
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ſchreibung der Eroberung des trojaniſchen Reichs, zu finden iſt, mit 
Kupfern im franzöſiſchen Theaterſinne geziert. Dieſe Bilder ver- 
darben mir dermaßen die Einbildungskraft, daß ich lange Zeit die 
Homeriſchen Helden mir nur unter dieſen Geſtalten vergegenwärtigen 
konnte. Die Begebenheiten ſelbſt gefielen mir unſäglich; nur hatte 
ich an dem Werke ſehr auszuſetzen, daß es uns von der Eroberung 
Trojas keine Nachricht gebe und ſo ſtumpf init dem Tode Hector's 
endige. Mein Oheim, gegen den ich dieſen Tadel äußerte, verwies 
mich auf den Virgil, welcher denn meiner Forderung volllommen 
Genüge that. 

Es verfteht fich von felbft, daß wir Kinder, neben den übrigen 
Lehrftunden, auch eines fortwährenden und fortichreitenden Religions 
unterricht3 genoffen. Doc war der kirchliche Proteftantismus, den 
man uns überlieferte, eigentlich nur eine Art von trodner Moral: 
an einen geiftreihen Vortrag ward nicht gedacht, und die Lehre 
fonnte weder der Seele nod) dem Herzen zufagen. Deswegen ergaben 
fi) gar mancherlei Abfonderungen von der gejeglichen Kirche. Es 
entftanden die Separatiften, Pietiften, Herrnhuter, die Stillen im 
Lande und wie man fie fonft zu nennen und zu bezeichnen pflegte, 
die aber alle blos die Abficht hatten, ſich der Gottheit, bejonders 
durch Chriſtum, mehr zu nähern, als e3 ihnen unter der Form der 
Öffentlihen Religion möglich zu fein fchien. 

Der Knabe Hörte von diefen Meinungen und Gefinnungen 
unaufhörlih ſprechen: denn die Geiſtlichkeit ſowohl als die Laien 
teilten fih in das Für und Wider. Die mehr oder weniger Ab- 
gejonderten waren immer die Minderzahl; aber ihre Sinnesweiſe 
zog an durch Originalität, Herzlichkeit, Beharren und Selbitftändigfeit. 
Man erzählte von diefen Tugenden und ihren!) Aeußerungen allerlei 
Geſchichten. Bejonder8 ward die Antwort eines frommen Klempner- 
meifter8 befannt, den einer feiner Zunftgenofjen durch die Frage 
zu bejhämen gedachte: mer denn eigentlich fein Beichtvater ei? 
Mit Heiterkeit und Vertrauen auf feine gute Sache erwiderte Sener: 
Sc habe einen jehr vornehmen; e3 ift Niemand Geringeres al3 der 
Beichtvater des Königs Dapid.?) 


1) nämlich ber Tugenden: Urt oder Ausſprüche, in denen biefe Tugenden ſich 
zeigen, — 2) Natürlich: Gott. 
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Dieſes und dergleichen mag wohl Eindruck auf den Knaben 
gemacht und ihn zu ähnlichen Geſinnungen aufgefordert haben. 
Genug, er kam auf den Gedanken, ſich dem großen Gotte der Natur, 
dem Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erden, deſſen frühere 
Zorn-Aeußerungen) ſchon lange über die Schönheit der Welt und 
das mannichfaltige Gute, da3 uns darin zu Theil wird, vergeſſen 
waren, unmittelbar zu nähern; der Weg dazu aber war jehr 
fonderbar. 

Der Knabe Hatte ſich Überhaupt an den erften Glaubensartifel 
gehalten. Der Gott, der mit der Natur in unmittelbarer Verbindung 
ftehe, fie als fein Werk anerfenne und liebe, dieſer ſchien ihm der 
eigentliche Gott, der ja wohl auch mit dem Menſchen wie mit allem 
Uebrigen in ein genaueres Berhältniß treten könne und für denfelben 
ebenjo wie für die Bewegung der Sterne, für Tages- und Jahrs— 
zeiten, für. Pflanzen und Thiere Sorge tragen werde. Einige Stellen 
de3 Evangeliums bejagten dieſes ausdrücklich. Eine Geftalt konnte 
der Knabe dieſem Wejen nicht verleihen; er fuchte ihn aljo in feinen 
Werken auf, und wollte ihm auf gut alttejtamentliche Weife einen 
Altar errichten. Naturproducte jollten die Welt im Gleichniß vor- 
ftelfen, über diejen jollte eine Ylamıme brennen und das zu feinem 
Schöpfer ſich aufjehnende Gemüth des Menfchen bedeuten. Nun 
wurden aus der vorhandenen und zufällig vermehrten Naturalien- 
jammlung die beiten Stufen?) und Erentplare herausgefucht; allein 
wie folche zu Schichten und aufzubauen fein möchten, dad war nun 
die Schwierigkeit. Der Bater hatte einens) fchönen rothlafirten 
goldgeblümten Muſikpult, in Geftalt einer vierjeitigen Pyramide 
mit verjchiedenen Abjtufungen, den man zu Quartetten jehr bequem 
fand, ob er gleich in der legten Zeit nur wenig gebraucht wurde. 
Deſſen bemächtigte fich der Knabe, und baute nun ftufenmweife die 
Abgeordneten der Natur übereinander, jo daß es recht heiter und 
zugleich bedeutend genug ausjah. Nun follte bei einem frühen 
Sonnenaufgang die erjte Gottesverehrung angeftellt werden; nur war 
der junge Priefter nicht mit fich einig, auf welche Weife er eine 
Flamme hervorbringen follte, die doch auch zu gleicher Zeit einen 





1) Erdbeben und Hagelmetter, vgl. oben S. 29 fg. — 2) Mufterftüd von ber 
Maſſe einer Lagerftätte; ähnlich unten S. 44: Prachtſtufen; ftufenweife dagegen = 
treppenmeife. — 8) Uelterer Gebrauch für: das Pult. 


guten Geruch von ſich geben müffe. Endlich gelang ihm ein Einfall, 
Beides zu verbinden, indem er Räucherkerzchen bejaß, welche, wo 
nicht flammend, doc glimmend den angenehmiten Geruch verbreiteten. 
Sa, dieſes gelinde Verbrennen und Verbampfen fchien noch mehr 
das, was im Gemüthe vorgeht, auszubrüden, als eine offene Flamme. 
Die Sonne war ſchon längst aufgegangen, aber Nachbarhäufer ver- 
dedten den Dften. Endlich erjchien fie über den Dächern; jogleich 
ward ein Brennglas zur Hand genommen, und die in einer fchönen 
Porzellanichale auf dem Gipfel ftehenden Räucherkerzchen angezündet. 
Alles gelang nad) Wunſch, und die Andacht war vollfommen. Der 
Altar blieb als eine bejondere Zierde des Zimmers, dad man ihm!) 
im neuen Haufe eingeräumt hatte, ftehen. Sedermann ſah darin 
nur eine wohl aufgepußte Naturalienfammlung; der Knabe Hingegen 
wußte beſſer, was er verfchwieg. Er jehnte fich nad) der Wieder- 
holung jener Feierlichkeit. Unglüclicherweie war eben, als bie 
gelegenfte Sonne hervorſtieg, die Porzellantaffe nicht bei der Hand; 
er ftellte die Näucherferzchen unmittelbar auf die obere Fläche des 
Mufilpultes; fie wurden angezündet, und die Andacht war fo groß, 
daß der Briefter nicht merkte, welchen Schaden fein Opfer anrichtete, 
al3 bis ihm nicht mehr abzuhelfen war. Die Kerzchen Hatten fich 
nämlid in den rothen Lad und in die fchönen goldnen Blumen 
auf eine jchmähliche Weife eingebrannt, und gleich als wäre ein 
böjer Geiſt verſchwunden, ihre ſchwarzen unauslöſchlichen Fußtapfen 
zurückgelaſſen. Hierüber kam der junge Prieſter in die äußerſte 
Verlegenheit. Zwar wußte er den Schaden durch die größeſten 
Prachtſtufen zu bedecken; allein der Muth zu neuen Opfern war ihm 
vergangen; und faſt möchte man dieſen Zufall als eine Andeutung 
und Warnung betrachten, wie gefährlich es überhaupt ſei, ſich Gott 
auf dergleichen Wegen nähern zu wollen. 


1) Nicht etwa „bem Altar“, ſondern „dem Knaben“. 
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Alles Bisher Borgetragene deutet auf jenen glüdlichen und ge- 
mädlichen Zuftand, in welchem fich die Länder während eines langen 
Friedens befinden. Nirgends aber genießt man eine folche fchöne 
Beit wohl mit größerem Behagen al3 in Städten, die nad) ihren 
eigenen Geſetzen leben, die groß genug find, eine anjehnlihe Menge 
Bürger zu fallen, und wohl gelegen, um jie dur Handel und 
Wandel zu bereichern. Fremde finden ihren Gewinn, da aus⸗ und 
einzuziehen, und jind genöthigt, Vortheil zu bringen, um Vortheil 
zu erlangen. Beherrſchen joldhe Städte aud) fein weites Gebiet, jo 
fönnen jie deſto mehr im Innern Wohlhäbigfeit bewirken, weil ihre 
Verhältniſſe nad) außen fie nicht zu Eoftipieligen Unternehmungen 
oder Theilnahmen !) verpflichten. 

Auf diefe Weile verfloß den Frankfurtern während meiner 
Kindheit eine Reihe glüdliher Jahre. Aber kaum Hatte ih am 
28. Auguft 1756 mein jiebentes Jahr zurücgelegt, al3 gleich darauf?) 
jener weltbefannte Krieg ausbrach, welcher auf die nächſten fieben 
Jahre meines Lebens auch großen Einfluß Haben follte. Friedrich 
der Zweite, König von Preußen, war mit 60,000 Mann in Sachſen 
eingefallen, und ftatt einer vorgängigen Kriegserklärung folgte ein 
Manifeft?), wie man fagte, von ihm felbjt verfaßt, welches bie 


1) Seltener Blural = Aeußerungen ber Theilnahme. — 2) Schon am 29. Auguft 
rüdten bie Preußen in Sachſen ein. — 3) „Urfadhen, welde Se. Königl. Majeftät 
in Preußen bewogen, Eich wider die Abfichten des Wienerifchen Hofes zu fegen, 
und deren Ausführung zuvorzulommen.“ Darüber und über die anderen gleich« 
zeitigen Manifefte vgl. Hanke, Uriprung bes fiebenjährigen Kriegs, S. 238 fi. 
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Urſachen enthielt, die ihn zu einem folchen ungeheuren Schritt 
bewogen und berechtigt. Die Welt, die fich nicht nur al3 Zufchauer, 
fondern auch als Nichter aufgefordert fand, fpaltete fich ſogleich 
in zwei Parteien, und unſere Familie war ein Bild des großen 
Ganzen. 

Mein Großvater, der als Schöff von Frankfurt über Franz 
dem Erjten den Krönungshimmel getragen und von der Raijerin 
eine gemwichtige goldene Kette mit ihrem Bildniß erhalten hatte, war 
mit einigen Schwiegerjöhnen und Töchtern auf öftreichiicher Seite.!) 
Mein Vater, von Karl dem Siebenten zum Taijerlichen Rath ernannt 
und an dem Schickſale dieſes unglüdlichen Monarchen gemüthlich 
theilnehmend, neigte ſich mit der Eleineren Familienhälfte gegen ?) 
Preußen. Gar bald wurden unfere Zufammenklünfte, die man jeit 
mehreren Jahren Sonntag3 ununterbrochen fortgeſetzt Hatte, gejtört. 
Die unter Berichwägerten gewöhnlichen Mißhelligfeiten fanden nun 
erſt eine Form, in der fie ſich ausfprechen konnten. Man ftritt, 
man überwarf ſich, man ſchwieg, man brach 108.3) Der Großvater, 
font ein heitrer, ruhiger und bequemer Mann, ward ungeduldig. 
Die Frauen fuchten vergebens, da3 Feuer zu tüjchen‘), und nad) 
einigen unangenehmen Scenen blieb mein Water zuerſt aus der 
Geſellſchaft. Nun freuten wir und ungeftört zu Haufe der preußifchen 
Siege, welche gewöhnlich durch jene Teidenjchaftlihe Tante>) mit 
großem Jubel verfündigt wurden. Alles andere Intereſſe mußte 
diefem weichen, und wir brachten den Ueberreſt des Jahres in bes 
ftändiger Agitation zu. Die Belignahme von Dresden), die an— 
fängliche Mäßigung des Königs, die zwar langjamen, aber fichern 
Fortſchritte, der Sieg bei Lobofig, die Gefangennehmung der Sadjjen 
waren für unſere Bartei ebenjo viele Triumphe. Alles, was zum 
Bortheil der Gegner angeführt werden Fonnte, wurde geleugnet oder 
verfleinert; und da die entgegengefegten Familienglieder das Gleiche 
thaten, jo konnten fie einander nicht auf der Straße begegnen, ohne 
daß es Händel jebte, wie in Romeo und Julie. 


1) Der Großvater bezeichnete den fiebenjährigen Krieg als die „dermalige 
preußifche Empörung”. — 2) Hier nicht im feindlichen, fondern im freundlichen 
Einne = zu. — 3) Die Beitgenoffen berichten von einer fehr heftigen Scene 
zwiſchen Textor und Joh. &. Goethe. — 4) vertufchen, im Entftehen erftiden. — 
5) Frau Melber, oben ©. 40. — 6) Einnahme von Dresden 9. Sept., Schlacht bei 
Lobofig 1. Oct., Gefangennahme ber Sachſen im Lager zu Birna 18. Oct. 1756. 





' Und fo war ich denn auch Preußifch, oder um richtiger zu 
reden, Frigijch gejinnt: denn was ging und Preußen an! Es war 
die Berjönlichkeit des großen Königs, die auf alle Gemüther wirkte. 
Ich freute mich mit dem Vater unjerer Siege, fchrieb fehr gern die 
Siegslieder ab, und faſt noch Lieber die Spottlieder auf die Gegen- 
partei, fo platt die Reime aud) fein mochten. 

Als ältefter Enkel und Pathe Hatte ich feit meiner Kindheit 
jeden Sonntag bei den Großeltern gefpeift: e3 waren meine ver- 
gnügteften Stunden der ganzen Woche. Aber nun mollte mir fein 
Biſſen mehr jchmeden: denn ich mußte meinen Helden aufs Gräulichite 
verleumden hören. Hier wehte ein. anderer Wind, hier Hang ein 
anderer Ton ald zu Haufe. Die Neigung, ja die Verehrung für 
meine Großeltern nahm ab. Bei den Eltern durfte ich nicht davon 
erwähnen; ich unterließ es aus eigenem Gefühl und auch mweil die 
Mutter mic gewarnt Hatte. Dadurch war ich auf mich felbft zurüc- 
gewiefen, und wie mir in meinen jechsten Jahre, nad) dem Erd- 
beben von Lifjabon, die Güte Gottes einigermaßen verdächtig geworden 
war, fo fing ich nun, wegen Friedrichs des Zweiten, die Gerechtigkeit 
des Publikums zu bezweifeln an. Mein Gemüt war von Natur 
zur Ehrerbietung geneigt, und es gehörte eine große Erjchütterung 
dazu, um meinen Glauben an irgend ein Chrwürdiges wanken zu 
machen. Leider hatte man uns die guten Gitten, ein anftändiges 
Betragen nicht um ihrer jelbjt, jondern um der Leute willen an- 
empfohlen; was die Leute jagen würden, Hieß e3 immer, und id) 
dachte, die Leute müßten auch rechte Leute fein, würden auch Alles 
und Jedes zu jchäßen willen. Nun aber erfuhr ich das Gegentheil. 
Die größten und augenfälligiten Verdienſte wurden gejchmäht und 
angefeindet, die höchſten Thaten, wo nicht geleugnet, doc) wenigſtens 
entftellt und verkleinert; und ein jo ſchnödes Unrecht gejchah dem 
einzigen, offenbar über alle feine Beitgenofjen erhabenen Marne, der 
täglich bewies und darthat, was er vermöge; und dies nicht etiva 
vom Pöbel, jondern von vorzüglihen Männern, wofür ich doch 
meinen Großvater und meine Oheime zu halten Hatte. Daß es 
Parteien geben könne, ja, daß er jelbjt zu einer Partei gehörte, davon 
hatte der Knabe feinen Begriff. Er glaubte um jo viel mehr recht 
zu haben und feine Gefinnung für die beffere erflären zu bürfen, 
da er und die Gleichgejinnten Marien Therefien, ihre Schönheit‘ 
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und übrigen guten Eigenſchaften ja gelten ließen, und dem Kaiſer 
Franz feine Juwelen- und Geldliebhaberei weiter auch nicht ver- 
argten; daß Graf Daun‘) manchmal eine Schlafmütze geheißen 
wurde, glaubten fie verantworten zu fünnen. 

Bedenke ich es aber jegt genauer, jo finde ich Hier den Keim 
der Nichtachtung, ja der Verachtung des Publikums, die mir eine 
ganze Zeit meines Lebens anhing und nur jpät durch Einſicht und 
Bildung ind Gleiche gebracht werden fonnte. Genug, jhon damals 
war das Gewahrwerden parteiiicher Ungerechtigkeit dem Knaben jehr 
unangenehm, ja jhäblich, indem es ihn gewöhnte, fich von geliebten 
und geſchätzten Perjonen zu entfernen. Die immer auf einander 
folgenden Kriegsthaten und Begebenheiten ließen den Parteien weder 
Ruhe noch Raſt. Wir fanden ein verdrießliches Behagen, jene ein- 
gebildeten Uebel und millfürlihen Händel immer von Frifchem 
wieder zu erregen und zu fchärfen, und jo fuhren wir fort, uns 
unter einander zu quälen, bis einige Jahre darauf die Franzofen 
Frankfurt bejegten und und wahre Unbequemlichfeit in die Häufer 
brachten. 

Ob nun glei die Meiften fich diejer wichtigen, in der Ferne 
vorgehenden Ereignijje nur zu einer leidenjchaftlichen Unterhaltung 
bedienten, jo waren doch auch Andere, welche den Ernſt diefer Zeiten 
wohl einjahen, und befürditeten, daß bei einer Theilnahme Frank: 
reichs der Kriegsſchauplatz fih auch in unjern Gegenden aufthun 
könne. Man hielt und Kinder mehr al3 bisher zu Haufe, und 
juchte und auf mancherlei Weije zu bejchäftigen und zu unterhalten. 
Zu foldem Ende Hatte man das von der Großmutter Hinterlaffene 
Puppenjpiel wieder aufgeftellt, und zwar bergeftalt eingerichtet, daß 
die Zuſchauer in meinem Giebelzimmer jigen, die fpielenden und 
dirigivenden Perjonen aber, jo wie das Theater jelbit vom Profcenium 
an, in einem Nebenzimmer Pla und Raum fanden. Durch die 
befondere Vergünftigung, bald diejen, bald jenen Knaben als Zu— 
ſchauer einzulajjen, erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein 
die Unruhe, die in ben Kindern ftedt, ließ fie nicht lange gebuldige 
Bufchauer bleiben. Sie ftörten dad Spiel, und wir mußten uns ein 
jüngeres Publifum ausjuchen, das noc allenfalls durch Ammeu 


1) Der öſterreichiſche Feldmarſchall. 
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und Mägde in der Ordnung gehalten werden konnte. Wir hatten 
das urſprungliche Hauptdrama, worauf die Puppengeſellſchaft eigentlich 
eingerichtet war, auswendig gelernt, und führten es anfangs auch 
ausſchließlich auf; allein dies ermüdete uns bald, wir veränderten 
die Garderobe, die Decorationen, und wagten uns an verſchiedene 
Stücke, die freilich für einen ſo kleinen Schauplatz zu weitläufig 
waren. Ob wir uns nun gleich durch dieſe Anmaßungen dasjenige, 
was wir wirklich hätten leiſten können, verkümmerten und zuletzt 
gar zerſtörten, ſo hat doch dieſe kindliche Unterhaltung und Be— 
ſchäftigung auf ſehr mannichfaltige Weiſe bei mir das Erfindungs— 
und Darſtellungsvermögen, die Einbildungskraft und eine gewiſſe 
Technik geübt und befördert, wie es vielleicht auf keinem andern 
Wege, in ſo kurzer Zeit, in einem ſo engen Raume, mit ſo wenigem 
Aufwand hätte geſchehen können. 

Ich hatte früh gelernt, mit Cirkel und Lineal umzugehen, indem 
ich den ganzen Unterricht, den man uns in der Geometrie ertheilte, 
ſogleich in das Thätige verwandte, und Pappenarbeiten konnten 
mich höchlich beſchäftigen. Doch blieb ich nicht bei geometriſchen 
Körpern, bei Käſtchen und ſolchen Dingen ſtehen, ſondern erſann 
mir artige Luſthäuſer, welche mit Pilaſtern, Freitreppen und 
flachen Dächern ausgeſchmückt wurden; wovon jedoch wenig zu 
Stande kam. 

Weit beharrlicher hingegen war ich, mit Hülfe unſers Bedienten, 
eines Schneiders von Profeſſion, eine Rüſtkammer auszuſtatten, 
welche zu unſern Schau⸗ und Trauerſpielen dienen ſollte, die wir, 
nachdem wir den Buppen über den Kopf gewachſen waren, jelbit 
aufzuführen Luft hatten. Meine Geſpielen verfertigten fich zwar 
auch ſolche Rüſtungen und hielten fie für ebenjo ſchön und gut 
al3 die meinigen; allein ich hatte e3 nicht bei den Bedürfniſſen 
Einer Perſon bewenden laſſen, jondern konnte mehrere des Heinen 
Heered mit allerlei Requifiten ausjtatten, und machte mich daher 
unjerm feinen reife immer nothwendiger. Daß ſolche Spiele 
auf Parteiungen, Gefechte und Schläge Hinwiefen, und gewöhnlich) 
auch mit Händeln und Verdruß ein fchredliches Ende nahmen, 
läßt fih denken. In jolden Fällen Hielten gewöhnlich gemiffe 
beftimmte Gefpielen an mir, andre auf der Gegenfeite, ob es gleich) 
öfter manchen Barteimwechjel gab. Ein einziger Kuabe, den ich 
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Pyladest) nennen will, verließ nur ein einzig Mal, von den Anbern 
aufgehegt, meine Partei, konnte es aber faum eine Minute aus« 
halten, mir feindjelig gegenüberzuftehen; wir verjühnten und unter 
vielen Thränen, und haben eine ganze Weile treulich zuſammen⸗ 
gehalten. 

Diejen jo wie andre Wohlwollende konnte ich jehr glücklich machen, 
wenn ich ihnen Märchen erzählte, und bejonders Tiebten fie, wenn 
ich in eigner Perſon ſprach, und Hatten eine große Freude, daß mir, 
al3 ihrem Gejpielen, jo wunderliche Dinge könnten begegnet jein, 
und dabei gar fein Arges, wie ich Zeit und Raum zu folchen 
Abenteuern finden können, da fie doch ziemlich wußten, wie ich be— 
ichäftigt war, und wo ich aus- und einging. Nicht weniger waren 
zu folchen Begebenheiten Xocalitäten, wo nicht aus einer andern 
Welt, doch gewiß aus einer andern Gegend nöthig, und Alles war 
doch erſt heut oder geftern gejchehen. Sie mußten fich daher mehr 
jelbft betrügen, al3 ich fie zum Beſten haben fonnte. Und wenn 
ich nicht nach und nach, meinem Naturell gemäß, dieje Quftgeftalten 
und Windbbeuteleien zu Funftmäßigen Daritellungen Hätte verarbeiten 
lernen, jo wären folche aufſchneideriſche Anfänge gewiß nicht ohne 
ihlimme Folgen für mich geblieben. 

Betrachtet man diefen Trieb recht genau, jo möchte man in ihm 
diejenige Anmaßung erkennen, womit der Dichter jelbit dad Unwahr⸗ 
icheinlichfte gebieterifch ausfpricht, und von einem Jeden fordert, er 
ſolle dasjenige für wirklih erkennen, was ihm, dem Erfinder, auf 
irgend eine Weiſe ald wahr erjcheinen konnte. 

Was jedoch Hier nur im Wllgemeinen und betrachtungsweije 
vorgetragen worden, wird vielleicht durch ein Beiſpiel, durch ein 
Mufterftüd angenehmer und anfchaulicher werden. ch füge daher 
ein folches Märchen bei, welches mir, da ich e8 meinen Gejpielen 
oft wiederholen mußte, noch ganz wohl vor der Einbildungsfraft 
und im Gedächtniß jchwebt. 
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1) Eine beftimmte Perfönlichteit hat Goethe unter bem hier und vielfach im 
5. Buche erwähnten Pylades gewiß gemeint, doch ift es nicht leicht, dieſelbe zu 
entdeden. 8. bentt an Goethe'3 Nahbarsfohn Mar Moors, an welchen G. noch 
1765 ein freunbfchaftliches Gedicht richtete. 
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Der neue Part) 


Knabeumärchen. 


Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingſtſonntag, als ſtünde 
id vor einem Spiegel und bejchäftigte mich mit den neuen Sommer- 
Heidern, welche mir die lieben Eltern auf das Feit hatten machen 
lafjen. Der Anzug beftand, wie ihr wißt, in Schuhen von fauberem 
Leder, mit großen filbernen Schnallen, feinen baummollnen Strümpfen, 
ſchwarzen Unterfleivern von Sarjche?) und einem Rod von grünem 
Berfan) mit golden Balletten.‘) Die Wefte dazu, von Goldftoff, 
war aus meines Bater3 Bräutigamsweite gejchnitten. Ach mar 
frifirt und gepubdert, die Loden ftanden mir wie Flügeldhen vom 
Kopfe; aber ich fonnte mit dem Anziehen nicht fertig werden, weil 
ic) immer die Kleidungsjtüde verwechjelte, und weil mir immer das 
erite vom Leibe fiel, wenn ic) das zweite umzunehmen gedachte. In 
diefer großen Verlegenheit trat ein junger jchöner Mann zu mir 
und begrüßte mic) aufs Freundlichſte. Ei, jeid mir willfommen ! 
fagte ich; es ift mir ja gar lieb, daß ich euch Hier jehe. — „Kennt 
ihr mid) denn?“ verjegte Jener lächelnd. — Warum nicht? war 
meine gleichfall3 Tächelnde Antwort. Ihr ſeid Mercur, und ich habe 
euch oft genug abgebildet gejehen. — „Das bin ich“, jagt Sener, „und 
von den Göttern mit einem wichtigen Auftrag an dich gefandt. 
Siehft du diefe drei Aepfel?“ — Er reichte feine Hand her und 
zeigte mir drei Wepfel, die fie faum faſſen fonnte, und die ebenjo 
wunderſam ſchön al3 groß waren, und zwar der eine von rother, 
der andere von gelber, der dritte von grüner Farbe. Man mußte 
fie für Edelfteine Halten, denen man die Form von Früchten gegeben. 
Ich wollte darnad) greifen; er aber z0g zurüd und jagte: „Du mußt 
erit wiffen, daß fie nicht für dich find. Du ſollſt fie den drei Schönsten 
jungen Leuten von der Stadt geben, welche jodann, jeder nad) feinem 
Looſe, Gattinnen finden follen, wie fie jolche nur wünſchen können. 
Nimm, und mad)’ deine Sachen gut!” jagte er jcheidend, und gab 


1) Im Gegenfaß zu dem „alten“ Paris, dem trojanifchen Königsfohn. Diefer 
hatte einer ber Söttinnen ben Upfel zu geben, um fie als Schönfte zu bezeichnen; 
der neue Paris fol bie Aepfel, ald Symbol ber Schönen, drei Männern reichen. — 
2) Serge, gelöperter Wollenftoff. — 3) Perkan, eine Art Eamelott. — 4) Perga— 
mentftreifen zur Verzierung ber Knopflöcher. 
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mir die Aepfel in meine offnen Hände; ſie ſchienen mir noch größer 
geworden zu ſein. Ich hielt ſie darauf in die Höhe, gegen das 
Licht, und fand ſie ganz durchſichtig; aber gar bald zogen ſie ſich 
aufwärts in die Ränge und wurden zu drei ſchönen, ſchönen Frauen- 
zimmerden in mäßiger Puppengröße, deren Kleider von der Farbe 
ber vorherigen Aepfel waren. So gleiteten fie ſacht an meinen 
Fingern hinauf, und als ich nad) ihnen Hafchen wollte, um menigftens 
eine fejtzuhalten, ſchwebten fie jchon weit in der Höhe und Ferne, 
daß ich nicht3 als das Nachſehen hatte. Ich ftand ganz verwundert 
und verfteinert da, hatte die Hände noch in der Höhe und begudte 
meine Finger, al3 wäre daran etwas zu jehen gewejen. Aber mit 
einmal erblidte ich auf meinen Fingerjpigen ein allerliebjtes Mädchen 
herumtangen, Heiner als jene, aber gar niedlih und munter; und 
weil fie nicht wie die andern fortflog, fondern verweilte, und bald 
auf diefe, bald auf jene Fingerjpige tanzend Hin und her trat, fo 
ſah ich ihr eine Zeit lang verwundert zu. Da jie mir aber gar jo 
wohl gefiel, glaubte ich, fie endlich Hafchen zu können, und dachte 
geichict genug zuzugreifen; allein in dem Augenblid fühlte ich einen 
Schlag an den Kopf, jo dab ich ganz betäubt niederfiel, und aus 
diefer Betäubung nicht eher erwachte, als bis es Zeit war, mich 
anzuziehen und in die Kirche zu gehen. 

Unter dem Gottesdienjt wiederholte ich mir jene Bilder oft 
genug; auch am großelterlihen Tische, wo ich zu Mittag fpeifte. 
Nachmittagd wollte ich einige Freunde befuchen, jowohl um mich in 
meiner neuen Kleidung, den Hut unter dem Arm und den Degen 
an der Geite, jehen zu laſſen, al3 auch weil ich ihnen Bejuche ſchuldig 
war. Ich fand Niemanden zu Haufe, und da ich hörte, daß fie in 
die Gärten gegangen, jo gedachte id) ihnen zu folgen und den Abend 
vergnügt zuzubringen. Mein Weg führte mich den Swinger Hin, 
und id fam in die Gegend, welche mit Necht den Namen ſchlimme 
Mauer!) führt: denn es ijt dort niemals ganz geheuer. Ich 
ging nur langſam und dachte an meine drei Göttinnen, bejonders 
aber an die Heine Nymphe, und hielt meine Finger manchmal 
in die Höhe, in Hoffnung, fie würde jo artig jein, wieder darauf zu 


1) Die jegige Stiftftraße in ber Nähe des Eichenheimer Thors. Die ſchlimme 
Mauer führt ihren Namen von dem Befiger eines bajelbit belegenen Haufes, 
Namens Siymme, nicht aber daher, daß es bort nicht recht geheuer war. 
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balanciren. In dieſen Gedanken vorwärt3 gehend, erblickte ich linker 
Hand in der Mauer ein Pförtchen, das ich mich nicht erinnerte je 
gejehen zu Haben. Es ſchien niedrig, aber der Spigbogen drüber 
hätte den größten Mann hindurch gelaſſen. Bogen und Gemwände !) 
waren auf Zierlichſte vom Steinmetz und Bildhauer ausgemeißelt, 
die Thüre jelbft aber zog erjt recht meine Aufmerkſamkeit an ſich. 
Braunes uralte Holz, nur wenig verziert, war mit breiten, ſowohl 
erhaben als vertieft gearbeiteten Bändern von Erz bejchlagen, deren 
Laubwerf, worin die natürlichften Vögel ſaßen, ich nicht genug 
bewundern konnte. Doch was mir das Merkwürdigfte ſchien, fein 
Schlüffelloh war zu ſehen, feine Klinke, kein Klopfer, und ich ver- 
muthete daraus, daß dieje Thüre nur von innen aufgemacht werde. 
Ich Hatte mic nicht geirrt: denn als ich näher trat, um die Bier- 
rathen zu befühlen, that fie fich hineinwärts auf, und es erjchien 
ein Mann, defjen Kleidung etwas Langes, Weites und Sonderbares 
hatte. Auch ein ehrwürdiger Bart umwölkte fein Kinn, daher ich 
ihn für einen Juden zu halten geneigt war. Er aber, eben als 
wenn er meine Gedanken errathen hätte, machte das Zeichen des 
heiligen Kreuzes, wodurd er mir zu erfennen gab, daß er ein guter 
katholiſcher Chriſt ſei. — „Junger Herr, wie kommt ihr hieher, 
und wa macht ihr da?” fagte er mit freundlicher Stimme und 
Geberde. — Sch bewundre, verjegte ich, die Arbeit diefer Pforte: 
denn ich habe dergleichen noch niemals gejehen; es müßte denn fein 
auf Kleinen Stüden in den Kunftfammlungen der Liebhaber. — „E3 
freut mich“, verſetzte er darauf, „daß ihr jolche Urbeit liebt. Inwendig 
ift die Pforte noch viel ſchöner: tretet herein, wenn es euch gefällt.“ 
Mir war bei der Sache nicht ganz wohl zu Muthe. Die wunder- 
liche Kleidung des Pförtners, die Abgelegenheit und ein fonft ich 
weiß nicht was, das in der Quft zu liegen fchien, beflemmte mich. 
Ich verweilte daher unter dem Vorwande, die Außenſeite noch länger 
zu betrachten, und blidte dabei verftohlen in den Garten: denn ein 
Garten war e3, der fich vor mir eröffnet hatte. Gleich Hinter der 
Pforte jah ich einen Plab; alte Linden, regelmäßig von einander 
abftehend, bededten ihn völlig mit ihren dicht in einander greifenden 
Heften, jo daß die zahlreichiten Gejellichaften in der größten Tages— 


1) Heußere Umfleibung ber Thür. 
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hitze ſich darunter hätten erguiden können. Schon war ich auf bie 
Schwelle getreten, und der Alte wußte mich immer um einen Schritt 
weiter zu locken. ch widerſtand auch eigentlich nicht: denn ich 
hatte jederzeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in ſolchem alle 
niemals fragen müfjfe, ob Gefahr vorhanden fei. Hatte ich Doch 
auch meinen Degen an der Geite; und follte ich mit dem Alten 
nicht fertig werden, wenn er ſich feindlich erweifen wollte? Ich trat 
aljo ganz gefichert hinein; der Pförtner drüdte die Thüre zu, die 
jo leiſe einjchnappte, daß ich e8 kaum fpürte. Nun zeigte er mir 
die inwendig angebrachte, wirklich noch viel Funftreichere Arbeit, 
legte fie mir aus, und bewies mir babei ein befonderes Wohlwollen. 
Hiedurch nun völlig beruhigt, Tieß ich mich in dem belaubten Raume 
an der Mauer, die fich ins Nunde z0g, meiter führen, und fand 
Manches an ihr zu bewundern. Niichen, mit Mujcheln, Korallen 
und Metallftufen Fünftlich ausgeziert, gaben aus Tritonenmäulern 
veichliches Waffer in marmorne Beden; dazwilchen waren Vogel— 
häufer angebracht und andre Bergitterungen, worin Eichhörnchen 
herumhbüpften, Meerjchweinchen Hin und wieder liefen, und was man 
nur jonft von artigen Gejchöpfen wünjchen kann. Die Vögel riefen 
und fangen und an, wie wir vorjchritten; die Staare bejonders 
ihwäßten das närriſchſte Zeug; der eine rief immer: Paris, Paris, 
und der andre: Narciß, Narciß '), jo deutlich, als e3 ein Schulfnabe 
nur ausſprechen kann. Der Alte jchien mich immer ernfthaft an— 
zufehen, indem die Vögel dieſes riefen; ich that aber nicht, als wenn 
ich’3 merkte, und hatte auch wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht zu 
geben: denn ich konnte wohl gewahr werben, daß wir in die Runde 
gingen, und daß diejer bejchattete Raum eigentlich ein großer Kreis 
fei, ber einen andern viel bedeutendern?) umſchließe. Wir waren 
auch wirklich wieder bis ans Pförtchen gelangt, und es ſchien, al 
wenn der Alte mich hinauglafjen wolle; allein meine Augen blieben 
auf ein goldnes Gitter gerichtet, welches die Mitte dieſes wunder— 
baren Gartens zu umzäunen fchien, und das ich auf unjferm Gange 
hinlänglich zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich 
immer an der Mauer und aljo ziemlich entfernt von der Mitte zu 


1) Mit Anfpielung auf den ſchönen Züngling bes Alterthums, der ſich in fein 
aus einer Quelle ihm entgegenftrahlendes Wild verliebt. — 2) Widhtigern, nicht 
etwa; umfangreichern, 
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Halten wußte. Als er nun eben auf das Pförtchen los ging, fagte 
ih zu ihm, mit einer Verbeugung: Ahr jeid jo äußerſt gefällig 
gegen mich geweſen, daß ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, 
ehe ich von euch ſcheide. Dürfte ich nicht jenes goldne Gitter näher 
befehen, da3 in einem fehr weiten Kreife das Innere des Gartens 
einzufchließen fcheint? — „Recht gern“, verjeßte Sener; „aber fodann 
müßt ihr euch einigen Bedingungen unterwerfen.” — Worin beftehen 
fie? fragte ich Haftig. — „Ihr müßt euren Hut und Degen hier 
zurüdlaffen, und dürft mir nicht von der Hand, indem ich euch 
begleite.” — Herzlich gern! erwiderte ich, und Iegte Hut und Degen 
auf die erfte befte fteinerne Bank. Sogleich ergriff er mit feiner 
Rechten meine Linke, Hielt fie feſt und führte mich mit einiger 
Gewalt gerade vorwärtd. Als wir ans Gitter famen, verwandelte 
fi meine Verwunderung in Erftaunen: jo etwas hatte ich nie ge- 
ſehen. Auf einem hohen Sockel von Marmor ftanden unzählige 
Spieße und Partifanen neben einander gereiht, die durch ihre felt- 
ſam verzierten oberen Enden zufammenhingen und einen ganzen 
Kreis bildeten. Sch ſchaute durch die Zwiſchenräume, und fah gleich 
dahinter ein fanft fließendes Waſſer, auf beiden Seiten mit Marmor 
eingefaßt, das in feinen Haren Tiefen eine große Anzahl von Gold» 
und Silberfiſchen fehen ließ, die fich, bald achte, bald geſchwind, bald 
einzeln, bald zugmeije, hin und her bewegten. Nun Hätte ich aber 
auch gern über den Canal gejehen, um zu erfahren, wie es in dem 
Herzen bed Gartens beichaffen fei; allein da fand ich zu meiner 
großen Betrübniß, daß an der Gegenjeite das Waffer mit einem 
gleichen Gitter eingefaßt war, und zwar jo künftlicher Weife, daß 
auf einen Zwiſchenraum diefjeit3 gerade ein Spieß oder eine Partijane 
jenfeit3 paßte, und man aljo, die übrigen Bierrathen mitgerechnet, 
nicht Hindurchjehen konnte, man mochte ſich ftellen, wie man wollte. 
Ueberdies Hinderte mich der Alte, der mich noch immer fethielt, daß 
ih mich nicht frei bewegen konnte. Meine Neugier wuchs indeß, 
nad) Allem, was ich gejehen, immer mehr, und ich nahm mir ein 
Herz, den Alten zu fragen, ob man nicht auch hinüber fommen könne. 
— „Barum nicht?” verjeßte Jener; „aber auf neue Bedingungen.“ 
— Als ich nad) diejen fragte, gab er mir zu erkennen, daß ich mid) 
umkleiden müſſe. Ich war es jehr zufrieden; er führte mich zurüd 
nad der Dauer in einen kleinen reinlichen Saal, an deſſen Wänden 
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mancherlei Kleidungen hingen, die fich fämmtlich dem orientalischen 
Coſtüm zu nähern jchienen. Ich war gejchwind umgefleidet; er 
ftreifte meine gepuderten Haare unter ein buntes Ne, nachdem er 
fie zu meinem Entjeßen gewaltig ausgejtäubt hatte. Nun fand id) 
mich vor einem großen Spiegel in meiner Vermummung gar hübjch, 
und gefiel mir beffer als in meinem fteifen Sonntagskleide. Ich 
machte einige Geberden und Sprünge, wie id) fie von den Tänzern 
auf dem Meßtheater gejehen Hatte. Unter diejem !) jah ich in den 
Spiegel und erblidte zufällig das Bild einer Hinter mir befindlichen 
Niſche. Auf ihrem weißen Grunde Hingen drei grüne Gtridchen, 
jedes in fich auf eine Weiſe verjchlungen, die mir in der Ferne nicht 
deutlich werden wollte. ch kehrte mich daher etwas Haftig um, 
und fragte den Alten nach der Niſche, jo wie nad) den Gtridchen. 
Er, ganz gefällig, holte eins herunter und zeigte e8 mir. &3 war 
eine grünfeidene Schnur von mäßiger Stärke, deren beide Enden, 
durch ein zwiefach durchichnittenes grünes Leder gejchlungen, ihr das 
Unjehen gaben, als fei e3 ein Werkzeug zu einem eben nicht jehr 
erwünjchten Gebraud. Die Sache ſchien mir bedenklich, und ich fragte 
den Alten nad) der Bedeutung. Er antwortete mir ganz gelajien 
und gütig: e3 fei diejes für Diejenigen, melde da3 Vertrauen miß- 
brauchten, da3 man ihnen Hier zu jchenfen bereit jei. Er hing die 
Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte jogleih, daß ich ihm 
folgen jolle; denn diesmal faßte er mid) nidyt an, und jo ging ich 
frei neben ihm her. 

Meine größte Neugier war nunmehr, wo die Thüre, wo bie 
Brüde fein möchte, um durch das Gitter, um über den Canal zu 
fommen: denn ich hatte dergleichen bis jetzt noch nicht ausfindig 
machen können. ch betrachtete daher die goldene Umzäunung jehr 
genau, als wir darauf zueilten; allein augenblidih verging mir 
das Geficht?); denn unerwartet begannen Spieße, Speere, Hellebarben, 
Partiſanen fich zu rütteln und zu jchütteln, und dieſe jeltiame 
Bewegung endigte damit, daß die jänmtlichen Spitzen ſich gegen 
einander ſenkten, eben al3 wenn zwei alterthümliche, mit Piken 
bewaffnete Heerhaufen gegen einander Tosgehen wollten. Die 


1) Während deſſen. — 2) Statt des gewöhnlichern: mir verging Hören und 
Echen = ich war ftarr vor Staunen. 
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Verwirrung fürd Auge, das Geflirr für die Ohren war kaum zu 
ertragen, aber unendlich überrajchend der Anblid, als fie, völlig 
niedergelaffen, den Kreis des Canals bededten und die herrlidjite 
Brüde bildeten, die man fich denfen kann: denn nun lag das bunteſte 
Gartenparterre vor meinem Blid. E3 war in verjchlungene Beete 
getheilt, welche zujammen betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen 
bildeten; alle mit grünen Einfaffungen von einer niedrigen, wollig 
mwachjenden Pflanze, die ich nie gejehen; alle mit Blumen, jede 
Abtheilung von verjchiedener Farbe, die, ebenfall3 niedrig und am 
Boden, den vorgezeichneten Grundriß leicht verfolgen ließen. Diejer 
föftlihe Anblid, den ich in vollem Sonnenſchein genof, feflelte ganz 
meine Augen; aber ich wußte faft nicht, wo ich den Fuß Hinfeßen 
follte: denn die jchlängelnden Wege waren aufs reinlichite von blauem 
Sande gezogen, der einen dunflern Himmel, oder einen Himmel im 
Waſſer, an der Erbe zu bilden jchien; und fo ging ih, die Augen 
auf den Boden gerichtet, eine Zeit lang neben meinem Führer, bis 
ich zulegt gewahr ward, daß in der Mitte von diefem Beeten- und 
Blumen-Rund ein großer Kreis von Cypreſſen oder pappelartigen 
Bäumen ftand, durch den man nicht Hindurchjehen konnte, weil bie 
unterjten Zweige aus ber Erde hervorzutreiben fchienen. Mein 
Führer, ohne mich gerade auf den nächjten Weg zu drängen, leitete 
mid) doch unmittelbar nad) jener Mitte, und wie war ich überrajcht, 
als ich, in den Kreis der hohen Bäume tretend, die Gäulenhalle 
eines Föftlichen Gartengebäudes vor mir ſah, das nad) den übrigen 
Seiten hin ähnliche Unfichten und Eingänge zu haben jchien. Noch 
mehr aber als diejes Mufter der Baukunst entzücdte mich eine himmliſche 
Mufik, die aus dem Gebäude Hervorbrang. Bald glaubte ich eine 
Zaute, bald eine Harfe, bald eine Bither zu Hören, und bald noch 
etwas Klimperndes, das feinem von diefen drei Anftrumenten gemäß 
war. Die Pforte, auf die wir zugingen, eröffnete fich bald nad 
einer leijen Berührung des Mlten; aber wie erjtaunt war ich, als 
die heraustretende Pförtnerin ganz volllommen dem nieblichen 
Mädchen glich, das mir im Traume auf den Fingern getanzt hatte. 
Sie grüfte mich aud) auf eine Weife, ald wenn wir jchon befannt 
wären, und bat mich, hereinzutreten. Der Alte blieb zurüd, und id) 
ging mit ihr durch einen gewölbten und jchön verzierten furzen Gang 
nad) dem Mitteljaal, deſſen herrliche domartige Höhe beim Eintritt 
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meinen Blick auf ſich z0g und mich in Verwunderung ſetzte. Doch 
fonnte mein Auge nicht lange dort verweilen, denn es warb durch 
ein reizenderes Schaufpiel herabgelodt. Auf einem Teppich, gerade 
unter der Mitte der Kuppel ſaßen drei Frauenzimmer im Dreied, 
in drei verjchiedene Karben gekleidet, die eine roth, die andre gelb, 
die dritte grün; die Sefjel waren vergoldet, und ber Teppich ein 
vollkommenes Blumenbeet. In ihren Armen lagen bie drei Inftrumente, 
die ich draußen hatte unterfcheiden können: denn, durch meine Ankunft 
geftört, hatten fie mit Spielen inne gehalten. — „Seid und will» 
fommen!” jagte die mittlere, die nämlich, melde mit dem Geficht 
nad) der Thüre ſaß, im rothen Kleide und mit der Harfe. „Sekt 
euch zu Mlerten und Hört zu, wenn ihr Liebhaber von der Mufit 
ſeid.“ Nun fah ich erit, daß unten quer vor ein ziemlich langes 
Bänkchen ftand, worauf eine Mandoline lag. Das artige Mädchen 
nahm fie auf, ſetzte fich und zog mich an ihre Seite. Set betrachtete 
ich auch die zweite Dame zu meiner Rechten; fie Hatte das gelbe 
Kleid an, und eine Hither in der Hand; und wenn jene Harfen- 
jpielerin anjehnlicd; von Geftalt, groß von Geſichtszügen und in 
ihrem Betragen majejtätiich war, jo konnte man der Bitherjpielerin 
ein leicht anmuthiges, Heitres Wejen anmerfen. Sie war eine fchlanfe 
Blondine, da jene dunkelbraunes Haar jchmüdte. Die Mannich- 
faltigfeit und Lebereinftimmung ihrer Muſik fonnte mich nicht abhalten, 
nun auch die dritte Schönheit im grünen Gewande zu betrachten, 
deren Lautenſpiel etwas Rührendes und zugleich Auffallendes für 
mic Hatte. Sie war diejenige, die am meijten auf mich Acht zu 
geben und ihr Spiel an mich zu richten ſchien; nur fonnte ich aus 
ihr nicht Hug werden: denn fie fam mir bald zärtlich, bald wunderlich, 
bald offen, bald eigenfinnig vor, je nachdem fie die Mienen und ihr 
Spiel veränderte. Bald ſchien fie mich rühren, bald mich neden zu 
wollen. Doch mochte fie fich ftelen, wie fie wollte, jo gewann fie 
mir wenig ab: denn meine Heine Nachbarin, mit der ich Ellbogen 
an Ellbogen faß, Hatte mich ganz für fich eingenommen; und wenn 
ich in jenen drei Damen ganz deutlich die Sylphiden meines Trauma 
und die Farben der Xepfel erblidte, jo begriff ich wohl, daß ich 
feine Urjache hätte, fie feitzuhalten.‘) Die artige Kleine Hätte ich 

1) Da er ja, nad den Beitimmungen des Traums, fie den drei fchönften 
jungen Männern der Stabt geben follte. 


Tieber angepadt, wenn mir nur nicht der Schlag, den fie mir im 
Traume verjegt hatte, gar zu erinnerlich gewejen wäre. Sie hielt 
ſich bisher mitihrer Mandoline ganz ruhig; al3 aber ihre Gebieterinnen 
aufgehört Hatten, jo befahlen fie ihr, einige Iuftige Stüdchen zum 
Beiten zu geben. Kaum Hatte fie einige Tanzmelodien gar aufregend 
abgeklimpert, jo fprang fie in die Höhe; ich that dad Gleiche. Gie 
ipielte und tanzte; ich ward hingeriſſen, ihre Schritte zu begleiten, 
und wir führten eine Art von Heinem Ballet auf, womit die Damen 
zufrieden zu fein fchienen: denn jobald wir geendigt, befahlen jie 
ber Kleinen, mich derweil mit etwa3 Gutem zu erquiden, bis das 
Nachteſſen herankäme. Ich Hatte freilich vergeffen, daß außer dieſem 
Baradiefe noch etwas Anderes in der Welt wäre. Wlerte führte mich 
jogleih in den Gang zurüd, durch den ich hereingefommen war. 
An der Seite Hatte fie zwei wohleingerichtete Zimmer; in dem einen, 
wo fie wohnte, ſetzte fie mir Orangen, Feigen, Pfirichen und Trauben 
vor, und ich genoß ſowohl die Früchte fremder Länder, als auch die 
der erjt fommenden Monate mit großem Appetit. Buderwert war 
im Meberfluß; auch füllte fie einen Pocal von gejchliffenem Eryftall 
mit jchäumendem Wein: doc zu trinken bedurfte ich nicht; denn ich 
hatte mich an den Früchten Hinreichend gelabt. — „Nun wollen wir 
jpielen“, fjagte fie und führte mich in das andere Zimmer. Hier 
ſah es nun aus wie auf einem Chriftmarkt; aber jo koſtbare und 
feine Sachen Hat man niemal3 in einer Weihnachtsbude gejehen. 
Da waren alle Arten von Puppen, Puppenfleivern und PBuppen- 
geräthichaften, Küchen, Wohnftuben und Läden und einzelne Spieljachen 
in Unzahl. Sie führte mich an allen Glagjchränfen herum: denn 
in folchen waren die Fünftlichen Arbeiten aufbewahrt. Die eriten 
Schränke verſchloß fie aber bald wieder und jagte: „Das ift nichts 
für euch, ich weiß es wohl. Hier aber“, fagte fie, „Lönnten wir Bau- 
materialien finden, Mauern und Thürme, Häufer, Paläfte, Kirchen, 
um eine große Stadt zujfanmenzuftellen. Das unterhält mic) aber 
nicht; wir wollen zu etwas Anderem greifen, das für euch und mich 
gleich vergnüglich iſt.“ — Sie brachte darauf einige Kaften hervor, 
in denen ich ein kleines Kriegsvolk über einander gejchichtet erblickte, 
von dem ich jogleich befennen mußte, daß ich niemals jo etwas 
Schönes gejehen Hätte. Sie ließ mir die Zeit nicht, das Einzelne 
näher zu betrachten, jondern nahm den einen Kaften unter den Arm, 
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und ich packte den andern auf. „Wir wollen auf die goldne Brücke 
gehen“, ſagte ſie; „Dort ſpielt ſich's am beſten mit Soldaten: die Spieße 
geben gleich die Richtung, wie man die Armeen gegen einander zu 
ſtellen hat.“ Nun waren wir auf dem goldnen ſchwankenden Boden 
angelangt; unter mir hörte ich das Waſſer rieſeln und die Fiſche 
plätſchern, indem ich niederkniete, meine Linien aufzuſtellen. Es 
war Alles Reiterei, wie ich nunmehr ſah. Sie rühmte ſich, die 
Königin der Amazonen zum Führer ihres weiblichen Heeres zu 
beſitzen; ich dagegen fand den Achill und eine ſehr ftattliche griechiſche 
Reiterei. Die Heere ftanden gegen einander, und man konnte nichts 
Schöneres jehen. Es waren nicht etwa flache bleierne Reiter, wie 
bie unjrigen; fondern Mann und Pferd rund und körperlih, und 
auf das Feinfte gearbeitet; auch konnte man kaum begreifen, wie fie 
fi) im Gleichgewicht Hielten: denn fie ftanden für fi, ohne ein 
Fußbretchen zu haben. 

Wir Hatten nun Jedes mit großer Gelbftzufriedenheit unfere 
Heerhaufen beſchaut, als fie mir den Angriff verfündigte. Wir hatten 
auch Geſchütz in unjern Käften gefunden; e3 waren nämlih Schadteln 
voll Feiner mwohlpolirter Achatkugeln. Mit diefen follten wir aus 
einer gewiſſen Entfernung gegen einander kämpfen, mobei jedoch 
ausdrüclich bedungen war, daß nicht jtärfer geworfen werde, als 
nöthig fei, die Figuren umzuftürzen: denn beſchädigt jollte feine 
werden. Wechjeljeitig ging nun die Kanonade los, und im Anfang 
wirkte fie zu unfer Beider Zufriedenheit. Allein als meine Gegnerin 
bemerkte, daß ich doch beijer zielte al3 fie, und zulegt den Sieg, der 
bon der Ueberzahl der Stehengebliebenen abhing, gewinnen möchte, 
trat fie näher, und ihr mädchenhaftes Werfen Hatte denn auch deu 
erwünjchten Erfolg. Sie ftredte mir eine Menge meiner beiten 
Truppen nieder, und je mehr ich proteftirte, dejto eifriger warf fie. 
Dies verdroß mich zuleßt, und ich erflärte, daß ich ein Gleiches thun 
würde. Ich trat auch wirklich nicht allein näher heran, jondern 
warf im Unmuth viel heftiger, da ed denn nicht lange mwährte, als 
ein paar ihrer Heinen Gentaurinnen in Stüde jprangen. In ihrem 
Eifer bemerfte fie e8 nicht gleich; aber ich ftand verjteinert, als die 
zerbrochnen Figürchen ſich von jelbjt wieder zufammenfügten, Amazone 
und Pferd wieder ein Ganzes, auch zugleich völlig lebendig wurden, 
im Galopp von der golduien Brüde unter die Linden festen, und in 
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Carridre Hin und wieder rennend ſich endlich gegen die Maner, ich 
weiß nicht wie, verloren. Meine jchöne Gegnerin war das kaum 
gewahr worden, al3 fie in ein lautes Weinen und Jammern ausbrach 
und rief: daß ich ihr einen unerjeglichen Verluft zugefügt, der weit 
größer fei, al3 es ſich ausfprechen laſſe. Sch aber, der ich jchon 
erboft war, freute mid), ihr etwas zu Leide zu thun, und warf noch 
ein paar mir übrig gebliebene Achatkugeln blindling® mit Gewalt 
unter ihren Heerhaufen. Unglüdlicherweije traf ich die Königin, die 
bisher bei unjerm regelmäßigen Spiel ausgenommen gemwejen. Gie 
fprang in GStüden, und ihre nächjten Adjutanten wurden auch 
zerichmettert; aber ſchnell ftellten fie fich wieder her und nahmen 
Reißaus wie die erjten, galoppirten jehr Iuftig unter den Linden 
herum und verloren ſich gegen die Mauer. 

Meine Gegnerin ſchalt und jchimpfte; ich aber, nun einmal im 
Gange, bücte mich, einige Achatkugeln aufzuheben, welde an den 
goldnen Spigen herumrollten. Mein ergrimmter Wunſch war, ihr 
ganzes Heer zu vernichten; fie dagegen, nicht faul, ſprang auf mich 
108 und gab mir eine Obrfeige, daß mir der Kopf ſummte. Ich,“ 
der ich immer gehört hatte, auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre 
ein derber Kuß, fahte fie bei den Ohren und küßte fie zu mieder« 
holten Malen. Sie aber that einen ſolchen durchdringenden Schrei, 
der mich jelbft erjchredte; ich ließ fie fahren, und das war mein 
Glück: denn in dem Augenblid wußte id) nicht, wie mir gejchah. 
Der Boden unter mir fing an zu beben und zu rafjeln; ich merfte 
geihwind, daß fich die Gitter wieder in Bewegung feßten; allein ich 
hatte nicht Zeit, zu überlegen, noch fonnte ih Fuß faffen, um zu 
fliehen. Ich fürchtete, jeden Augenblick gejpießt zu werden: denn die 
Partifanen und Lanzen, die fi aufrichteten, zerfchligten mir fchon 
die Kleider; genug, ich weiß nicht, wie mir gefchah, mir verging 
Hören und Gehen, und ich erholte mich aus meiner Betäubung, 
von meinem Schreden am Fuß einer Linde, wider den mich das 
aufichnellende Gitter geworfen Hatte. Mit dem Erwachen ermwachte 
auch meine Bo3heit, die fich noch heftig vermehrte, als ich von drüben 
die Spottworte und das Gelächter meiner Gegnerin vernahm, die 
an der andern Seite etwas gelinder al3 ich mochte zur Erde gefommen 
fein. Daher jprang id auf, und als id) rings um mid) das Heine 
Heer nebjt jeinem Anführer Achill, welche das auffahrende Gitter 
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mit mir herüber gefchnellt Hatte, zerftreut ſah, ergriff ich den Helden 
zuerft und warf ihn wider einen Baum. Geine Wiederherftellung 
und feine Flucht gefielen mir nun doppelt, weil ſich die Schadenfreude 
zu dem artigften Anblid von der Welt gefellte, und ich war im 
Begriff, die fämmtlihen Griechen ihm nachzuſchicken, al3 auf einmal 
ziichende Waffer von allen Geiten her, aus Steinen und Mauern, 
aus Boden und Zweigen hervorjprühten, und, wo ich mich hinwendete, 
kreuzweiſe auf mich lospeiſchten. Mein Teichte® Gewand war in 
kurzer Zeit völlig durchnäßt; zerichligt war es fchon, und ich fäumte 
nicht, e8 mir ganz vom Leibe zu reißen. Die Pantoffeln warf ich 
von mir, und jo eine Hülle nach der andern; ja, ich fand e3 endlich 
bei dem warmen Tage jehr angenehm, ein ſolches Strahlbad über 
mich ergehen zu laffen. Ganz nadt ſchritt ic) nun gravitätijch zwifchen 
diefen willkommnen Gewäſſern einher, und ich dachte, mic) lange jo 
wohl befinden zu können. Mein Zorn verfühlte ſich, und ic) wünjchte 
nichts mehr al3 eine Verfühnung mit meiner fleinen Gegnerin. 
Dod in einem Nu fchnappten die Wafjer ab, und ich ftand nun 
feucht auf einem durchnäßten Boden. Die Gegenwart ded alten 
Mannes, der unvermuthet vor mich trat, war mir keineswegs will» 
fommen; ich hätte gewünſcht, mich, wo nicht verbergen, doch wenigjtens 
verhülfen zu können. Die Beihämung, der Froftichauer, das 
Beitreben, mic) einigermaßen zu bededen, ließen mich eine höchſt 
erbärmliche Figur fpielen; der Alte benußte den Augenblid, um mir 
die größeften Vorwürfe zu machen. „Was hindert mich“, rief er 
au, „daß id) nicht!) eine der grünen Schnuren ergreife und fie, 
wo nicht eurem Hals, doc eurem Rüden anmefjel” Diefe Drohung 
nahm ich Höchft übel. Hütet euch, rief ich aus, vor jolhen Worten, 
ja nur vor ſolchen Gedanken: denn fonft jeid ihr und eure Gebieterinnen 
verloren! — „Wer bift denn du“, fragte er troßig, „daß du jo 
reden darfſt?“ — Ein Liebling der Götter, ſagte ih, von dem e3 
abhängt, ob jene Frauenzimmer würdige Gatten finden und ein 
glückliches Leben führen jollen oder ob er fie will in ihrem Bauber- 
Hofter verjchmachten und veralten laſſen. — Der Alte trat einige 
Scheitte zurüd. „Wer hat dir das offenbart?” fragte er erjtaunt 
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1) Dieß „nicht“ nad) Altern Sprachgeb rauch; jetzt gewöhnlicher: „daß ich 
ergreife". 
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unb bebenflih. — Drei Wepfel, fagte ich, drei Juwelen — „Und 
was verlangft bu zum Lohn?“ rief er aus. — Bor allen Dingen 
ba3 Feine Gejchöpf, verjegte ich, die mich in dieſen verwünſchten 
Buftand gebracht Hat. — Der Alte warf fi) vor mir nieder, ohne 
fi vor der noch feuchten und fchlammigen Erde zu fcheuen; dann 
ftand er auf, ohne benegt zu fein, nahm mich freundlich bei der 
Hand, führte mich in jenen Saal, Heidete mich behend wieder an, 
und bald war ich wieder fonntägig gepußt und frifirt wie vorher. 
Der Pförtner ſprach fein Wort weiter; aber ehe er mich über die 
Schwelle Tieß, hielt er mich an, und deutete mir auf einige Gegen- 
ftände an der Mauer drüben über den Weg, indem er zugleich) 
rückwärts auf das Pförtchen zeigte. ch verftand ihn wohl; er wollte 
nämlih, daß ich mir die Gegenftände einprägen möchte, um das 
Pförtchen deſto gewiſſer miederzufinden, welches fich unverjehens 
hinter mir zuſchloß. Ich merkte mir nun wohl, was mir gegenüber 
ftand. Weber eine hohe Mauer ragten die Aeſte uralter Nußbäume 
herüber, und bededten zum Theil das Geſims, womit fie endigte. 
Die Zweige reichten bis an eine fteinerne Tafel, deren verzierte 
Einfofjung ich wohl erkennen, deren Inſchrift ich aber nicht leſen 
fonnte. Sie ruhte auf dem Kragftein!) einer Nifche, in welcher ein 
fünftlich gearbeiteter Brunnen, von Schale zu Schale, Waffer in ein 
großes Beden goß, das wie einen Kleinen Teich bildete und fich in 
die Erde verlor. Brunnen, Inſchrift, Nußbäume, Alles ftand jenkrecht 
über einander; ich wollte?) e8 malen, wie ich e3 gejehen habe. 

Nun läßt fi) wohl denken, wie ich biejen Abend und manchen 
folgenden Tag zubrachte, und mie oft ich mir dieſe Geſchichten, die 
ich faum ſelbſt glauben konnte, wiederholte. Sobald mir’ nur irgend 
möglich war, ging ich wieder zur fchlimmen Mauer, um wenigſtens 
jene Merkzeichen im Gedächtniß anzufriſchen und das köſtliche Pförtchen 
zu beſchauen. Allein zu meinem größten Erftaunen fand ich Alles 
verändert. Nußbäume ragten wohl über die Mauer, aber fie ftanden 
nicht unmittelbar neben einander. Eine Tafel war aud) eingemauert, 
aber von ben Bäumen weit rechtd, ohne Verzierung, und mit einer 
lejerlihen Inſchrift. Eine Nijche mit einem Brunnen findet fich weit 


1) Stein ober Eijenftab zur Zragung eines Ballens. — 2) Möchte, würde 
im Stande fein. 
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links, der aber jenem, den ich geſehen, durchaus nicht zu vergleichen 
iſt; jo daß ich beinahe glauben muß, das zweite Abenteuer!) ſei jo 
gut als da erite ein Traum gemwejen: denn von dem Pförtchen 
findet fi überhaupt gar feine Spur. Das Einzige, mas mid) tröftet, 
ift die Bemerkung, daß jene drei Gegenftände jtet3 den Drt zu 
verändern fcheinen: denn bei wiederholtem Beſuch jener Gegend glaube 
ich bemerkt zu haben, daß die Nußbäume etwas zujammenrüden, 
und daß Tafel und Brunnen fi) ebenfall3 zu nähern ſcheinen. 
Wahrſcheinlich, wenn Alle wieder zujammentrifft, wird auch bie 
Pforte von Neuem fichtbar fein, und ich werde mein Mögliches thun, 
das Abenteuer wieder anzufnüpfen. Ob ich euch erzählen kann, was 
weiter begegnet, oder ob es mir ausdrüdlich verboten wird, weiß ich 
nicht zu jagen. ?) 


Diefe3 Märchen, von deifen Wahrheit meine Gefpielen fich 
leidenschaftlich zu überzeugen trachteten, erhielt großen Beifall. Sie 
bejucdhten, Seder allein, ohne e3 mir oder den Andern zu vertrauen, 
den angedeuteten Ort, fanden die Nußbäume, die Tafel und den 
Brunnen, aber immer entfernt von einander: wie fie zulegt befannten, 
weil man in jenen Sahren nicht gern ein Geheimniß verjchweigen 
mag. Hier ging aber der Streit erſt an. Der Eine verfidherte: die 
Gegenſtände rüdten nicht vom Flede und blieben immer in gleicher 
Entfernung unter einander. Der Bweite behauptete: fie bewegten 
fi, aber fie entfernten fich von einander. Mit Diefem war ber 
Dritte über den erften Punkt der Bewegung einjtimmig, doc) jchienen 
ihm Nußbäume, Tafel und Brunnen ſich vielmehr zu nähern. Der 
Vierte wollte nod) was Merkwürdigeres gejehen haben: die Nußbäume 


1) eben ber Beſuch des Gartens; das erfte ift bann ber Traum von ben 
Aepfeln. — 2) Wir müffen Goethe aufs Wort glauben, baß dieſes Märchen, 
wenn auch erft 1810 niebergefchrieben, in ber Knabenzeit entjtanden iſt. Deshalb 
muß bie Erzählung auch als ein einfaches Märchen, ald ein Spiel frühzeitig 
erregter kindlicher und findifcher Phantafie angefehen werben. Bon Baubergärten, 
Feen, wunderbatem Spielzeug Tonnte ber Knabe in Vollsbüchern gelefen haben; 
Achilles und die Amazonen entnahm er feiner Lectüre Homer’d. Mean barf aber 
nicht in den brei Frauen weibliche Perſonen jehen wollen, die in Goethe’3 fpäterm 
Leben eine Rolle fpielen. Noch verlehrter ift es, das ganze Märchen als eine 
ſymboliſche Darftellung der erften Weihe bes Kindes, als bie Jnitiative zu einem 
hohen, aber jchwierigen und gefährlichen Lebensberuf aufzufafien. 


nämlich in ber Mitte, die Tafel aber und den Brunnen auf den 
entgegengejegten Seiten, al3 ich angegeben. In Abficht auf die Spur 
des Pförtchens variirten fie auch. Und jo gaben fie mir ein frühes 
Beifpiel, wie die Menfchen von einer ganz einfachen und leicht zu 
erörternden Sache die wideriprechendften Anfichten haben und behaupten 
fönnen. Als ich die Fortſetzung meines Märchens hartnädig verweigerte, 
ward diefer erjte Theil öfters wieder begehrt. Ich hütete mich, an 
den Umftänden viel zu verändern, und durch die Gleichförmigfeit 
meiner Erzählung verwandelte ich in den Gemüthern meiner Zuhörer 
die Fabel in Wahrheit. 

Uebrigens war ich ben Lügen und der Berftellung abgeneigt, 
und überhaupt keineswegs leichtfinnig; vielmehr zeigte fich der innere 
Ernft, mit dem ich jhon früh mich und die Welt betrachtete, auch 
in meinem Aeußern, und ich warb oft freundlich, oft auch fpöttiich, 
über eine gewiffe Würde berufen '), die ich mir herausnahm. Denn 
ob es mir zwar an guten, ausgejuchten Freunden nicht fehlte, jo 
waren wir doch immer die Minderzahl gegen Jene, die und mit rohem 
Muthwillen anzufechten ein Vergnügen fanden und uns freilich oft 
jehr unfanft au3 jenen märchenhaften, jelbftgefälligen Träumen 
aufwecten, in die wir uns, ich erfindend, und meine Gefpielen 
theilnehmend, nur allzu gern verloren. Nun wurden wir abermals 
gewahr, daß man, anftatt ſich der Weichlichfeit und phantaftifchen 
Bergnügungen Hinzugeben, wohl eher Urjache Habe, fih abzuhärten, 
um die unvermeiblichen Webel entweder zu ertragen oder ihnen 
entgegen zu wirken. 

Unter die Uebungen des Stoicismus, den ic) deshalb fo ernftlich, 
als e3 einem Knaben möglich tft, bei mir ausbildete, gehörten auch 
die Duldungen körperlicher Leiden. Unſere Lehrer?) behandelten 
ung oft jehr unfreundlic und ungeſchickt mit Schlägen und Püffen, 
gegen die wir und um jo mehr verhärteten, als Widerfeplichkeit oder 
. Gegenwirkung aufs Höchſte verpönt war. Gehr viele Scherze ber 
Jugend beruhen auf einem Wettjtreit jolcher Ertragungen: zum 


1) getabelt. — 2) Nach den früheren Mittheilungen feine Öffentliche, fondern 
eine Privatihule. Screibübungen bes Knaben, bie er im Verein mit mehr ala 
zwanzig Alterägenofien anfertigte, haben fich erhalten. Daß er wirklich von ben 
Behrern Schläge und Püffe erhalten, bezeugt Goethe in einem Briefe an ben Freund 
Belter 1830. 
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Beiipiel, wenn man mit zwei Fingern oder der ganzen Hand ſich 
wechſelsweiſe bis zur Betäubung der Glieder jchlägt oder die bei 
gemwiffen Spielen verjchuldeten Schläge mit mehr oder weniger 
Gejegtheit aushält; wenn man fich beim Ringen und Balgen durch 
die Kniffe der Halbüberwundenen nicht irre machen läßt; wenn man 
einen aus Nederei zugefügten Schmerz unterbrüdt, ja jelbit das 
Bwiden und Kigeln, womit junge Leute jo gejchäftig gegen einander 
find, al3 etwas ©leichgültiges behandelt. Dadurch jegt man ſich in 
einen großen Vortheil, der und von Andern jo gejchwind nicht 
abgewonnen wird. 

Da ic) jedoch von einem jolchen Leidenstroß gleichjam Profeifion 
machte, jo wuchſen die Zudringlichfeiten der Undern; und wie eine 
unartige Grauſamkeit feine Grenzen kennt, jo wußte fie mich doch 
aus meiner Grenze Hinauszutreiben. ch erzähle einen Fall ftatt 
vieler. Der Lehrer war eine Stunde nicht gelommen; jo lange wir 
Kinder alle beiſammen waren, unterhielten wir ung recht artig; als 
aber die mir Wohlwollenden, nachdem fie lange genug gewartet, 
hinmweggingen, und id; mit drei Mißwollenden allein blieb, jo dachten 
diefe, mich zu quälen, zu beſchämen und zu vertreiben. Sie hatten 
mic einen Augenblid im Zimmer verlafjen und famen mit Ruthen 
zurüd, die fie ſich aus einem geſchwind zerichnittenen Bejen verichafft 
hatten. Ich merkte ihre Abficht, und weil ich da Ende der Stunde 
nahe glaubte, jo jehte ich aus dem Gtegreife bei mir fejt, mich bis 
zum Glockenſchlage nicht zu wehren. Sie fingen darauf unbarmherzig 
an, mir die Beine und Waden auf das graujamfte zu peitichen. Ach 
rührte mich nicht, fühlte aber bald, daß ich mid) verrechnet Hatte 
und daß ein folder Schmerz die Minuten fehr verlängert. Mit der 
Duldung wuchs meine Wuth, und mit dem erjten Stundenſchlag fuhr 
ich dem Einen, der ſich's am wenigften verjah, mit der Hand in die 
Nadenhaare und ftürzte ihn augenblidlih zu Boden, indem ich mit 
dem Knie feinen Rüden drudte; den Andern, einen jüngeren und 
ichwächeren, der mich von Hinten anfiel, z0g ich bei dem Kopfe durch 
den Arm und erbroffelte ihn fat, indem ich ihn an mich preßte. 
Nun war der Lehte noch übrig und nicht der Schwächite, und mir 
blieb nur die linfe Hand zu meiner Vertheidigung. Allein ich ergriff 
ihn beim leide, und durch eine gejchidte Wendung von meiner 
Seite, durch eine übereilte von feiner brachte ich ihn nieder und ftieß 
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ihn mit dem Geſicht gegen ben Boden. Sie ließen e3 nicht an 
Beißen, Kratzen und Treten fehlen; aber ich hatte nur meine Race 
im Sinn und in den Gliedern. In dem Bortheil, in dem ich mid) 
befand, ftieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zujammen. Gie 
erhuben zuleßt ein entjeliches Betergejchrei, und wir jahen uns bald 
von allen Haudgenofjen umgeben. Die umbergeftreuten Ruthen und 
meine Beine, die ich von den Strümpfen entblößte, zeugten bald 
für mid. Man behielt fich die Strafe vor und ließ mid) aus dem 
Haufe; ich erflärte aber, daß ich fünftig bei der geringjten Beleidigung 
Einem oder dem Undern die Augen ausfragen, die Ohren abreißen, 
wo nicht gar ihn erdroffeln würde, 

Diefer Vorfall, od man ihn gleich, wie es in kindiſchen Dingen 
zu geſchehen pflegt, bald wieder vergaß und fogar beladjte, war 
jedoch Urſache, daß dieſe gemeinjamen Unterrichtsftunden jeltner 
wurden und zulegt ganz aufhörten. Ich war aljo wieder wie vorher 
mehr ind Haus gebannt, wo ich an meiner Schweiter Cornelia, die 
nur ein Jahr weniger zählte als ich, eine an Annehmlichkeit immer 
wachſende Gejellihafterin fand. 

Ich will jedoch diejen Gegenftand nicht verlaffen, ohne noch 
einige Gefchichten zu erzählen, wie mancherlei Unangenehmes mir 
bon meinen ejpielen begegnet: denn das iſt ja eben das Lehrreiche 
folder fittlihen Mittheilungen, daß der Menjch erfahre, wie e3 
Andern ergangen, und was aud er vom Leben zu erwarten Habe, 
und daß er, es mag fich ereignen, was will, bebenfe, dieſes wider- 
fahre. ihm als Menjchen und nicht ald einem bejonderd Glüdlichen 
oder Unglüdlichen. Nützt ein jolches Wiffen nicht viel, um die Uebel 
zu vermeiden, fo ijt e3 doch ſehr dienlich, daß wir uns in die Zuftände 
finden, fie ertragen, ja fie überwinden lernen 

Noch eine allgemeine Bemerkung fteht hier an der rechten Stelle, 
daß nämlich bei dem Emporwacjen der Kinder aus den gefitteten 
Ständen ein fehr großer Widerjpruch zum Vorſchein kommt, ich 
meine den, baß fie von Eltern und Lehrern angemahnt und angeleitet 
werden, ſich mäßig, verjtändig, ja vernünftig zu betragen, Niemandem 
aus Muthwillen oder Mebermuth ein Leids zuzufügen und alle 
gehäffigen Regungen, die fih an ihnen entwideln möchten, zu unter- 
drüden; daß nun aber im Gegentheil, während die jungen Geichöpfe 
mit einer ſolchen Uebung beichäftigt find, fie von Andern das zu 
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leiden haben, was an ihnen gefcholten wird und höchlich verpönt 
it. Dadurch kommen die armen Wejen zwiſchen dem Naturzuftande 
und dem ber Eivilifation gar erbärmlich in die Klemme, und werden, 
je nachdem die Charakter find, entweder tüdifh, oder gewaltſam 
aufbraufend, wenn fie eine Zeit lang an fich gehalten Haben. 
Gewalt ift eher mit Gewalt zu vertreiben; aber ein gut gefinntes, 
zur Liebe und Theilnahme geneigtes Kind weiß dem Hohn und dem 
böfen Willen wenig entgegenzujeßen. Wenn ich die Thätlichkeiten 
meiner Gefellen fo ziemlich abzuhalten wußte, jo war ich doch Feines» 
wegs ihren Sticheleien und Mißreden gewachſen, weil in folchen 
Fällen Derjenige, der fich vertheidigt, immer verlieren muß. Es 
wurden alfo auch Angriffe diefer Art, infofern fie zum Zorn reizten, 
mit phyſiſchen Kräften zurüdgemwiefen, oder fie regten wunderſame 
Betrachtungen in mir auf, die denn nicht ohne Folgen bleiben konnten. 
Unter andern Vorzügen mißgönnten mir bie Uebelmollenden aud, 
daß ih mir in einem Verhältniß gefiel, welches aus dem Schult— 
heißenamt meines Großvaters für die Familie entiprang: denn indem 
er als der Erfte unter Geinesgleihen daſtand, Hatte dieſes doc 
auch auf die Seinigen nicht geringen Einfluß. Und als ich mir 
einmal nad) gehaltenem Pfeifergerichte etwas darauf einzubilden fchien, 
meinen Großvater in der Mitte des Schöffenrathd, eine Stufe höher 
als die Andern, unter dem Bilde des Kaiſers gleichfam thronend 
gejehen zu haben, jo jagte einer der Knaben Höhnifch: ich follte doch, 
wie ber Pfau auf feine Füße'), jo auf meinen Großvater väterlicher 
Seite Hinfehen, welcher Gaftgeber zum Weidenhof gewejen?), und 
wohl an die Thronen und Kronen feinen Anſpruch gemacht Hätte. 
Ich erwiberte darauf, daß ich davon keineswegs beſchämt ſei, weil 
gerade darin das Herrliche und Erhebende unjerer Vaterſtadt beftehe, 
daß alle Bürger fich einander gleich Halten dürften, und daß einem 
Jeden feine Thätigkeit nach feiner Art förderlih und ehrenvoll fein 
könne Es jei mir nur leid, daß der gute Mann ſchon fo lange 
geftorben: denn ich habe mich auch ihn perjönlich zu kennen öfters 
1) Die Häßlich find, im Gegeniah zu feinem glänzenden Schweife. — 2) Der 
Großvater Friedrich Georg, geb. 1658, aus Arten eingewanbert, Schneiber, hatte, 
nad) dem Zobe feiner erften Frau, 1705, bie Befigerin bes Gafthaufes „zum Weiben« 
hof”, Cornelia Schelhorn, geb. 1668 — alſo nit ganz „gleichaltrig“ mit bem 


Manne, vgl. unten S. 70 — geheirathet. Durch fie war er Bejiger eines nicht 
unanfehnlichen Vermögens geworben. 


50: 


gejehnt, fein Bildniß vielmals betrachtet, ja jein Grab beſucht und 
mich wenigftens bei der Infchrift an dem einfachen Denkmal jeines 
vorübergegangenen Daſeins gefreut, dem ich das meine jchuldig 
geworben. Ein anderer Mißwollender, der tüdijchite von Allen, nahm 
jenen Erften bei Seite und flüfterte ihm etwas in die Ohren, mobei 
fie mich immer ſpöttiſch anſahen. Schon fing die Galle mir an zu 
kochen, und ich forderte fie auf, laut zu reden. „Nun, was ijt es 
denn weiter“, fagte der Erfte, „wenn du es wiſſen willſt: dieſer da 
meint, du könnteſt lange herumgehen und fuchen, bis du deinen 
Großvater fändeft.” — Ich drohte nun noch heftiger, wenn fie ji 
nicht deutlicher erklären würden. Gie brachten darauf ein Märchen 
vor, das fie ihren Eltern wollten abgelaufcht haben: mein Water jei 
der Sohn eines vornehmen Mannes, und jener gute Bürger habe 
ſich willig finden laſſen, äußerlich Vaterftelle zu vertreten. Sie hatten 
die Unverihämtheit, allerlei Argumente vorzubringen, 3. B. daß 
unfer Vermögen blos von der Großmutter herrühre, daß die übrigen 
Seitenverwandten, bie ſich in Friedberg und ſonſt aufhielten, gleichfalls 
ohne Vermögen feien, und was noch andre ſolche Gründe waren, 
die ihr Gewicht blos von der Bosheit hernehmen konnten. Ich 
hörte ihnen ruhiger zu, als fie erwarteten, denn fie ftanden jchon 
auf dem Sprung, zu entfliehen, wenn ich Miene machte, nach ihren 
Haaren zu greifen. Mber ich verjegte ganz gelaffen: auch dieſes 
fönne mir recht fein. Das Leben fei jo hübſch, daß man völlig für 
gleichgültig achten Fünne, wen man e3 zu verdanken habe: denn es 
ichriebe fich doch zulet von Gott Her, vor welchem wir Alle gleich 
wären. So ließen fie, da fie nicht ausrichten konnten, die Sache 
für diesmal gut jein; man fpielte zufammen weiter fort, welches 
unter Rindern immer ein erprobtes Verföhnungsmittel bleibt. 

Mir war jedoch durch diefe hämiſchen Worte eine Art von 
fittliher Krankheit eingeimpft, die im Stillen fortſchlich. Es wollte 
mir gar nicht mißfallen, der Enkel irgend eines vornehmen Herrn 
zu fein, wenn e3 auch nicht auf die gejeglichite Weiſe geweſen wäre. 
Meine Spürkfraft ging auf diefer Fährte, meine Einbildungskraft 
war angeregt und mein Scharfjinn aufgefordert. Ich fing nun an, 
die Aufgaben!) Sener zu unterfuchen, fand und erfand neue Gründe 


1) Hier in dem Sinne: Räthſel, das Aufgegebene; „Jener“ bezieht fich auf 
bie Knaben, nicht auf bie Einbildungstraft. 
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der Wahricheinlichkeit. Ich hatte von meinem Großvater wenig reben 
hören, außer daß jein Bildniß mit dem meiner Großmutter in einem 
Beluchzimmer des alten Hauſes gehangen Hatte, welche beide, nad) 
Erbauumg des neuen, in einer obern Kammer aufbewahrt wurden. 
Meine Großmutter mußte eine jehr ſchöne Frau gewejen fein, und 
von gleihem Alter mit ihrem Manne. Auch erinnerte ich mich, in 
ihrem Binmer da3 Miniaturbild eines fchönen Herrn, in Uniform 
mit Stern und Drden, gejehen zu haben, welches nad) ihrem Tode 
mit vielen andern Heinen Geräthichaften, während des Alles umwälzenden 
Hausbaues, verſchwunden war. Solche wie manche andre Dinge 
baute ih mir in meinem kindiſchen Kopfe zufammen, unb übte 
frühzeitig genug jene3 moderne Dichtertalent, welches durch eine 
abenteuerliche Verknüpfung der bedeutenden Buftände des menjchlichen 
Lebens ſich die Theilnahme der ganzen cultivirten Welt zu ver- 
ſchaffen weiß. 

Da id nun aber einen jolden Fall Niemandem zu vertrauen, 
oder auch nur von ferne nachzufragen mich unterftand, jo ließ ich 
e3 an einer heimlichen Betriebjamfeit nicht fehlen, um mo möglich) 
der Sache etwas näher zu fommen. Ic hatte nämlich ganz beſtimmt 
behaupten hören, daß die Söhne den Vätern oder Großpätern oft 
entjchieden ähnlich zu fein pflegten. Mehrere unjerer Freunde, 
beſonders auch Rath Schneider !), unſer Hausfreund, hatten Geichäfts- 
verbindungen mit allen Fürften und Herren der Nachbarjchaft, deren, 
ſowohl regierender als nachgeborner, Feine geringe Anzahl am Rhein 
und Main und in dem Raume zwiſchen beiden ihre Befigungen 
hatten, und die aus bejonderer Gunft ihre treuen Gejchäftsträger 
zuweilen wohl mit ihren Bildniffen beehrten. Dieje, die ich von 
Jugend auf vielmal3 an den Wänden gejehen, betrachtete ih nunmehr 
mit doppelter Aufmerkſamkeit, forjchend, ob ich nicht eine Aehnlichkeit 
mit meinem Vater, oder gar mit mir entdeden könnte; wolches aber 
zu oft gelang, als daß es mic) zu einiger Gemwißheit Hätte führen 
fönnen. Denn bald waren es die Augen von Diejem, bald die Nafe 
von Jenem, die mir auf einige Verwandtſchaft zu deuten jchienen. 


1) Joh. Casp. Schneider, 1712—1786. Er war Rath und Agent des Kurfürften 
von Baiern. Weber feine literarifchen, Klopftod zugewenbeten Neigungen vgl. unten 
Er hatte felbft Loen's Heine Schriften herausgegeben (1749 ff.). Mit Dem Goethe’fchen 
Haufe blieb er bis in die legte Beit feines Lebens verbunden, 
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So führten mich dieſe Kennzeichen trüglich genug Hin und tmieber. 
Und ob ich gleich in der Folge diefen Vorwurf als ein durchaus 
leere Märchen betrachten mußte, jo blieb mir doch der Eindrud, 
und ich konnte nicht unterlaffen, die jämmtlichen Herren, beren 
Bildniffe mir jehr deutlich in der Phantafie geblieben waren, von 
Beit zu Zeit im Gtillen bei mir zu muftern und zu prüfen. Go 
wahr ift es, daß Alles, was den Menjchen innerlich in feinem Dünkel 
beftärft, feiner heimlichen Eitelkeit jchmeichelt, ihm bergeftalt höchlich 
erwünjcht ift, daß er nicht weiter fragt, ob e3 ihm fonft auf irgend 
eine Weije zur Ehre oder zur Schmad) gereichen Fönne. !) 

Doch anjtatt Hier ernithafte, ja rügende Betrachtungen ein« 
zumifchen, wende ich lieber meinen Blick von jenen fchönen Zeiten 
hinweg: denn wer wäre im Stande, von der Fülle der Kindheit 
würdig zu fprechen! Wir können die Heinen Gejchöpfe, die vor una 
herummanbdeln, nicht anders als mit Vergnügen, ja mit Be 
wunderung anjehen: denn meift verjprechen fie mehr, al3 fie halten, 
und es fcheint, als wenn die Natur unter andern jchelmifchen 
Streichen, die fie ung fpielt, aud) Hier ſich ganz bejonders vorgeſetzt, 
uns zum Beften zu haben. Die erjten Organe, die fie Kindern mit 
auf die Welt giebt, find dem nächſten unmittelbaren Buftande des 
Geihöpfs gemäß; es bedient fich derjelben kunſt- und anſpruchslos, 
auf die gefchictefte Weife zu den nächften Zweden. Das Kind, an 
und für ſich betrachtet, mit Seinesgleihen und in Beziehungen, die 
feinen Kräften angemefjen find, jcheint jo verjtändig, jo vernünftig, 
daß nichts drüber geht, und zugleich fo bequem, heiter und gewandt, 
daß man feine weitere Bildung für dafjelbe wünſchen möchte. 
Wüchſen die Kinder in der Art fort, wie fie fich andeuten, fo hätten 
wir lauter Genies; aber das Wachsthum ift nicht blos Entwidlung; 
die verjchiednen organischen Syiteme, die den Einen Menjchen aus» 
machen, entipringen aus einander, folgen einander, verwandeln fich 
in einander, verdrängen einander, ja zehren einander auf, ſo daß 
von manchen Fähigkeiten, von manchen Kraftäußerungen nad) einer 
gewiſſen Zeit faum eine Spur mehr zu finden if. Wenn auch die 


1) Diefe ganze Stelle Hat großen Anſtoß erregt, und nicht mit Unrecht. Denn 
es fpricht nicht ſehr für das fittlihe Gefühl bes Knaben, daß er eine fo fchwere 
SAnfinuation, wenn er auch ihre ganze Tragweite nicht erkennt, nicht entrüftet von 
ſich weift, ſondern durch genaue Unterfuchungen ſich in ihr zu gefallen jcheint. 
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menfhlihen Anlagen im Ganzen eine entjchiedene Richtung haben, 
jo wird e3 doch dem größten und erfahreniten Kenner ſchwer fein, 
fie mit Zuverläffigfeit voraus zu verkünden; doch Tann man hinter- 
drein wohl bemerken, was auf ein Künftiges Hingedeutet Hat. 

Keineswegs gedenke ich daher in biejen erften Büchern meine 
Zugendgejhichten völlig abzufchließen, fondern ich werde vielmehr 
noch jpäterhin manchen Faden aufnehmen und fortleiten, der fich 
unbemerkt durch die erjten Jahre jchon hindurchzog. Hier muß ich 
aber bemerken, welchen ftärferen Einfluß nach und nach die Kriegs— 
begebenheiten auf unjere Gefinnungen und unſere Lebensweiſe 
ausübten. 

Der ruhige Bürger ſteht zu den großen Weltereigniſſen in einem 
wunderbaren Verhältniß. Schon aus der Ferne regen ſie ihn auf 
und beunruhigen ihn, und er kann ſich, ſelbſt wenn ſie ihn nicht 
berühren, eines Urtheils, einer Theilnahme nicht enthalten. Schnell 
ergreift er eine Partei, nachdem ') ihn ſein Charakter oder äußere 
Anläffe beftimmen. Nüden jo große Schidjale, jo bedeutende Ver— 
änderungen näher, dann bleibt ihm bei manchen äußern Unbequemlich- 
feiten noch immer jened innre Mißbehagen, verdoppelt und fchärft 
da3 Uebel meijtentheild3 und zeritört dad noch mögliche Gute. Dann 
hat er von Freunden und Yeinden wirklich zu leiden, oft mehr von 
jenen als von diejen, und er weiß weder, wie er feine Neigung, 
noch, wie er feinen Bortheil wahren und erhalten joll. 

Das Bahr 1757, dad wir noch in völlig bürgerlicher Ruhe 
verbrachten, wurde bdejjenungeachtet in großer Gemüthsbewegung 
verlebt. Reicher an Begebenheiten als dieſes mar vielleicht fein 
anderes. Die Siege, die Großthaten, die Unglüdsfälle, die Wieder- 
herjtellungen ?) folgten auf einander, verjchlangen ſich und fchienen 
fih aufzuheben; immer aber jchmwebte die Geftalt Friedrich's, fein 
Name, fein Ruhm, in Kurzem wieder oben. Der Enthufiasmus 
feiner VBerehrer ward immer größer und belebter, der Haß feiner 
Beinde bitterer, und die Verfchiebenheit der Anfichten, welche ſelbſt 
Familien zerjpaltete, trug nicht wenig dazu bei, die ohnehin jchon 
auf mancherlei Weije von einander getrennten Bürger noch mehr 


1) je nachdem; nad ber Art, wie. — 2) Des durch den Unglücksfall Nieder⸗ 
gebrüdten, beſonders Friedrich's. 
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zu iſoliren. Denn in einer Stadt wie Frankfurt, mo drei Religionen) 
die Einwohner in drei ungleiche Mafjen theilen, wo nur wenige 
Männer, jelbft von der herrfchenden, zum Regiment gelangen können, 
muß e3 gar manden Wohlhabenden und Unterrichteten geben, der 
fih auf fich zurüdzieht und durch Studien und Liebhabereien fich 
eine eigne und abgeichloffene Exiſtenz bildet. Bon folchen wird 
gegenwärtig und auch fünftig die Rede fein müffen, wenn man fich 
die Eigenheiten eines Frankfurter Bürgerd aus jener Zeit vergegen- 
wärtigen joll. 

Mein Vater hatte, jobald er von Reifen zurüdgelonmen, nad 
jeiner eigenen Sinnedart den Gedanken gefaßt, daß er, um fich zum 
Dienfte der Stadt fähig zu machen, eins der jubalternen Aemter 
übernehmen und jolches ohne Emolumente führen wolle, wenn man 
e3 ihm ohne Ballotage übergäbe. Er glaubte nach feiner Sinnesart, 
nach dem Begriffe, den er von fich ſelbſt hatte, im Gefühl feines 
guten Willens, eine jolche Auszeichnung zu verdienen, bie freilich 
weder gejeglich noch herkömmlich war. Daher, als ihm fein Geſuch 
abgeichlagen wurde, gerieth er in Werger und Mißmuth, verjchtwur, 
jemal3 irgend eine Stelle anzunehmen, und um es unmöglicd) zu 
machen, verjchaffte er fich den Charakter eines kaiſerlichen Raths, 
den der Schultheiß und die ältejten Schöffen al3 einen bejonderen 
Ehrentitel tragen. Dadurch hatte er fich zum Gleichen der Oberften 
gemacht und konnte nicht mehr von unten anfangen. Derfelbe 
Beweggrund führte ihn auch dazu, um die ältefte Tochter des Schult- 
heißen zu werben, wodurch er auch auf diefer Geite von dem Rathe 
ausgeſchloſſen ward.) Er gehörte nun unter die Zurüdgezogenen, 
welche niemald unter fi) eine Societät machen. Sie ftehen fo 
ijolirt gegen einander wie gegen dad Ganze, und um fo mehr, ala 
ſich in dieſer Abgeſchiedenheit das Eigenthümliche der Charaktere 
immer ſchroffer ausbildet. Mein Vater mochte ſich auf Reiſen und 
in der freien Welt, die er geſehen, von einer elegantern und liberalern 
Lebensweiſe einen Begriff gemacht haben, als ſie vielleicht unter 
ſeinen Mitbürgern gewöhnlich war. Zwar fand er darin Vorgänger 
und Gejellen.®) 








1) Die lutheriſche, reformirte, Tatholifhe. — 2) Weil Schwiegervater und 
Schwiegerjohn nicht in einem Collegium figen burften. — 3) Genoſſen, Gleichgeſinnte. 
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Der Name von Uffenbach ift bekannt.) Ein Schöff von Uffen 
bach?) lebte damals in gutem Anjehen. Er war in Stalien gemwefen, 
hatte fich beſonders auf Muſik gelegt, fang einen angenehmen Tenor, 
und da er eine ſchöne Sammlung von Mufilalien mitgebracht hatte, 
wurden Concerte und Dratorien bei ihm aufgeführt. Weil er nun 
dabei jelbit fang und die Mufifer begünftigte, jo fand man es nicht 
ganz feiner Würde gemäß, und die eingeladenen Gäſte ſowohl als 
die übrigen Landsleute erlaubten fi) darüber manche Iuftige An- 
merkung. 

Ferner erinnere ich mich eines Barons von Hädel®), eines 
reihen Edelmanns, der, verheirathet, aber kinderlos, ein ſchönes Haus 
in der Antoniusgaffe bewohnte, mit allem Zubehör eines anftändigen 
Lebens auögeftattet. Auch beſaß er gute Gemälde, Kupferftiche, 
Antifen und manches Andre, wie e3 bei Sammlern und Liebhabern 
zufammenfließt. Von Zeit zu Zeit Iud er die Honoratioren zum 
Mittageffen, und war auf eigne achtſame Weije wohlthätig, indem 
er in feinem Haufe die Armen Kleidete, ihre alten Qumpen zurüd- 
behielt, und ihnen nur unter der Bedingung ein möchentliches 
Almoſen reichte, daß fie in jenen gejchenkten Kleidern fich jedesmal 
fauber und ordentlich vorftellten. Sch erinnere mich feiner nur 
dunfel als eine3 freundlichen, wohlgebildeten Mannes; deſto deutlicher 
aber feiner Yuction, der ich vom Anfang bis zum Ende beiwohnte, 
und theil3 auf Befehl meines Vaters, theil3 aus eigenem Antrieb 
Manches erjtand, was fich noch unter meinen Sammlungen befindet. 

Früher, und von mir faum noch mit Augen gejehen, machte 
Kohann Michael von Loen in der literariichen Welt jo mie in 
Frankfurt ziemliches Aufſehen. Nicht von Frankfurt gebürtig®), Hatte 
er fich daſelbſt niedergelaffen und war mit der Schwefter meiner 


1) Namentlich durch Zacharias Conrad Uffenbach, geft. 1734, deſſen große Bibliothef 
und Handſchriftenſammlung berühmt geworden ift. — 2) Joh. Friebr. v. Uffenbach, 
1687—1769. Er war 1762 älterer Bürgermeifter. Er hat auch moraliſche Schriften, 
Sinngedichte, ein Singfpiel gefchrieben. — 3) Aus Holftein, geb. 1682, öſterreichiſcher 
Opriftwachtmeifter, feit 1744 mit einer reichen Frankfurterin verheirathet, geft. 
27. San. 1760. Sein Andenlen ift u. A. auch durch eine poetiſche Klage Gellert’s 
gefeiert worden. — 8. nimmt an, baß ſechs Radirungen Sachtleben's, die, nad 
einem Verzeichniß von Goethe's Kunftfammlungen, in deſſen Befig waren, aus 
Häckel's Nachlaß ftammten. — 4) Er war doch in Frankfurt 1694 geboren und 
ftarb in Bingen 1776. 
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Großmutter Textor, einer gebornen Lindheim, verheirathet. Bekannt 
mit der Hof- und Staatswelt, und eines erneuten Adels ſich erfreuend, 
erlangte er dadurch einen Namen, daß er in die verichiedenen 
Regungen, welche in Kirche und Staat zum Vorfchein kamen, ein—⸗ 
zugreifen den Muth Hatte. Er fchrieb den Grafen von Rivera, einen 
didaktiihen Roman !), deſſen Anhalt aus dem zweiten Titel: „oder 
der ehrliche Mann am Hofe”, erfichtlich ift. Diefes Werk wurde gut 
aufgenommen, weil es aud) von den Höfen, wo jonft nur Klugheit 
zu Haufe ift, Sittlichkeit verlangte; und jo brachte ihm feine Arbeit 
Beifall und Anjehen. Ein zweites Werk jollte dagegen defto gefährlicher 
für ihn werden. Er fchrieb: die einzige wahre Neligion®), ein 
Bud, das die Abficht Hatte, Toleranz, beſonders zwiſchen Qutheranern 
und Ealviniften, zu befördern. Hierüber fam er mit den Theologen 
in Streit; bejonders jchrieb Dr. Benner in Gießen gegen ihn. Von 
Loen ermwiderte; der Streit wurde heftig und perjönlih, und die 
daraus entipringenden Unannehmlichkeiten veranlaßten den Verfaffer, 
die Stelle eines Präſidenten zu Lingen anzunehmen), die ihm 
Friedrich der Zweite anbot, der in ihm einen aufgeflärten und den 
Neuerungen, bie in Frankreich ſchon viel weiter gediehen waren, nicht 
abgeneigten, vorurtheilsfreien Mann zu erkennen glaubte. Seine 
ehemaligen Landsleute, die er mit einigem Verdruß verlaffen, be= 
haupteten, daß er dort nicht zufrieden ſei, ja nicht zufrieden fein 
fönne, weil fi ein Ort wie Lingen mit Frankfurt keineswegs meſſen 
dürfe. Mein Vater zweifelte auch an dem Behagen des Präfidenten, 
und verficherte, der gute Oheim hätte beffer gethan, ſich mit dem 
Könige nicht einzulaffen, weil es überhaupt gefährlich fei, ſich dem— 
felben zu nähern, jo ein außerordentlicher Herr er aud übrigens 
fein möge. Denn man habe ja gejehen, wie jchmählich der berühmte 
Voltaire, auf Requifition des preußifchen Nefidenten Freitag, in 
Frankfurt fei verhaftet worden, da er doch vorher jo Hoch in Gunften 
geitanden und als des Königs Lehrmeifter in der franzöfiichen Poefie 
anzujehen geweſen.) Es mangelte bei folchen Gelegenheiten nicht 

1) Erſchien im J. 1740. — 2) „allgemein in ihren Grundfägen, verwirrt durch bie 
Bäntereien ber Schriftgelehrten, zertheilet in allerhand Secten, vereiniget in Ehrifto”. 
1750. Zwei Benner’sche Gegenfchriften erichienen in dieſem und bem folgenden 
Sabre. — 3) 1758, ſechs Jahre vorher hatte er einen Ruf nad; Berlin abgelehnt. 


— 4) 1753. Goethe fommt im 15. Buche nochmals auf dieje befannte Angelegenheit 
zurüd. In Gunften, jeltener Gebrauch = in der Gunſt. 
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an Betrachtungen und Beifpielen, um vor Höfen und Herrenbienft 
zu warnen, wovon ſich überhaupt ein geborner Frankfurter faum 
einen Begriff machen konnte. 

Eines vortrefflihen Mannes, Doctor Orth, will ih nur dem 
Namen nach gedenken, indem ich verdienten Frankfurtern hier nicht 
jowohl ein Denkmal zu errichten habe, vielmehr derfelben nur in» 
jofern erwähne, als ihr Ruf oder ihre Perjünlichkeit auf mich in 
ben frühjten Jahren einigen Einfluß gehabt. Doctor Orth war ein - 
reiher Mann und gehörte auch unter Die, welche niemals Theil am 
Negimente genommen, ob ihn gleich feine Kenntniffe und Einfichten 
wohl dazu berechtigt Hätten. Die Deutſchen und bejonders bie 
Frankfurtiſchen Alterthümer find ihm fehr viel fchuldig geworden; 
er gab die Anmerkungen zu ber jogenannten Frankfurter Refor- 
mation !) heraus, ein Werk, in welchem die Statuten der Reichsſtadt 
gejammelt find. Die Hiftorifchen Eapitel deſſelben Habe ich in meinen 
Sünglingsjahren fleißig ftudirt. 

Bon Ochſenſtein, der ältere jener drei Brüder, deren ich oben 
ala unjerer Nachbarn gedacht?), war, bei feiner eingezogenen Art, zu 
fein, während feines Lebens nicht merkwürdig geworden, deſto merk— 
würdiger aber nad) jeinem Tode, indem er eine Verordnung hinterließ, 
daß er Morgens früh, ganz im Stillen und ohne Begleitung und 
Gefolg, von Handwerkäleuten zu Grabe gebradht fein wolle. Es 
geihah, und diefe Handlung erregte in der Stadt, wo man an 
prunfhafte LZeichenbegängnifje gewöhnt war, großes Aufſehn. Alle 
Diejenigen, die bei folchen Gelegenheiten einen herkömmlichen Verdienft 
hatten, erhuben fich gegen die Neuerung. Allein der wadre Batricier 
fand Nachfolger in allen Ständen, und ob man jchon dergleichen 
Begängniffe fpottweije Ochjenleichen nannte, jo nahmen fie doch zum 
Beiten mancher wenig bemittelten Familien überhand, und die Prunf- 


1) Sammlung ber aus dem 16. Jahrhundert ftammenben Frankfurter Stabt« 
rechte. Orth's Anmerkungen erſchienen in ſechs Bänden 1731 ff. — 2) Vgl. oben 
S. 8. Ueber Ochjenftein und einige oben und im Folgenden erwähnte Frankfurter 
bat ©. 8. Kriegk: Die Brüder Sendenberg, Frankfurt a. M., 1869, vortreffliche 
Nachmweifungen gegeben, — Der Advocat Joh. Sebaftian Odjfenftein, geb. 1700, von 
beffen Beerdigung hier gefproden wirb, ftarb 1756. Er zeigte Übrigen? aud in 
feinem Leben mande Seltſamkeit, verbat ſich mittels eines groben Briefes feine 
Wahl zum Nathömitglied, gab das Bürgerrecht auf, verkehrte faft ausſchließlich 
mit Juben u. ſ. w. 
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begängniffe verloren fid) immer mehr. Ich führe diefen Umftand 
an, weil er ein der frühern Symptome jener Gefinnungen von 
Demuth und Gleichjtellung darbietet, die fich in der zweiten Hälfte 
des vorigen Zahrhundert3 von oben herein auf fo manche Weile 
gezeigt haben und in jo unerwartete Wirkungen ausgefchlagen find. 

Auch fehlte es nicht an Liebhabern des Alterthums. Es fanden 
fi) Gemälbecabinette, Rupferftihfammlungen, beſonders aber wurden 
vaterländiiche Merkwürdigkeiten mit Eifer gefucht und aufgehoben. 
Die älteren Verordnungen und Mandate der Reichsſtadt, von denen 
feine Sammlung veranftaltet war, wurden in Drud und Schrift 
forgfältig aufgejucht, nach der Zeitfolge geordnet und als ein Schab 
vaterländiiher Rechte und Herfommen mit Ehrfurdht verwahrt. 
Auch die Bildniffe von Frankfurtern, die in großer Anzahl eriftirten, 
wurden zufammengebradht und machten eine bejondere Abtheilung 
der Babinette. 

Solche Männer jcheint mein Vater fi) überhaupt zum Mufter 
genommen zu Haben. Ihm fehlte feine der Eigenfchaften, die zu 
einem rechtlichen und angejehenen Bürger gehören. Auch brachte er, 
nachdem er jein Haus erbaut, feine Befigungen von jeder Art in 
Ordnung. Eine vortrefflihe Landkartenfammlung der Schenkifchen !) 
und anderer damals vorzüglicher geographiichen Blätter, jene ob- 
erwähnten Verordnungen und Mandate, jene Bildniffe, ein Schrank 
alter Gewehre, ein Schrank merkwürdiger Venetianiſcher Gläſer, 
Becher und Pocale, Naturalien, Elfenbeinarbeiten, Bronzen und 
hundert andere Dinge wurden geſondert und aufgeſtellt, und ich 
verfehlte nicht, bei vorfallenden Auctionen mir jederzeit einige Auf— 
träge zu Vermehrung des Vorhandenen zu erbitten. 

Noch einer bedeutenden Familie muß ich gedenken, von der ich 
ſeit meiner frühſten Jugend viel Sonderbares vernahm und von 
einigen ihrer Glieder ſelbſt noch manches Wunderbare erlebte; es 
war bie Senckenbergiſche. Der Vater?), von dem ich wenig zu jagen 
weiß, war ein mwohlhabender Mann. Er hatte drei Söhne, die fich 
in ihrer Jugend jchon durchgängig als Sonderlinge auszeichneten. 
Dergleihen wird in einer beichränkten Stadt, wo fic Niemand weder 


1) Bon Jan und Leonard Schent, aus dem Anfange bes 18. Jahrhunderts. 
— 2) Er ftammte aus Friedberg und mar 1688 nad Frankfurt gezogen. Er war 
Arzt, mit Goethe’3 Großvater befreundet, ftarb 1730. 
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im Guten noh im Böſen hervorthun foll, nicht zum Beften aufs 
genommen. Spottnamen und feltjame, fich lange im Gedächtniß 
erhaltende Märchen find meiftens die Frucht einer ſolchen Sonder- 
barkeit. Der Bater wohnte an der Ede der Hajengaffe, die von 
dem Zeichen des Haufes, da3 einen, wo nicht gar drei Hafen vorftellt, 
den Namen führte‘) Man nannte daher dieje drei Brüder nur die 
drei Hafen, melden Spignamen fie lange Zeit nicht loswurden. 
Allein, wie große Vorzüge fich oft in der Jugend durch etwas 
Wunderliche8 und Unſchickliches ankündigen, jo geſchah e3 auch hier. 
Der ältejte war der nachher jo rühmlich befannte Reichshofrath von 
Gendenberg.?) Der zweite) ward in den Magiftrat aufgenommen 
und zeigte vorzügliche Talente, die er aber auf eine vabuliftifche, ja 
verruchte Weile, wo nit zum Schaden feiner Vaterſtadt, doch 
wenigſtens feiner Collegen in der Folge mißbrauchte. Der dritte *) 
Bruder, ein Arzt und ein Mann von großer Rechtichaffenheit, der 
aber wenig und nur in vornehmen Häufern prafticirte, behielt bis 
in fein höchites Alter immer ein etwas mwunderliches Aeußeres. Er 
war immer fehr nett gefleidet, und man jah ihn nie anders auf der 
Straße al3 in Schuhen und Strümpfen und einer twohlgepuberten 
Lodenperrüde, den Hut unterm Arm. Er ging jchnell, doch mit 
einem jeltiamen Schwanfen vor ſich hin, jo daß er bald auf dieſer, 
bald auf jener Geite der Straße fich befand und im Gehen ein 
Bidzad bildete. Spottvögel jagten: er ſuche durch diejen abweichenden 
Schritt den abgejchiedenen Seelen aus dem Wege zu gehen, bie ihn 


1) Das Haus hieß „zum Hafen“ ober aud „zu den brei Heinen Hafen”. — 
2) Seinrich Chriſtian Sendenberg, geb. 19. Dct. 1704, 1730 erfter Rath bes Meichs« 
grafen von Dhaun, Profeſſor in Göttingen und Gießen, 1742 vom Kaiſer zum 
Neichähofrath ernannt, lebte feit 1745 in Wien, mo er 1768 ftarb. Seine Schriften 
beziehen fi zumeift auf Recht und Geſchichte bes beutichen Mittelalters. — 
3) Richtiger der dritte Bruder, Joh. Erasmus, geb. 30. April1717, feit 1746 Mitglieb 
de3 Frankfurter Nathes, geft. 1795. Die legten 26 Jahre brachte er im Gefängnifie 
zu. Sein Vergehen hatte in Aufhegen der Rathömitglieder gegen einander, in ſchmäh—⸗ 
lichen Beleidigungen berfjelben, in Entwenbung von Ucten, Ubfaffung falfcher Broto« 
tolle beftanden. In feinem Privatleben war er ben niebrigften Ausſchweifungen unters 
worfen. — 4) In Wirklichkeit der zweite, Joh. Ehriftian, geb. 28. Febr. 1707, geft. 
16. Nov. 1772. Seine Praxis war keineswegs Hein, wie Goethe jagt, im @egentheil 
jehr groß und Reihen und Armen unterfchieblod gewidmet Seine großartigen 
Stiftungen, ſchon 1766 begründet, von Goethe nod bei Lebzeiten bes Gründers 
und fpäter mehrfach befucht, beftehen noch heute ald Glanz und Stolz Frankfurts, 


in grader Linie wohl verfolgen möchten, und ahme Diejenigen nad), 
die ji vor einem Krokodil fürchten. Doc aller dieſer Scherz und 
mande Iuftige Nachrede verwandelte fich zulegt in Ehrfurcht gegen 
ihn, al3 er feine anfehnliche Wohnung mit Hof, Garten und allem 
Zubehör auf der Ejchenheimergaffe zu einer medicinijchen Stiftung 
widmete, wo neben der Anlage eines blos fir Frankfurter Bürger 
beftimmten Hofpital3 ein botanifher Garten, ein anatomijches 
Theater, ein chemijches Laboratorium, eine anjehnlihe Bibliothek 
und eine Wohnung für den Director eingerichtet ward, auf eine 
Weife, deren feine Akademie fich hätte ſchämen dürfen. 

Ein andrer vorzügliher Mann, deſſen Perjönlichkeit nicht ſowohl 
als feine Wirkung in der Nachbarſchaft!) und feine Schriften einen 
fehr bedeutenden Einfluß auf mich gehabt Haben, war Carl Friedrid) 
von Moſer, der jeiner Gejchäftsthätigfeit wegen in unjerer Gegend 
immer genannt wurde.2) Auch er Hatte einen gründlich» fittlichen 
Charakter, der, weil die Gebrechen der menjchlichen Natur ihm wohl 
manchmal zu jchaffen machten, ihn fogar zu den fogenannten 
Frommen hinzog; und jo wollte er, wie von Loen das Hofleben, eben- 
fo das Gejchäftzleben einer gewiſſenhafteren Behandlung entgegen- 
führen. Die große Anzahl der Kleinen deutſchen Höfe ftellte eine 
Menge von Herren und Dienern dar, wovon die erften unbedingten 
Gehorjam verlangten, und die andern meiftentheild nur nach ihren 
Meberzeugungen wirken und dienen wollten. E3 entjtand daher ein 
ewiger Conflict und jchnelle Veränderungen und Erplofionen, weil 
die Wirkungen des unbedingten Handelns im Kleinen viel gejchwinder 
merflih und fchädlich werden al3 im Großen. Viele Häufer waren 
verjchuldet und kaiſerliche Debit- Commilfionen ernannt; andere 
fanden fi) langjamer oder geſchwinder auf demjelben Wege, wobei 
die Diener entweder gewiſſenlos Vortheil zogen oder gewiffenhaft 
fi unangenehm und verhaßt machten. Mofer wollte al3 Staats— 
und Geihäftsmann wirken; und hier gab jein ererbte33), biß zum 
Metier ausgebildete Talent ihm eine entichiedene Ausbeute; aber 
er wollte auch zugleich al3 Menjch und Bürger Handeln und feiner 


1) Darmftabt und Homburg. — 2) Friedrich Earl von Mofer (1723—1798), 
einer ber bebdeutenbften aufgellärten Bubliciften jener Zeit. — 8) Bon feinem 
Bater 3. 3. Mofer, ber fih als ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteler und Dichter 
bervorgethan Hatte. 
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fittlihen Würde jo wenig al3 möglich vergeben. Sein Herr und 
Diener'), fein Daniel in der Löwengrube?), feine Reli— 
quien?) jchildern durchaus die Lage, in welcher er ſich zwar nicht 
gefoltert, aber doch immer geflemmt fühlte. Sie deuten fämmtlich 
auf eine Ungebuld in einem AZuftand, mit deffen Verhältniffen man 
fi nicht verfühnen und den man doc nicht loswerden Tann. Bei 
biefer Art, zu denken und zu empfinden, mußte er freilich mehrmals 
andere Dienfte ſuchen), an welchen es ihm feine große Gewanbdtheit 
nicht fehlen ließ. Ich erinnere mich feiner als eines angenehmen, 
beweglichen und dabei zarten Marnne3.:) 

Aus der Ferne machte jedoch der Name Klopftod auch fchon 
auf ung eine große Wirkung. Im Anfang wunderte man fich, wie 
ein fo vortreffliher Mann jo wunderlich heißen könne; doch gewöhnte 
man fich bald daran und dachte nicht mehr an die Bedeutung diefer 
Silben. In meines Vaters Bibliothek Hatte ich bisher nur bie 
früheren, beſonders bie zu feiner Beit nach und nad) Heraufgelommenen 
und gerühmten Dichter gefunden. Alle diefe hatten gereimt, und 
mein Vater hielt den Reim für poetijche Werke unerläßlid. Canitz, 
Hagedorn, Drollinger, Gellert, Creuz, Haller‘) ftanden in fchönen 
Franzbänden in einer Reihe. An dieſe fchloffen ſich Neukirch's 
Telemach), Koppens befreite8 Serufalem®), und andere Weber- 
jegungen. Sch Hatte dieſe ſämmtlichen Bände von Kindheit auf 


1) „geichilbert mit patriotiicher Freiheit”. Frankf. 1759. — 2) ein profaiiches 
Heldengebidht, 1763. Daniel ift ber aufgellärte Rath am Hofe des Darius. der, von 
ben Höflingen vielfach angefeindbet, zulegt über ihre Ränke triumphirt. Bol. unten 
©. 188. — 3) erjchienen 1766 mit bejonbers energiihen Wendungen gegen bie vers 
derbten Hofleute, — 4) Freilih auch aus dem Grunde, baß feine Hanblungss 
weife nid;t immer feinen lebhaft ausgefprochenen Grundſätzen entſprach. — 5) Ueber 
bie perjönlihen VBerührungen Goethe’3 mit ihm vgl. die Unnalen zum $. 1795. 
— 6) Die genannten Dichter meift aus dem Unfange bed 18. Jahrh. — Haller 
und Hageborn gelten als Begründer ber neuen Epoche, als beren glorreicher 
Bollender Goethe zu betrachten if. Drollinger (1681—1742), ift Begründer ber 
neuen Schweizer Poefie, Creuz (1724—1770), Behrbichter, aber glüdliher und 
eifriger als philoſophiſcher Schriftfteller tätig. Canitz (1654—1699), gehört zu 
ben franzöfirenden Hofdichtern, den Nachllängen bes 17. Jahrh., von benen Goethe 
gelegentlich jagte: „Ich lernte darin Iefen mehr, als daß ich fie las.“ Leber @ellert 
f. unten Bud 6. — 7) Bol. oben ©. 84 Anm. 2. — 8) Die im Versmaß ber 
Urſchrift, wenigftens in achtzeiligen, willtürlich gereimten Strophen, abgefaßte Ueber- 
fegung von Taſſo's befreitem Jeruſalem. Sie erſchien Leipzig 1744. Der Verfafler 
Koh. Friedr Kopp nennt fih Kön. Boln. und Kurf. Sächſ. Hof» und Juſtitien⸗ 
Gecretariuß. 
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fleißig burchgelejen und theilweije memorirt, weshalb ich denn zur 
Unterhaltung der Gejellichaft öfters aufgerufen wurde. Eine ver- 
drießliche Epoche im Gegentheil') eröffnete fich für meinen Water, 
als durch Klopftod’3 Meſſias Verſe, die ihm feine Verſe jchienen?), 
ein Gegenftand der öffentlichen Bewunderung wurden. Er jelbit 
hatte fich wohl gehütet, diejes Werk anzufchaffen; aber unjer Haus- 
freund, Rath Schneider, ſchwärzte es ein und ftedte ed der Mutter 
und den Rindern zu. 

Auf diefen gejchäftsthätigen Mann, welcher wenig las, hatte 
der Meſſias gleich bei feiner Erjcheinung einen mädtigen Eindrud 
gemadt. Dieje fo natürlich ausgedrüdten und doch jo jchön ver- 
edelten frommen Gefühle, dieje gefällige Sprache, wenn man jie 
auch nur für harmoniſche Proſa gelten ließ, Hatten den übrigens 
trocknen Gejhäftsmann jo gewonnen, daß er die zehn erſten Geſänge?), 
denn von dieſen ijt eigentlich die Rede, al3 das herrlichite Erbauungs- 
buch betrachtete, und folches alle Jahre einmal in der Chartwoche, 
in welcher er fich von allen Gejchäften zu entbinden wußte, für ſich 
im Stillen durchlas und jih daran fürd ganze Jahr erquidte. 
Anfangs dachte er feine Empfindungen feinem alten Freunde mit- 
zutheilen; allein er fand fich ſehr beftürzt, al3 er eine unheilbare 
Abneigung vor einem Werke von jo Föftlichem Gehalt, wegen einer, 
wie es ihm jchien, gleichgültigen äußern Form, gewahr werben 
mußte. Es fehlte, wie fich leicht denken läßt, nicht an Wiederholung 
des Geſprächs über diefen Gegenftand; aber beide Theile entfernten 
fih immer meiter von einander, e3 gab heftige Scenen, und der 
nachgiebige Mann ließ fich endlich gefallen, von feinem Lieblings- 
werke zu jchweigen, damit er nicht zugleich einen Jugendfreund und 
eine gute Sonntagsjuppe verlöre. 

Projelyten zu machen ift der natürlichite Wunſch eines jeden 
Menfchen, und wie jehr fand fich unfer Freund im Stillen belohnt, 
al3 er in der übrigen Familie für feinen Heiligen jo offen gefinnte 
Gemiüther entdedte. Das Eremplar, das er jährlid nur eine Woche 
brauchte, war uns für die übrige Zeit gewidmet. Die Mutter hielt 
e3 heimlich; und wir Geſchwiſter bemächtigten uns befjelben, wann 


1) dagegen, im Gegenjaß zu ber frühern angenehmen Epoche. — 2) Hegameter, 
Verſe ohne Reim. — 3) Sie waren in zivei Bänden 1755 und 1756 erfcienen. 
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wir fonnten, um in Freiſtunden, in irgend einem Winkel verborgen, 
die auffallendften Stellen auswendig zu lernen und bejonderd bie 
zartejten und heftigſten fo gejchwind als möglich ind Gedächtniß 
zu fafjen. 

Portia’3!) Traum recitirten wir um bie Wette, und in das 
wilde, verzweifelnde Geſpräch zwiihen Satan und Adramelech?), 
welche ind Todte?) Meer geftürzt worden, hatten wir und getheilt. 
Die erſte Rolle, ald die gewaltjamfte, war auf mein Theil gefommen, 
die andere, um ein wenig Häglicher, übernahm meine Schweiter. 
Die wechjelfeitigen, zwar gräßlichen, aber doch wohlflingenden Ber- 
wünjchungen flofjen nur jo vom Munde, und wir ergriffen jede 
Gelegenheit, und mit diejen hölliichen Redensarten zu begrüßen. 

E3 war ein Samftagsabend im Winter — der Bater Tieß ſich 
immer bei Licht rafiren, um Sonntags früh fich zur Kirche bequem- 
lich anziehen zu können — wir faßen auf einem Schemel Hinter 
dem Ofen und murmelten, während der Barbier einfeifte, unjere 
herfömmlichen Flüche ziemlich Teife. Nun Hatte aber Adramelech 
den Satan mit eijernen Händen zu fallen, meine Schwefter padte 
mich gewaltig an und recitirte, zwar leiſe genug, aber doch mit 
fteigender Leidenſchaft: 


Hilf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn bu es forberft, 
Ungeheuer, di an‘) Verworfner, ſchwarzer Verbrecher, 
Hilf mir! ich leide die Bein des rächenden ewigen Tobes! 
Vormals konnt’ ich mit heißem, mit grimmigem Haſſe dich Hafen! 
Ist vermag ich's nicht mehr! Auch bas ift ftehender Jammer!5) 


Bisher war Alles Teidlich gegangen; aber laut, mit fürchterlicher 
Stimme, rief fie die folgenden Worte: 


O wie bin ich zermalmt! . . 


Der gute Chirurgus erfchraf und goß dem Vater das Geifenbeden 
in die Bruft. Da gab e3 einen großen Aufitand, und eine ftrenge 
Unterfuhung ward gehalten, bejonderd in Betracht des Unglüds, 


1) Mefflade 7. Geſang. — 2) 10. Geſang. — 3) So nach Loeper's Borfchlag, 
ftatt „Rothe*, wie Goethe irrthümlich geichrieben hatte. — 4) Hier folgt im Original; 
„Er faßte, indem er es brüllte, Satan mit eijernem Arm.” — 5) „Set“ und 
„das“ ftatt „jest“ und „dies“ nad dem Original verbeflert. 
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das hätte entſtehen können, wenn man ſchon im Raſiren begriffen 
geweſen wäre. Um allen Verdacht des Muthwillens von uns ab— 
zulehnen, bekannten wir uns zu unſern teufliſchen Rollen, und das 
Unglück, das die Hexameter angerichtet hatten, war zu offenbar, als 
daß man ſie nicht aufs Neue hätte verrufen und verbannen ſollen. 

So pflegen Kinder und Volk das Große, das Erhabene in ein 
Spiel, ja in eine Poſſe zu verwandeln; und wie ſollten fie auch 
fonjt im Stande fein, es auszuhalten und zu ertragen! 


6” 


Drittes Bud. 


Der Neujahrstag ward zu jener Zeit durch den allgemeinen 
Umlauf von perjönlichen Glückwünſchungen für die Stadt fehr be- 
lebend. Wer ſonſt nicht leicht aus dem Haufe fam, warf fi in 
feine beiten Kleider, um Gönnern und Freunden einen Augenblid 
freundlich und höflich zu fein. Für uns Kinder war bejonders die 
Seftlichfeit in dem Haufe des Großvater an diefem Tage ein höchſt 
erwünjchter Genuß. Mit dem frühften Morgen waren die Entel 
ihon dajelbjt verfammelt, um die Trommeln, die Hoboen und 
Glarinetten, die Pojaunen und Binken, wie fie das Militär, die 
Stadtmufici und wer ſonſt Alles ertönen ließ, zu vernehmen. Die 
verfiegelten und überjchriebenen Neujahrsgeſchenke wurden von ben 
Kindern unter die geringern Gratulanten ausgetheilt, und wie der 
Tag wuchs, jo vermehrte fi) die Anzahl der Honoratioren. Erft 
erihienen die Vertrauten und Verwandten, dann die untern Staat3- 
beamten; die Herren vom Rathe ſelbſt verfehlten nicht, ihren Schult- 
heiß zu begrüßen, und eine auserwählte Anzahl wurde Abends in 
Bimmern bemwirthet, welche da3 ganze Jahr über Faum fich öffneten. 
Die Torten, Biscuitluhen, Marzipane, der ſüße Wein übte den 
größten Reiz auf die Kinder aus, wozu noch fam, daß der Schult- 
heiß jo wie die beiden Burgemeifter aus einigen Stiftungen jährlic) 
etwas Gilberzeug erhielten, welches denn den Enkeln und Pathen 
nad) einer gewiſſen Abſtufung verehrt ward; genug, es fehlte diejem 
Feſte im Kleinen an nicht3, was die größten zu verherrlichen pflegt 

Der Neujahrstag 1759 fam heran, für uns Kinder erwünſcht 
und vergnüglich wie die vorigen, aber den ältern Berjonen bedenklich 
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und ahnungsvol. Die Durhmärjche der Franzojen war man zwar 
gewohnt, und fie ereigneten fich öfter und Häufig '), aber doch am 
häufigften in den legten Tagen des vergangenen Jahres. Nach 
alter reichsftädtifcher Sitte pofaunte der Thürmer des Hauptthurms, 
fo oft Truppen heranrüdten, und an diefem Neujahrstage wollte er 
gar nicht aufhören, welches ein Zeichen war, daß größere Heere3- 
züge von mehreren Seiten in Bewegung feien. Wirklich zogen fie 
aud) in größeren Maſſen an diefem Tage durch die Stadt; man lief, 
fie vorbeipaffiren zu fehen. Sonft war man gewohnt, daß fie nur 
in Heinen Partien durhmarfchirten; diefe aber vergrößerten fich nad) 
und nad), ohne daß man es verhindern fonnte oder wollte.?) Genug, 
am 2. Januar, nachdem eine Kolonne durch Sachſenhauſen über die 
Brücke durch die Fahrgaſſe bis an die EConftablerwache gelangt war, 
machte fie Halt, überwältigte das Heine, fie durchführende Com— 
mando, nahm Beſitz von gedachter Wache, zog die Zeile hinunter, 
und nach einem geringen Widerftand mußte fich auch die Hauptwache 
ergeben. Augenblicks?) waren die friedlichen Straßen in einen 
Kriegsfhauplag verwandelt. Dort verharrten und bivouafirten die 
Truppen, bi3 durch regelmäßige Einguartierung für ihr Unterlommen 
gejorgt wäre. 

Diefe unerwartete, feit vielen Jahren unerhörte Laft drüdte die 
behaglichen Bürger gewaltig, und Niemandem konnte fie befchwerlicher 
fein als dem Pater, ber in fein faum vollendete8 Haus fremde 
militäriſche Bewohner aufnehmen, ihnen feine wohlaufgepußten und 
meift verjchloffenen Staatdzimmer einräumen, und dad, was er jo 
genau zu ordnen und zu regieren pflegte, fremder Willkür preis- 
geben jollte; er, ohnehin preußiſch gefinnt, follte fih nun von 
Franzoſen in jeinen Zimmern belagert jehen: es war das Traurigfte, 
was ihm nach feiner Denkweiſe begegnen konnte Wäre es ihm 
jedoch möglich geweſen, die Sache leichter zu nehmen, da er gut 
franzöſiſch ſprach und im Leben ſich wohl mit Würde und Anmuth 
betragen konnte, jo hätte er ſich und uns manche trübe Stunde er- 
fparen mögen; denn man quartierte bei uns den Königslieutenant, 





1) „häufig” ift nur eine Berftärfung bes „öſters“; nicht = in Haufen. — 
2) Der franzöfiihen Truppen waren im Ganzen 7000 Mann. Die öfterreichiich 
gefinnien Stabtbehörben bereiteten den Franzoſen feine Schwierigfeiten. — 3) = Zn 
einem Angenblick 
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der, obgleich Militärperſon, doch nur die Civilvorfälle, die Streitig⸗ 
feiten zwijchen Soldaten und Bürgern, Schuldenfadhen und Händel 
zu jhlihten Hatte. E3 war Graf Thorane!), von Grafje in der 
Provence, unmweit Antibes, gebürtig, eine lange, hagre, ernfte Geftalt, 
das Geficht durch die Blattern fehr entftellt, mit ſchwarzen feurigen 
Augen, und von einem würdigen, zufammengenommenen ?) Betragen. 
Gleich jein Eintritt war für den Hausbewohner günftig. Man ſprach 
bon den verjchiedenen Zimmern, welche theild abgegeben werben, 
theil3 der Familie verbleiben follten, und ala der Graf ein Gemälde- 
zimmer erwähnen hörte, jo erbat er fich gleich, ob es ſchon Nacht 
war, mit Kerzen die Bilder wenigftend flüchtig zu bejehen. Er 
hatte an diefen Dingen eine übergroße Freude, bezeigte fich gegen 
den ihn begleitenden Vater auf das Verbindlichfte, und als er ver- 
nahm, daß die meiften Künftler noch Iebten, fich in Frankfurt und 
in der Nachbarſchaft aufhielten, fo verficherte er, daß er nicht? mehr 
wünſche, al3 fie baldigft fennen zu lernen und fie zu beichäftigen. 

Aber auch diefe Annäherung von Geiten der Kunft vermochte 
nicht, die Gefinnung meines Vaters zu ändern, noch feinen Charakter 
zu beugen. Er ließ gejchehen, wa3 er nicht verhindern konnte, hielt 
fi) aber in unwirkſamer Entfernung, und das Außerordentliche, was 
nun um ihn vorging, war ihm bis auf die geringjte Kleinigkeit 
unerträglich. 

Graf Thorane indeifen betrug ſich mufterhaftl. Nicht einmal 
feine Zandfarten wollte er an die Wände genagelt haben, um bie 
neuen Tapeten nicht zu verderben. Seine Leute waren gewandt, ftill 
und orbentlih; aber freilih, da den ganzen Tag und einen Theil 
der Nacht nicht Ruhe bei ihm ward, da ein Klagender dem andern 
folgte, Urreftanten gebracht und fortgeführt, alle Offiziere und 


1) Nah den urkundlihen Beugnifien, die in dem unten 5. 92. U. 2. ans 
geführten Werte beigebradt find, ift Thorane zu fchreiben. Ganz neuerdings 
(März 1883) hat Graf Godefroy de Montgrand, ein Nachkomme bes Königs- 
lieutenants, in einer franzöfiihen Beitjchrift den Beweis geführt, dab Thorane 
ober richtiger Thorene bie einzig richtige Namensform ift. Nach den Mittheilungen 
des Genannten ift TH. in Grafje am 19. Uug- 1719 geboren und 15. Aug. 1794 
geftorben, alfo weder, wie ®. angiebt, bald nad feinem Frankfurter Aufenthalt, 
nod auch auf einer ber franzöfiihen Eolonieen in Weftindien Er blieb nicht 
unvermählt, wie man aus G.'s Darftellung gefchloffen hat, fondern verheirathete 
fi) noch in feinem 64. Jahre am 15. Gept. 1783 mit Julie de Montgrand be Ia 
Napoule, mit der er zwei finder zeugte. — 2) maßpollen. 
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Adjutanten vorgelaſſen wurden, da der Graf noch überdies täglich 
offne Tafel hielt: ſo gab es in dem mäßig großen, nur für eine 
Familie eingerichteten Hauſe, das nur eine durch alle Stockwerke 
unverſchloſſen durchgehende Treppe hatte, eine Bewegung und ein 
Geſumme wie in einem Bienenkorbe, obgleich Alles ſehr gemäßigt, 
ernſthaft und ſtreng zuging. 

Zum Vermittler zwiſchen einem verdrießlichen, täglich mehr ſich 
hypochondriſch quälenden Hausherrn und einem zwar wohlwollenden, 
aber ſehr ernſten und genauen Militärgaſt fand ſich glücklicherweiſe 
ein behaglicher Dolmeticher !), ein ſchöner, wohlbeleibter, heitrer Mann, 
der Bürger von Frankfurt war und gut franzöſiſch ſprach, ſich in 
Alles zu ſchicken wußte und mit mancherlei kleinen Unannehmlich— 
keiten nur ſeinen Spaß trieb. Durch dieſen hatte meine Mutter dem 
Grafen ihre Lage bei dem Gemüthszuſtande ihres Gatten vorſtellen 
laſſen; er hatte die Sache ſo klüglich ausgemalt, das neue, noch nicht 
einmal ganz eingerichtete Haus, die natürliche Zurückgezogenheit des 
Beſitzers, die Beſchäftigung mit der Erziehung ſeiner Familie, und 
was ſich Alles ſonſt noch ſagen ließ, zu bedenken gegeben, ſo daß 
der Graf, der an ſeiner Stelle auf die höchſte Gerechtigkeit, Un— 
beſtechlichkeit und ehrenvollen Wandel den größten Stolz ſetzte, auch 
hier ſich als Einquartierter muſterhaft zu betragen vornahm, und 
es wirklich die einigen?) Jahre feines Dableibens unter mancherlei 
Umftänden unverbrüdlich gehalten hat. 

Meine Mutter befaß einige Kenntniß des Staliänifchen, welche 
Sprache überhaupt Niemandem von der Yamilie fremd war; jie 
entſchloß ſich daher, fogleich Franzöſiſch zu lernen, zu welchem Zweck 
der Dolmetſcher, dem fie unter dieſen ſtürmiſchen Ereigniſſen ein 
Kind aus der Taufe gehoben hatte, und der nun auch al3 Gevatter 
zu dem Haufe eine doppelte Neigung fpürte, feiner Gevatterin jeden 
abgemüßigten Augenblid fchenkte (denn er wohnte gerade gegenüber) 
und ihr vor allen Dingen diejenigen Phrajen einlernte, welche fie 
perjönlih dem Grafen vorzutragen habe; welches denn zum Beſten 
geriet. Der Graf war gefchmeichelt von der Mühe, welche bie 
Hausfrau ſich in ihren Jahren gab, und weil er einen heitern, geift- 


1) Diene. Er wohnte dem Goethe'ſchen Haufe gegenüber und war von ber 
Stadt amtlih als Dolmetscher angeftellt. — 2) 2. macht aufmerliam, daß ber 
Ausdrud analog dem franzöſiſchen les quelques anndes gebildet jei. 
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reihen Bug in feinem Charakter hatte, auch eine gewiſſe trockne 
Galanterie gern ausübte, jo entjtand daraus das beſte Verhältniß, 
und die verbündeten Gevattern konnten erlangen, was fie wollten. 

Wäre e3, wie fchon gejagt, möglich gemwejen, ben Bater zu er- 
heitern, jo hätte diejer veränderte Zuftand wenig Drüdendes gehabt. 
Der Graf übte die ftrengjte Uneigennüßigfeit; ſelbſt Gaben, die 
jeiner Stelle gebührten, lehnte er ab; das Geringfte, was einer 
Beitehung hätte ähnlich fehen können, wurde mit Zorn, ja mit 
Strafe weggewieſen; feinen Leuten war aufs Strengfte befohlen, dem 
Hausbefiger nicht die mindeften Unfoften zu machen. Dagegen 
wurde ung Rindern reichlich vom Nachtiſche mitgetheilt. Bei diefer 
Gelegenheit muß ih, um von der Unfchuld jener Zeiten einen 
Begriff zu geben, anführen, daß die Mutter ung eines Tages höchlich 
betrübte, indem fie das Gefrorene, das man uns von ber Tafel 
jendete, mweggoß, weil e3 ihr unmöglid vorfam, daß der Magen 
ein mwahrhaftes Eis, wenn es auch noch fo burchzudert fei, ver» 
tragen könne. 

Außer diejen Ledereien, die wir denn doc allmählich ganz gut 
genießen und vertragen lernten, däuchte e3 ung Kindern auch noch 
gar behaglich, von genauen Lehrjtunden und ftrenger Zucht einiger- 
maßen entbunden zu fein. Des Vaters üble Laune nahm zu, er 
fonnte fich nicht in das Unvermeidliche ergeben. Wie fehr quälte 
er fich, die Mutter und den Gevatter, die Nathaherren, alle feine 
Freunde, nur um den Grafen loszuwerden! Vergebens ftellte 
man ihm vor, daß die Gegenwart eines ſolchen Mannes im Haufe, 
unter den gegebenen Umftänden, eine wahre Wohlthat fei, daß ein 
ewiger Wechjel, e3 ſei nun von Offizieren oder Gemeinen, auf die 
Umguartierung des Grafen folgen würde. Kein von diefen Argu- 
menten wollte bei ihm greifen.‘) Das Gegenmwärtige ſchien ihm fo 
unerträglih, daß ihn fein Unmuth ein Schlimmeres, das folgen 
fönnte, nicht gewahr werden ließ. 

Auf diefe Weife ward feine Thätigfeit gelähmt, die er fonft 
hauptjählih auf und zu wenden gewohnt war. Das, was er und 
aufgab, forderte er nicht mehr mit der fonftigen Genauigkeit, und 
wir juchten, wie es nur möglich ſchien, unjere Neugierde an mili- 





1) Play greifen, Wirkung üben. 


tärifchen und andern öÖffentlihen Dingen zu befriedigen, nicht allein 
im Haufe, jondern auch auf den Straßen, welches um jo leichter 
anging, da die Tag und Nacht unverjchlofjene Hausthüre von 
Schildwachen bejegt war, die fi um das Hin- und Wiederlaufen 
unruhiger Kinder nicht befümmerten. 

Die mancherlei Angelegenheiten, die vor dem Richterſtuhle des 
Königslieutenants geſchlichtet wurden, hatten dadurch noch einen ganz 
beſondern Reiz, daß er einen eigenen Werth darauf legte, ſeine 
Entſcheidungen zugleich mit einer witzigen, geiſtreichen, heitern 
Wendung zu begleiten. Was er befahl, war ſtreng gerecht; die Art, 
wie er es ausdrückte, war launig und pikant. Er ſchien ſich den 
Herzog von Dfjuna !) zum Vorbilde genommen zu haben. Es verging 
faum ein Tag, daß der Dolmetjcher nicht eine oder die andere 
ſolche Anekdote uns und der Mutter zur Aufheiterung erzählte. Es 
hatte diefer muntere Mann eine Feine Sammlung jolder Salomo- 
nischen Entjcheidungen gemacht; ich erinnere mid) aber nur des 
Eindruds im Allgemeinen, ohne im Gedächtniß ein Bejonderes wieder 
zufinden. 

Den wunderbaren Charakter de3 Grafen lernte man nach und 
nach immer mehr kennen. Diefer Mann mar fich jelbjt feiner 
Eigenheiten aufs Deutlichjte bewußt, und weil er gewiſſe Zeiten haben 
mochte, wo ihn eine Art von Unmuth, Hypochondrie, oder wie man 
den böjen Dämon nennen ſoll, überfiel, jo zog er fi in folchen 
Stunden, die fih manchmal zu Tagen verlängerten, in fein Zimmer 
zurüd, jah Niemanden als feinen Rammerdiener, und war felbit in 
dringenden Fällen nicht zu bewegen, daß er Audienz gegeben hätte.?) 
Sobald aber der böje Geijt von ihm gewichen war, erjchien er nach 
wie vor mild, heiter und thätig. Aus den Neden feines Kammer— 
dienerd, Saint Sean, eines Heinen hagern Mannes von muntrer 
Gutmüthigkeit, konnte man jchließen, daß er in frühern Jahren, 


1) Ein jpanifcher Großer, geft. 1624, unter Philipp IL. und feinen Nachfolgern 
fegr belannt, wegen jeiner witigen und boshaften Antworten wenig beliebt. — 
2) Dieſe und andere Büge hat 8. Guplow in feinem Drama „Der Königs— 
lieutenant“ benutzt, das noch jegt aufgeführt zu werden pflegt, weil e3 einer 
Scaufpielerin eine anmuthige Hojenrolle gewährt und einem Schaufpieler Gelegen- 
heit giebt, jeine Geſchicklichkeit, deutſch und franzöfifch zu radebrechen, zu zeigen, das 
aber als ein überaus fragenhaftes Product Teinerlei Anſpruch auf dichterijche Ve: 
deutung madıen kann. 
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von folder Stimmung überwältigt, großes Unglüd angerichtet, und 
fih nun vor ähnlichen Abwegen, bei einer jo wichtigen, den Bliden 
aller Welt ausgefegten Stelle, zu hüten ernſtlich vornehme. 

Gleich in den erjten Tagen der Anmwejenheit des Grafen wurden 
die fämmtlihen Frankfurter Maler, ald Hirt, Schü, Trautmann, 
Nothnagel, Juncker), zu ihm berufen. Gie zeigten ihre fertigen 
Gemälde vor, und der Graf eignete ſich da3 Verfäufliche zu. Ihm 
wurde mein hübjches helles Giebelzimmer in der Manjarde eingeräumt 
und fogleid in ein Eabinet und Atelier umgewandelt: denn er war 
Willens, die fämmtlichen Künftler, vor allen aber Seekatz in Darmftabt, 
deffen Pinfel ihm beſonders bei natürlihen und unſchuldigen Vor- 
ftelfungen höchlich gefiel, für eine ganze Zeit in Arbeit zu ſetzen. 
Er ließ daher von Graffe, mo jein älterer Bruder ein jchönes 
‚Gebäude befigen mochte, die jämmtlichen Maße aller Zimmer und 
Cabinete herbeilommen, überlegte fodann mit den Künftlern die 
Wandabtheilungen, und bejtimmte die Größe der hiernach zu ver- 
fertigenden anjehnlichen Delbilder, welche nicht in Rahmen eingefaßt, 
fondern als Tapetentheile auf die Wand befeftigt werden follten. 
Hier ging num die Arbeit eifrig an. Seekatz übernahm Ländliche 
Scenen, worin die Greife und Kinder, unmittelbar nach der Natur 
gemalt, ganz herrlich glüdten; die Zünglinge wollten ihm nicht 
ebenjo gerathen, fie waren meiſt zu hager; und die rauen miß- 
fielen au3 der entgegengejegten Urjache. Denn da er eine Heine, dide, 
gute, aber unangenehme Perfon zur Frau Hatte, die ihm außer ſich 
felbft nicht wohl ein Modell zuließ, fo wollte nicht3 Gefälliges zu 
Stande fommen. Zudem war er genöthigt gewejen, über das Maß 
jeiner Figuren hinaus zu gehen. Geine Bäume hatten Wahrheit, 
aber ein Heinliches Blätterwerk. Er war ein Schüler von Brind- 
mann, deſſen Pinfel in Staffeleigemälden nicht zu jchelten ift. 

Schütz, der Landihaftmaler, fand fich vielleiht am beften in die 
Sade. Die NRheingegenden hatte er ganz in feiner Gewalt, jo mie 
den fonnigen Ton, der fie in der jchönen Jahreszeit belebt. Er 
war nicht ganz ungewohnt, in einem größern Maßſtabe zu arbeiten, 
und auch da ließ er e3 an Ausführung und Haltung nicht fehlen. 
Er lieferte jehr heitre Bilder. 

1) Ueber die Meiften der Genannten vgl. oben ©. 27. Nothnagel hatte die 
oben erwähnten neuen Tapeten gemacht. 
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. Trautmann rembrandtifirte einige Auferwedungswunder des 
Neuen Teſtaments, und zündete nebenher Dörfer und Mühlen an. 
Auch ihm war, wie id) aus den Aufriffen der Zimmer bemerken 
fonnte, ein eigene3 Cabinet !) zugetheilt worden. Hirt malte einige 
gute Eichen- und Buchenwälder. Seine Heerden waren lobenswerth. 
under, an die Nahahmung der ausführlichiten Niederländer 
gewöhnt, konnte fich am wenigften in dieſen Tapetenftil finden; jedoch 
bequemte er fi, für gute Zahlung, mit Blumen und Früchten 
manche Abtheilung zu verzieren. 

Da ich alle diefe Männer von meiner frühften Jugend an ge» 
fannt und fie oft in ihren Werkftätten bejucht hatte, auch der Graf 
mid gern um fich leiden mochte, fo war ich bei den Aufgaben, 
Berathichlagungen und Beftellungen, wie auch bei den Ablieferungen 
gegenwärtig, und nahm mir, zumal wenn Skizzen und Entwürfe 
eingereicht wurden, meine Meinung zu eröffnen gar wohl heraus. 
Ich Hatte mir ſchon früher bei Gemäldeliebhabern, beſonders aber 
auf Nuctionen, denen ich fleißig beimohnte, den Ruhm erworben, 
daß ich gleich zu jagen wiſſe, was irgend ein Hiftorifches Bild vor- 
ftelle, e3 jei nım aus der biblijchen oder der Profan-Geſchichte oder 
aus der Mythologie genommen; und wenn ich auch den Sinn der 
allegorifchen Bilder nicht immer traf, jo war doch jelten Jemand 
gegenwärtig, der e3 beſſer verftand als ich. So hatte ich auch öfters 
die Künftler vermocht, diefen oder jenen Gegenftand vorzuitellen, 
und ſolcher Vortheile bediente ich mich gegenwärtig mit Luft und 
Liebe. Ich erinnere mich noch, daß ich einen umftändlichen Aufſatz 
verfertigte, worin ich zwölf Bilder bejchrieb, welche die Geſchichte 
Joſephs darftellen jollten: einige davon wurden ausgeführt. 

Nach diefen für einen Knaben allerdings löblichen Verrichtungen, 
will ich auch einer Heinen Beihämung, die mir innerhald dieſes 
Künftlerkreifes begegnete, Erwähnung thun. Sch war nämlich mit 
allen Bildern wohl befannt, welche man nad und nad in jenes 
Bimmer gebracht Hatte. Meine jugendliche Neugierde Tieß nichts 
ungejehen und ununterfucht. Einft fand ich Hinter dem Ofen ein 
ſchwarzes Käftchen; ich ermangelte nicht, zu forjchen, was barin 
verborgen fei, und ohne mich lange zu bejinnen, zog ich den Schieber 


1) Das Ausmalen eines befondern Zimmers in dem franzöſiſchen Schloffe. 
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weg. Das darin enthaltene Gemälde war freilich von der Art, die 
man den Augen nicht auszuftellen pflegt, und ob ich e3 gleich aljobald 
wieder zuzujchieben Anftalt machte, jo konnte ich doch nicht geſchwind 
genug damit fertig werden. Der Graf trat herein und ertappte 
mich. — „Wer hat euch erlaubt, diejes Käftchen zu eröffnen?“ jagte 
er mit feiner Königslieutenants-Miene. Ich Hatte nicht viel Darauf 
zu antworten, und er Sprach ſogleich die Strafe jehr ernfthaft aus: 
„Ihr werdet in acht Tagen“, jagte er, „diejes Zimmer nicht betreten.“ 
— Ich machte eine Verbeugung und ging hinaus. Auch gehordhte 
ich diefem Gebot aufs Pünktlichite, jo daß es dem guten Seelatz, 
der eben in dem Zimmer arbeitete, jehr verbrießlich war: denn er 
hatte mich gern um ich; und ich trieb aus einer Kleinen Tüde den 
Gehorfam fo weit, daß ich Seekatzen feinen Kaffee, den ich ihm 
gewöhnlich brachte, auf die Schwelle jehte; da er denn bon jeiner 
Arbeit aufftehen und ihn holen mußte, welches er jo übel empfand, 
daß er mir faft gram geworden wäre. 

Nun aber jcheint e3 nöthig, umftändlicher anzuzeigen, und 
begreiflich zu machen, wie ich mir in folchen Fällen in der franzöfifchen 
Sprache, die ich doch nicht gelernt, mit mehr oder weniger Bequem- 
Tichkeit durchgeholfen. Auch Hier fam mir die angeborne Gabe zu 
Gtatten, daß ich leicht den Schall und Klang einer Sprache, ihre 
Bewegung, ihren Accent, den Ton, und was fonft von äußern 
Eigenthümlichkeiten '), faffen fonnte. Aus dem Lateinifchen waren 
mir viele Worte bekannt; das Italiäniſche vermittelte noch mehr, 
und jo horchte ich in Furzer Zeit von Bedienten und Soldaten, 
Schildwachen und Bejuchen jo viel Heraus, daß ich mich, wo nicht 
ins Geſpräch mifchen, doch wenigſtens einzelne Fragen und Antworten 
beitehen Fonnte. Aber diejes war Alles nur wenig gegen den Vortheil, 
den mir das Theater bradjte.?) Won meinem Großvater Hatte ich 


1) Bu ergänzen: „vorhanden ober widtig war”. — 2) Die nun folgende 
Schilderung des franzdfischen Theaters ift, wenn auch nicht in allen Einzelheiten, 
fo im Ganzen der Wirklichkeit entſprechend. Mengel hat in feinem Buche: „Geſchichte 
ber Schaufpiellunft in Frankfurt a. Main von ihren Anfängen bis zur Eröffnung 
de3 neuen Komödienhauſes“ Frankf. a. M. 1882 urfunbliche Mittheilungen gegeben, 
die im Folgenden dankbar benugt find. Im April 1759 begann eine franzöſiſche Ges 
ſellſchaft unter der Leitung von L'Hote und de Berjac im Junghof ihre Borftellungen, 
denen dann Renaud in ber Leitung des Theaters folgte. Allen drei Directoren 
fcheint der Königslieutenant feine Theilnahme und feine Vermittlung bei verſchiedenen 
Streitigkeiten gefchentt zu Haben. 
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ein Freibillet erhalten, vejjen ich mich, mit Widermillen meines 
Vaters, unter dem Beiltand meiner Mutter, täglich bediente. Hier 
faß ih nun im Parterre vor einer fremden Bühne, und paßte um 
fo mehr auf Bewegung, mimijchen und Rede-Ausdruck, als ic) wenig 
oder nichts von dem verftand, was da oben gejprochen wurde, und 
aljo meine Unterhaltung nur vom Geberbenjpiel und Spradton 
nehmen konnte. Bon der Komödie verjtand ich am menigjten, weil 
fie geſchwind gefprochen wurde und ſich auf Dinge des gemeinen 
Lebens bezog, deren Ausdrücde mir gar nicht befannt waren. Die 
Tragödie kam feltner vor!) und der gemefjene Schritt, das Tactartige 
der Alerandriner, das Allgemeine des Ausdrucks machten fie mir 
in jedem Sinne faßlicher. Es dauerte nicht Tange, jo nahm ich den 
Nacine, den ich in meines Vaters Bibliothef antraf, zur Hand, 
und bdeclamirte mir die Stüde nach theatraliicher Art und Weife, 
wie fie dad Organ meines Ohr: und das ihm jo genau verwandte 
Spradorgan gefaßt hatte, mit großer Lebhaftigkeit, ohne daß ich noch 
eine ganze Rede im Zuſammenhang hätte verjtehen können. Sa, 
ich lernte ganze Stellen auswendig und recitirte fie, wie ein eingelernter 
Spracdvogel; welches mir um fo leichter ward, als ich früher die 
für ein Kind meiſt unverftändlichen biblifchen Stellen auswendig 
gelernt und fie in dem Ton der proteftantifchen Prediger zu recitiven 
mic) gewöhnt hatte. Das verfificirte franzöfische Auftipiel war damals 
jehr beliebt; die Stüde von Destouches, Marivaur, La Chaufjee?) 
famen Häufig vor, und ich erinnere mich noch deutlich mancher 
harakteriftiichen Figuren. Bon den Moliere’ichen) ift mir weniger 
im Sinn geblieben. Wa3 am meijten Eindrud auf mid) machte, 
war die Hypermneſtra von Lemierre), die al3 ein neues Stück 


1) In den von Mentzel mitgetheilten Theaterzetteln werben nur Semiramis 
von Voltaire und Iphigenie von Racine genannt. — 2) Die drei Genannten, Phil. 
Nericault Destoucdhes, 22 Hug. 1680 — 4. Juli 1754; Pierre Earlet de Chamblain 
de Marivaug, 4. ebr. 1688 — 11. Febr. 1763; Pierre Claude Nivelle de la 
Ehaufise, 1692 — 14 März 1754, find die Hauptvertreter der franzöfiichen Komödie 
im Anſange des 18. Jahrhunderts. Die zierlichen, galanten, beſonders bie von ihnen 
gepflegten rührenden Luſtſpiele waren auch in Deutichland jehr beliebt und in zahl- 
reichen Ueberfegungen und Nahahmungen verbreitet. — 3) Aufgeführt wurden: Der 
Geizige; Amphitryo; „das gelehrte Frauenzimmer“. — 4) Das Stüd war erft 1758 in 
Paris erjchienen. Lemierre, Antoine Martin, geb. 12. Jan. 1723, geft 29. Juni 1798, 
franzöfiicher Tragödiendichter. Die H. war das erfte feiner Werke, bas großen Beifall 
erhielt. Befonders bekannt wurbe er durch jeine dramatiſche Bearbeitung ber Tellfage. 
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mit Sorgfalt aufgeführt und wiederholt gegeben wurde. Höchſt 
anmuthig war ber Eindrud, den der Devin du Village!), Rose et 
Colas®), Annette et Lubin>) auf mich madten. Ich kann mir bie 
bebänderten Buben und Mädchen und ihre Bewegungen noch jebt 
zurüdrufen. Es dauerte nicht lange, fo regte fich der Wunfch bei 
mir, mid) auf dem Theater ſelbſt umzujehen, wozu fi) mir jo 
mancherlei Gelegenheit darbot. Denn da ich nicht immer die ganzen 
Stüde auszuhören Geduld Hatte, und manche Zeit in den Eorridors, 
auch wohl bei gelinderer Jahrszeit vor der Thür, mit andern 
Kindern meines Alters allerlei Spiele trieb, jo gejellte fich ein ſchöner 
munterer Knabe zu uns, der zum Theater gehörte, und den ich in 
manchen Heinen Rollen, obwohl nur beiläufig, gejehen Hatte.) Mit 
mir konnte er ſich am beten verftändigen, indem ich mein Franzöſiſch 
bei ihm geltend zu machen wußte; und er fnüpfte fich um fo mehr 
an mid, al3 fein Knabe feine Alters und feiner Nation beim 
Theater oder fonft in der Nähe war. Wir gingen auch außer der 
Theaterzeit zufammen, und jelbft während der Vorftellungen Tieß er 
mid; jelten in Ruhe. Er war ein allerliebjter kleiner Aufjchneider, 
ſchwatzte harmant und unaufhörlih, und wußte fo viel von feinen 
Abenteuern, Händeln und andern Sonderbarkeiten zu erzählen, daß 
er mic) außerordentlich unterhielt, und ich von ihm, was Sprache 
und Mittheilung durch diejelbe betrifft, in vier Wochen mehr Iernte, 
al3 man fich hätte vorftellen fünnen; jo da Niemand wußte, mie 
id) auf einmal, gleihjam durch Infpiration, zu der fremden Sprache 
gelangt war. 

Gleich in den erften Tagen unjerer Belanntichaft zog er mich 
mit fi) aufs Theater, und führte mich befonders in die Foyers, wo 
die Schaufpieler und Schaufpielerinnen in der Zwiſchenzeit fich 


1) Der Dorfwahrfager, von Jean Jacques Rouſſeau; bie zweite Aufführung 
fand am 12. Nov. 1759 ftatt. — 2) Tert von Sedaine, Muflt von Mofiguy und 
Grötry. Die Oper erſchien erft 1764 in Paris, kann daher in ber Beit, von 
der Goethe hier fpricht, nicht in Frankfurt aufgeführt worden fein; da fie im 
Repertoire der Marchand'ſchen Truppe 1778 erfcheint, jo mag recht wohl hier eine 
Berwechfelung feitens Goethe's vorliegen. — 3) Operette von Mad. Favart, bie in 
Paris am 15. Febr. 1762 zum erften Male aufgeführt wurde; in Frankfurt, wie 
es fcheint, am 23 März 1764. — 4) Goethe nennt (S. 95) ben Knaben „Derones“. 
Aus feinen Worten: „fo will ih ihn nennen“, geht beutlich hervor, dab er nicht 
io hieß. Mengel (vgl. oben S. 92 U. 2) hat wahrfcheinlich gemadt, dab ber Knabe 
Renaud hieß und Sohn des damaligen Schaufpielbireetord war. 


u. A. 


aufhielten und fih an- und ausfleideten. Das Local!) war meber 
günftig noch bequem, indem man da3 Theater in einen Concertſaal 
hineingezwängt hatte, jo daß für die Schaufpieler Hinter der Bühne 
feine bejonderen Abtheilungen ftattfanden. In einem ziemlich großen 
Nebenzimmer, da3 ehedem zu Spielpartien gedient hatte, waren nun 
beide Gejchlechter meift beifammen und fchienen ſich fo wenig unter 
einander ſelbſt als vor uns Kindern zu fcheuen, wenn es beim 
Anlegen oder Verändern der Nleidungsftüde nicht immer zum 
Anftändigften Herging. Mir war dergleichen niemals vorgekommen, 
und doc fand ich e3 bald durch Gewohnheit, bei wiederholtem Beſuch, 
ganz natürlich. 

Es währte nicht lange, jo entſpann fich aber für mich ein eignes 
und bejondres Intereffe. Der junge Derones, jo will ich den Knaben 
nennen, mit dem ich mein Berhältniß immer fortjegte, war außer 
feinen Aufjchneidereien ein Knabe von guten Sitten und recht artigem 
Betragen. Er machte mich mit feiner Schweiter?) befannt, die 
ein paar Jahre älter al3 wir und ein gar angenehmes Mädchen 
war, gut gewachen, von einer regelmäßigen Bildung, brauner 
Farbe, Ihwarzen Haaren und Augen; ihr ganzes Betragen hatte 
etwas Stille, ja Trauriged. Ich fuchte ihr auf alle Weife gefällig 
zu fein; allein ich konnte ihre Aufmerkſamkeit nicht auf mich Ienfen. 
unge Mädchen dünken fich gegen jüngere Knaben jehr meit vor» 
geichritten, und nehmen, indem fie nach den Sünglingen hinſchauen, 
ein tantenhafte® Betragen gegen den Knaben an, der ihnen jeine 
erite Neigung zumendet. Mit einem jüngern Bruder Hatte ich fein 
Verhältniß. 

Manchmal, wenn die Mutter auf den Proben oder in Geſellſchaft 
war, fanden wir uns in ihrer Wohnung zuſammen, um zu ſpielen 
oder uns zu unterhalten. Ich ging niemals hin, ohne der Schönen 
eine Blume, eine Frucht oder ſonſt etwas zu überreichen, welches 


1) Der Saal bes „Junghofs“ am Roßmarkt. Das Gebäude wurde 1859 ab— 
gebrochen. — 2) Iſt bie S. 94 A. 1 geäußerte Vermuthung richtig, fo iſt dieſes Mädchen 
ein Fräulein Renaud, damals etwa 14 Jahre alt, in kleinen Rollen in Balleten 
und Bantomimen b: fchäftigt. Die Mutter, auch von Caſanova erwähnt, war eine 
gefeierte Schönheit; fie Hatte früher ein Verhältniß mit dem fächfifchen Grafen 
Brühl gehabt — vielleiht dem nachher erwähnten „Ihönen Dann“ — und wurde 
damals von einem hohen franzöfifchen Offizier begünftigt. Die Ahnung folder 
Berhältniffe mag die Traurigkeit des Mädchens hervorgerufen haben. 
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ſie zwar jederzeit mit ſehr guter Art annahm und auf das Höflichſte 
dankte; allein ich ſah ihren traurigen Blick ſich niemals erheitern, 
und fand keine Spur, daß ſie ſonſt auf mich geachtet hätte. Endlich 
glaubte ich ihr Geheimniß zu entdecken. Der Knabe zeigte mir 
hinter dem Bette ſeiner Mutter, das mit eleganten ſeidnen Vorhängen 
aufgeputzt war, ein Paſtellbild, das Portrait eines ſchönen Mannes, 
und bemerkte zugleich mit ſchlauer Miene: das ſei eigentlich nicht 
der Papa, aber ebenſo gut wie der Papa; und indem er dieſen 
Mann rühmte, und nach ſeiner Art umſtändlich und prahleriſch 
Manches erzählte, ſo glaubte ich herauszufinden, daß die Tochter 
wohl dem Vater, die beiden andern Kinder aber dem Hausfreund 
angehören mochten. Ich erklärte mir nun ihr trauriges Anſehen 
und hatte fie nur um deſto lieber. 

Die Neigung zu biefem Mädchen Half mir die Schwinbeleien 
des Bruber3 übertragen !), der nicht immer in feinen Grenzen blieb. 
ch Hatte oft die weitläufigen Erzählungen feiner Großthaten aus- 
zuhalten, wie er fich ſchon öfter gejchlagen, ohne jedocd dem Andern 
ſchaden zu wollen: es ſei Alles blos der Ehre wegen geſchehen. Stets 
habe er gewußt, feinen Widerſacher zu entwaffnen, und ihm alsdann 
verziehen; ja, er verftehe fich aufs LXegiren?) fo gut, daß er einſt jelbft 
in große Berlegenheit gerathen, al3 er den Degen feines Gegners 
auf einen hohen Baum gejchleudert, jo daß man ihn?) nicht Leicht 
wieder habhaft werden können. 

Was mir meine Beſuche auf dem Theater fehr erleichterte, war, 
daß mir mein Freibillet, ald aus den Händen des Schultheißen, den 
Weg zu allen Plägen eröffnete, und aljo auch zu den Sitzen im 
Projcenium. Dieſes war nah franzöfiicher Art fehr tief und an 
beiden Seiten mit Sitzen eingefaßt, die, durch eine niedrige Barriere 
beichränft, fich in mehreren Reihen Hinter einander aufbauten, und 
zwar bdergeitalt, daß die erften Sitze nur wenig über die Bühne 
erhoben waren. Das Ganze galt für einen bejondern Ehrenplaß; 
nur Offiziere bedienten jich gewöhnlich defjelben, obgleich die Nähe 
der Schaufpieler, ich will nicht jagen jede Illuſion, ſondern gewifjer- 
maßen jedes Gefallen aufhob. Sogar jenen Gebraud oder Mikbraud), 

1) = ertragen. — 2) Legiren, auch ligiren, ein Fechterausdruck — einen 


Traftvollen Strich thun, durch melden man dem Gegner die Wafle aus der Hand 
windet. — 8) Statt bes gewöhnlichern: feiner. 
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über den fich Voltaire!) fo ſehr beſchwert, Habe ich noch erlebt und 
mit Augen gejehen. Wenn bei jehr vollem Haufe und etwa zur 
Zeit von Durchmärſchen angejehene Offiziere nach jenem EChrenplaß 
ftrebten, der aber gewöhnlich jchon bejegt war, jo ftellte man nod) 
einige Reihen Bänke und Stühle ins Profcenium auf die Bühne 
felbft, und e3 blieb den Helden und Heldinnen nichts übrig, als in 
einem jehr mäßigen Raume zwijchen den Uniformen und Orden 
ihre Geheimnifje zu enthüllen. Sch Habe die Hypernmeſtra?) jelbit 
unter ſolchen Umſtänden aufführen jehen. 

Der Vorhang fiel nicht zwiſchen den Acten; und id) erwähne 
noch eines jeltjamen Gebrauchs, den id) jehr auffallend finden mußte, 
da mir, als einem guten deutjchen Knaben, dad Kunftwidrige daran 
ganz unerträglicdy war. Das Theater nämlich ward als das größte 
Heiligthum betradjtet, und eine vorfallende Störung auf demjelben 
hätte al3 das größte Verbrechen gegen die Majejtät des Publikums 
fogleich müfjen gerügt werden. Zwei Grenadiere, das Gewehr beim 
Fuß, ftanden daher in allen Luſtſpielen ganz öffentlich zu beiden 
Geiten de3 Hinterften Vorhangs, und waren Zeugen von Allem, 
was im Innerſten der Familie vorging. Da, wie gejagt, zwijchen 
den Acten der Borhang nicht niedergelaffen wurde, jo Löjten bei 
einfallender Muſtk zwei andere bergejtalt ab, daß fie aus den 
Eoulifjen ganz ftrad vor jene Hintraten, welche ſich dann ebenfo 
gemefjentlich zurüdzogen. Wenn nun eine folche Anftalt recht dazu 
geeignet war, Alles, was man beim Theater Illuſion nennt, aufzuheben, 
jo fällt eg um fo mehr auf, da diejes zu einer Zeit gejchah, wo nad) 
Diderot’33) Grundfägen und Beijpielen die natürlichjte Natürlichkeit 
auf der Bühne gefordert, und eine vollfommene Täufchung als das 
eigentliche Biel der theatralifchen Kunft angegeben wurde. Won einer 


1) Leffing Hat die Stelle im 80. Stüd der „Hamb. Dramaturgie“ überjegt. — 
Die franzöfiihen Schriftfteller de3 17. und 18. Jahrhunderts find einig in Klagen 
über dieſen Mißbrauch, der den Schaufpielern die freie Bewegung erſchwerte und 
buch Uebelwollen der Zuſchauer mande ernfte Scene in unmwilltürlih komiſche 
verwandelte. — 2) oben ©. 93 U. 4. — 8) Diefe Grundfäge waren von dem großen 
Philojophen und Aeſthetiker Denis Diderot (1718 —1784) in mehreren Abhandlungen 
ausgeſprochen, die er jeinen beiden Dramen: „Der Hausvater” (Le père de famille), 
1758, und „Der natürliche Sohn“ (Le fils naturel), folgen ließ. Die Grundſätze 
erlangten namentlich für die Entwidlung de3 Dramas in Deutſchland fehr große 
Bedeutung. 
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ſolchen militärischen PBolizeianjtalt war jedoch die Tragödie ent» 
bunden, und die Helden des Alterthums Hatten das Recht, fich jelbft zu 
bewachen; die gedachten Grenadiere ftanden indeß nahe genug Hinter 
den Couliſſen. Ä 

So will id) denn auch nod anführen, daß ich Diderot’3 Haus» 
vater!) und die Vhilofophen von Palifjot ?) gejehen habe, und mich 
in letztern Stüd der Figur des Philojophen, der auf allen Vieren 
geht und in ein rohes Galathaupt beißt, noc wohl erinnere. 

Alle dieſe theatraliiche Mannichfaltigkeit fonnte jedoch ung Kinder 
nicht immer im Schaufpielhauje feithalten. Wir fpielten bei ſchönem 
Wetter vor demjelben und in der Nähe, und begingen allerlei Thor- 
heiten, welche bejonderd® an Sonn- und Teittagen keineswegs zu 
unjerm Aeußern paßten: denn ic und Meinesgleichen erjchienen 
al3dann angezogen, wie man mich in jenem Märchen gejehen, ven 
Hut unterm Arm, mit einem Heinen Degen, defjen Bügel mit einer 
großen jeidenen Bandichleife geziert war. Einft, al3 wir eine ganze 
Zeit unſer Wefen getrieben und Deroned fi unter und gemijcht 
hatte, fiel e8 Diefem ein, mir zu betheuern, ich hätte ihn beleidigt 
und müffe ihm Gatisfaction geben. Ich begriff zwar nicht, was 
ihm Anlaß geben konnte, ließ mir aber jeine Ausforderung gefallen 
und wollte ziehen.) Er verficherte mir aber, es jei in ſolchen Fällen 
gebräuhlid, da man an einjame Derter gehe, um die Sache beito 
bequemer ausmachen zu können. Wir verfügten uns deshalb Hinter 
einige Scheunen, und jtellten ung in gehörige Pofitur. Der Zwei— 
kampf erfolgte auf eine etwas theatralijche Weile, die Klingen Hirrten, 
und die Stöße gingen neben aus; doc im euer der Action blieb 
er mit der Spihe jeined Degens an der Bandichleife meines Bügels 
bangen. Sie ward durchbohrt, und er verficherte mir, daß er nun 
die vollfommenfte Satisfaction habe, umarmte mich jodann, gleich— 
fall3 recht theatraliich, und wir gingen in das nädjte Kaffeehaus, 


1) Wann „Der Hausvater” in Frankfurt gejpielt wurde, läßt fih nicht 
nachweiſen — 2) Balifjot’3 (1730—1814) Les philosophes wurde in Frankfurt 
ſchon am 10. Juli 1760, kaum zwei Monate nad ber erften Darftellung in 
Paris, aufgeführt, Das Stüd wird von Goethe ausführlid in den Anmerkungen 
zur Weberjegung von „Rameau’s Neffen" gewürdigt. Es richtete ſich in berber, 
jaft roher Weife gegen bie Enchyelopädiften; in bem „Philoſophen“ und feinem 
Gebahren jollte Roufleau und jeine Verherrlihung des Raturzujtands veripotter 
werben. — 8) den Degen aus der Scheibe. 
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um und mit einem Glaſe Mandelmilch von unſerer Gemüths— 
bewegung zu erholen und den alten Freundichaftsbund nur deſto 
fefter zu jchließen. 

Ein anderes Abenteuer, das mir auch im Schaufpielhauje, ob» 
gleich jpäter, begegnet, will ich bei diejer Gelegenheit erzählen. Ich 
jaß nämlich) mit einem meiner Gejpielen ganz ruhig im Parterre, 
und wir fahen mit Vergnügen einem Solotanze zu, den ein hübjcher 
Knabe, ungefähr von unferm Alter, der Sohn eines durchreijenden 
franzöfifchen Tanzmeifters, mit vieler Gewandtheit und Anmuth auf- 
führte. Nach Urt der Tänzer war er mit einem knappen Wämschen 
von rother Seide befleidet, welches, in einen kurzen Reifrod aus- 
gehend, gleich den Lauferſchürzen, bis über die Kniee ſchwebte. Wir 
hatten diefem angehenden Künftler mit dem ganzen Publikum unfern 
Beifall gezollt, ald mir, ich weiß nicht wie, einfiel, eine moralijche 
Reflerion zu machen. Sch jagte zu meinem Begleiter: Wie jchön 
war diefer Knabe gepußt und wie gut nahm er fich aus; wer weiß, 
in was für einem zerrifjenen Jäckchen er heute jchlafen mag! — 
Alles war ſchon aufgeftanden, nur ließ uns die Menge nicht vor- 
wärts. Eine Frau, die neben mir gejejlen Hatte und nun Hart an 
mir ftand, war zufälligerweije die Mutter des jungen Künftlers, die 
fi durch meine Reflerion ſehr beleidigt fühlte. Zu meinem Unglüd 
konnte fie Deutjch genug, um mic verjtanden zu haben, und jprad) 
e3 gerade jo viel, als nöthig war, um jchelten zu können. Gie 
machte mich gewaltig herunter: wer ich denn fei, meinte fie, daß ich 
Urjache Hätte, an der Familie und an der Wohlhabenheit diejes 
jungen Menjchen zu zweifeln. Auf alle Fälle dürfe fie ihn für jo 
gut Halten al3 mich, und feine Talente könnten ihm wohl ein Glüd 
bereiten , wovon ich mir nicht würde träumen laſſen. Dieje Straf- 
predigt hielt fie mir im Gedränge und machte die Umftehenden auf» 
merffam, welche Wunder dachten, wa3 ich für eine Unart müßte 
begangen haben. Da ich mich weder entjchuldigen, noch von ihr 
entfernen konnte, jo war ich wirklich verlegen, und ala jie einen 
Augenblid inne hielt, fagte ich, ohne etwas dabei zu denken: Nun, 
wozu der Lärm? Heute roth, morgen todt! — Auf diefe Worte 
ichien die Frau zu verftummen. Gie jah mich an und entfernte 
jih von mir, jobald e3 nur einigermaßen möglich war. Ich dachte 
nicht weiter an meine Worte. Nur einige Zeit hernach fielen fie 

7* 
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mir auf, al3 der Knabe, anftatt fich nochmals ſehen zu laſſen, krank 
ward, und zwar fehr gefährlih. Ob er geftorben ift, weiß ich nicht 
zu jagen. 

Dergleichen Bordeutungen!) durch ein unzeitig, ja unſchicklich 
ausgeiprochenes Wort ftanden bei den Alten jchon in Anjehen, und 
e3 bleibt höchſt merkwürdig, daß die Formen des Glaubens und 
Aberglaubens bei allen Völkern und zu allen Zeiten immer diefelben 
geblieben find. 

Nun fehlte e8 von dem erften Tage der Belignehmung unferer 
Stadt, zumal Kindern und jungen Leuten, nicht an immerwährender 
Berftrenuung. Theater und Bälle, Baraden und Durchmärſche zogen 
unfere Aufmerkjanteit Hin und her. Die legtern bejonderd nahmen 
immer zu, und das Goldatenleben jchien uns ganz luftig und ver- 
gnüglich. 

Der Aufenthalt des Königslieutenants in unſerm Hauſe ver— 
ſchaffte uns den Vortheil, alle bedeutenden Perſonen der franzöſiſchen 
Armee nach und nach zu ſehen, und beſonders die Erſten, deren 
Name ſchon durch den Ruf zu uns gekommen war, in der Nähe 
zu betrachten. So ſahen wir von Treppen und Podeſten?), gleich— 
fam mie von Galerien, ſehr bequem die Generalität bei ung vor- 
übergehn. Vor Allen erinnere ich mich des Prinzen Soubifes) ala 
eines fchönen, Teutjeligen Herrn; am deutlichjten aber des Marjchalls 
von Broglio®) als eines jüngern, nicht großen, aber wohlgebauten, 
lebhaften, geiſtreich um fich blidenden, behenden Mannes. 

Er kam mehrmal3 zum Königslientenant, und man merkte 
wohl, daß von wichtigen Dingen die Rede war. Wir hatten uns 
im erften Bierteljahr der Einquartierung kaum in dieſen neuen 


1) Vorherige Andeutungen künftiger Ereigniffe- — 2) Auch — PBebeften, bie 
ebenen Bläge in einer gebrodenen Treppe, bie zwilchen den beiden Treppen 
armen liegen. — 3) Charles von Rohan, Prinz von Soubife, 1715— 1787, war, 
nachdem er mande hohe Civil- und Militärftellungen eingenommen, am Anfang 
bes fiebenjährigen Kriegs einer größern Truppenfchaar vorgefegt worden. Geine 
Niederlage bei Roßbach (5. Nov. 1757) verfhafite ihm großen Spott. Trotzdem 
wurde er 1758 mit bem Herzog von Broglie wieder nad Deutihland geihidt und 
behielt das Commando bis 1763. — 4) ober Broglie, Victor François Herzog 
von, 1718—1804, feit 1759 Eommandant von Frankfurt, in manden Gefechten ber 
folgenden Fahre glüdlich, 1762 von feinem Befehlshaberpoften abgefegt. Die „rühme 
liche Erwähnung‘, der &. weiter unten gebenft, verdankt B. mehr feiner Thätigkeit 
während der Mevolutionsfriege. 
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Buftand gefunden, al3 ſchon die Nachricht ſich dunkel verbreitete: die 
Alliirten feien im Anmarſch, und Herzog Ferdinand!) von Braun» 
ihweig komme, die Franzoſen vom Main zu vertreiben. Man Hatte 
von diejen, die fich Feines befonderen Kriegsglüdes rühmen konnten, 
nicht die größte Vorftellung, und feit der Schladht von Roßbach 
glaubte man fie verachten zu dürfen; auf den Herzog Ferdinand 
jegte man das größte Vertrauen, und alle preußiſch Gefinnten er- 
warteten mit Sehnſucht ihre Befreiung von der bisherigen Laſt. 
Mein Vater war etwas heiterer, meine Mutter in Sorgen. Gie 
war flug genug, einzujehen, daß ein gegenwärtige geringes Uebel 
leicht mit einem großen Ungemach vertaufcht werden könne: denn 
es zeigte fich nur allzu deutlich, daß man dem Herzog nicht entgegen 
gehen, jondern einen Angriff in der Nähe der Stadt abwarten werde. 
Eine Niederlage der Franzojen, eine Flucht, eine Vertheidigung der 
Stadt, wäre e3 auch nur, um den Rückzug zu deden und um die 
Brüde zu behalten®), ein Bombardement, eine Plünderung, Alles 
ftellte fi) der erregten Einbildungsfraft dar, und machte beiden 
Parteien Sorge. Meine Mutter, welche Alles, nur nicht die Sorge 
ertragen Konnte, ließ durch den Dolmeticher ihre Furt bei dem 
Grafen anbringen; worauf fie die in joldhen Fällen gebräuchliche 
Antwort erhielt: fie ſolle ganz ruhig fein, es fei nichts zu be— 
fürdten, fich übrigens ftill Halten und mit Niemand von der Sache 
Iprechen. 

Mehrere Truppen zogen durch die Stadt; man erfuhr, daß fie 
bei Bergen Halt machten. Das Kommen und Gehen, dad Reiten 
und Laufen vermehrte fi) immer, und unfer Haus war Tag und 
Nacht in Aufruhr. In diefer Zeit Habe ich den Marſchall Broglio 
öfter gejehen, immer heiter, ein wie das andere Mal an Geberden 
und Betragen völlig glei, und es Hat mich auch nachher gefreut, 
den Mann, dejjen Gejtalt einen jo guten und dauerhaften Eindrud 
gemacht Hatte, in der Gejchichte rühmlich erwähnt zu finden. 

So fam denn endlih, nad) einer unruhigen Charwoche, 1759 
ber Charfreitag?) heran. ine große Stille verfündigte den nahen 
Sturm. Uns Kindern war verboten, au dem Haufe zu gehen; der 


1) Ferdinand, 1721—1792, feit 1740 im preußifchen Heere, während bes ſieben⸗ 
jährigen Krieges in hervorragender Thätigkeit, in Folge derjelben 1758 zum General 
ber Infanterie befördert. — 2) = behaupten, — 3) 13. April. 
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Vater hatte Feine Ruhe und ging aus. Die Schlacht begann; ich 
jtieg auf den oberjten Boden, wo id) zwar die Gegend zu fehen 
gehindert war, aber den Donner der Kanonen und das Maffenfeuer 
de3 Heinen Gewehrs recht gut vernehmen konnte. Nach einigen 
Stunden fahen mir die erjten Zeichen der Schladht an einer Reihe 
Wagen, auf melden Verwundete in mancherlei traurigen Ber- 
ftiimmelungen und Geberden fachte bei uns vorbeigefahren wurden, 
um in das zum Lazareth umgewandelte Liebfrauenklofter ') gebracht 
zu werden. Sogleich regte fich die Barmherzigkeit der Bürger. Bier, 
Wein, Brot, Geld ward Denjenigen Hingereicht, die noch etwas 
empfangen fonnten. Ms man aber einige Zeit darauf bleffirte und 
gefangene Deutiche?) unter diefem Zug gewahr wurde, fand das 
Mitleid feine Grenze, und es jchien, al3 wollte Seder fich von Allem 
entblößen, was er nur Bewegliches bejaß, um feinen bedrängten 
Landsleuten beizujtehen. 

Die Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für die Alliirten 9) 
unglüdlihen Schlacht. Mein Bater, in feiner Parteilichfeit ganz 
ficher, daß diefe gewinnen würden, hatte die Teidenjchaftliche Ver— 
mwegenheit, ben gehofften Siegern entgegen zu gehen, ohne zu be— 
denken, daß die gejchlagene Partei erſt über ihn wegfliehen müßte. 
Erft begab er fi in feinen Garten‘) vor dem Friedberger Thore, 
wo er Alles einfam und ruhig fand; dann wagte er ſich auf die 
Bornheimer Haides), wo er aber bald verjchiedene zerjtreute Nach- 
zügler und Troßfnechte anfichtig ward, die fich den Spaß madıten, 
nad den Grenzſteinen zu jchießen, jo daß dem neugierigen Wanderer 
das abprallende Blei um den Kopf jaufte. Er hielt es deshalb doc) 
für gerathener, zurüdzugehen, und erfuhr, bei einiger Nachfrage, was 
ihm ſchon der Schall des Feuerd Hätte klar machen jollen, daß Alles 
für die Franzofen gut ftehe und an fein Weichen zu denken jei. 
Nach Haufe gefommen, voll Unmuth, gerieth er beim Erbliden der 
verwundeten und gefangenen Landsleute ganz aus der gewöhnlichen 
Faffung. Aud) er ließ den Vorbeiziehenden mancherlei Spende reichen ; 
aber nur die Deutichen jollten fie erhalten, welches nicht immer 


1) Richtiger: Karmelitenklofter. — 2) Gemeint find natürlih nur bie mit 
den Preußen verbänbeten übrigen Deutichen, nicht, wie 2. meint, bie im fran- 
aöfiichen Heere dienenden. — 3) Preußen, Braunſchweiger, Heffen. — 4) Der Garten 
blieb bis 1808 im Befige der Familie, — 5) In der Richtung nach Bergen zu. 
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möglih war, meil da3 Schidjal Freunde und Feinde zujammen 
aufgepadt Hatte. 

Die Mutter und wir Rinder, die wir jchon früher auf des 
Grafen Wort gebaut und deshalb einen ziemlich beruhigten Tag 
hingebracht Hatten, waren höchlich erfreut, und die Mutter doppelt 
getröftet, da fie des Morgens, als fie das Drafel ihres Schagfäftleins 
durch einen Nadeljtich !) befragt, eine für die Gegenwart jomohl als 
für die Zukunft jehr tröftliche Antwort erhalten Hatte. Wir wünjchten 
unferm Bater gleihen Glauben und gleiche Gefinnung, wir jchmeichelten 
ihm, was wir konnten, wir baten ihn, etwas Speije zu fi) zu nehmen, 
die er den ganzen Tag entbehrt Hatte; er verweigerte unfre Lieb— 
fofungen und jeden Genuß, und begab fich auf jein Zimmer. Unfere 
Freude ward?) indefjen nicht geftört; die Sache war entichieden; 
der Königslieutenant, der diefen Tag gegen feine Gewohnheit zu 
Pferde gemwejen, kehrte endlich zurüd; feine Gegenwart zu Haufe war 
nöthiger ala je. Wir fprangen ihm entgegen, küßten jeine Hände 
und bezeigten ihm unjere Freude. Es ſchien ihm jehr zu gefallen. 
„Wohl!“ jagte er freundlicher als ſonſt, „ich bin auch um euert- 
willen vergnügt, liebe Kinder!“s) Er befahl jogleich, uns Zucker— 
werk, füßen Wein, überhaupt das Befte zu reichen, und ging auf 
fein Zimmer, ſchon von einer großen Mafje Dringender, Fordernder 
und Bittender umgeben. 

Wir hielten nun eine köſtliche Collation®), bedauerten den guten 
Bater, der nicht Theil daran nehmen mochte, und drangen in Die 
Mutter, ihn herbei zu rufen; fie aber, Hüger al3 wir, wußte wohl, 
wie unerfreulich ihm ſolche Gaben fein würden. Indeſſen hatte fie 
etwas Abendbrot zurechtgemacht und Hätte ihm gern eine Portion 
auf da3 Zimmer gejchidt; aber eine ſolche Unordnung litt er nie, 
auch nicht in den äußerten Fällen; und nachdem man die füßen 
Gaben bei Seite geſchafft, juchte man ihn zu bereden, herab in das 
gewöhnliche Speijezimmer zu kommen. Endlich Tieß er fich bewegen, 





1) Gemeint ift die von Goethe's Mutter und deren Zeitgenoffinnen geübte 
Sitte, mit einer Nabel in ein bedeutendes Buch, Bibel oder Erbauungsbuh, zu 
ftechen und eine Stelle auf ben durch die Nabel bezeichneten Seiten als Dratel 
zu betrachten. Beliebt war damals zu ſolchen Zwecken Bogatzky's „güldenes Schatz⸗ 
fäftlein“. — 2) „war“ ift Drudfehler der U. I. H. — 3) Weil durch den Rüdzug 
ber Franzoſen, wie er felbft S. 106 ausführt, fchweres Unheil über die Stadt 
gelommen wäre. — 4) Mahlzeit. 
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ungern, und wir ahneten nicht, welches Unheil wir ihm und uns 
bereiteten. Die Treppe lief frei durch ganze Haus an allen Vor— 
jälen vorbei. Der Vater mußte, indem er herabitieg, unmittelbar 
an des Grafen Zimmer vorübergehen. Sein Vorjaal ftand fo voller 
Leute, daß der Graf fi entichloß, um Mehreres auf einmal ab» 
zuthun, herauszutreten; und dies gejchah leider in dem Augenblid, 
al3 der Vater herabfam. Der Graf ging ihm Heiter entgegen, be= 
grüßte ihn und fagte: „Ihr werdet und und euch Glück wünſchen, 
daß dieje gefährlihde Sache fo glücklich abgelaufen ift.“ — Reines- 
wegs! verjegte mein Vater mit Ingrimm; ich wollte, fie hätten 
euch zum Teufel gejagt, und wenn ich hätte mitfahren follen. — 
Der Graf hielt einen Augenblid inne, dann aber fuhr er mit Wuth 
auf: „Diejes follt ihr büßen!“ rief er; „Ihr ſollt nicht umfonft der 
gerechten Sache und mir eine folche Beleidigung zugefügt haben!“ 

Der Bater war indejjen gelajjen heruntergeftiegen, fette fich zu 
uns, jchien heiterer al3 bisher, und fing an zu eſſen. Wir freuten 
uns darüber, und wußten nicht, auf welche bedenkliche Weile er ſich 
den Stein vom Herzen gewälzt hatte. Kurz darauf wurde die Mutter 
herausgerufen, und wir hatten große Luſt, dem Vater auszuplaudern, 
was und der Graf für Süßigkeiten verehrt habe. Die Mutter kam 
nicht zurüd. Endlich trat der Dolmetjcher herein. Auf jeinen Wint 
ihidte man und zu Bette; es war jchon jpät und wir gehordten 
gern. Nach einer ruhig durchſchlafenen Nacht erfuhren wir die 
gewaltfame Bewegung, die gejtern Abend das Haus erjchüttert Hatte. 
Der Königslieutenant hatte jogleich befohlen, den Vater auf bie 
Wache zu führen. Die Subalternen wußten wohl, daß ihm niemals 
zu widerjprechen war; doch hatten fie jih manchmal Dank verdient, 
wenn fie mit der Ausführung zauderten. Dieſe Gejinnung mußte 
der Gevatter Dolmetih, den die Geiftesgegenwart niemals verlieh, 
aufs LZebhaftejte bei ihnen rege zu machen. Der Tumult war ohnehin 
jo groß, daß eine Zögerung fich von felbjt verſteckte und entjchuldigte. 
Er Hatte meine Mutter herauögerufen, und ihr den Mojutanten 
gleichjam in die Hände gegeben, daß fie Durch Bitten und BVorftellungen 
nur einigen Aufichub erlangen möchte. Er jelbft eilte jchnell hinauf 
zum Grafen, der fich bei ber großen Beherrſchung feiner felbft 
jogleich ins innere immer zurüdgezogen hatte, und das dringendite 
Geſchäft lieber einen Augenblid ftoden ließ, als daß er den einmal 
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in ihm errregten böfen Muth an einem Unjchuldigen gefühlt, und 
eine feiner Würde nachtheilige Entjcheidung gegeben hätte. _ 

Die Unrede des Dolmetſchers an den Grafen, die Führung des 
ganzen Gefprächs hat und der dicke Gevatter, der jich auf den glüdlichen 
Erfolg nicht wenig zu Gute that, oft genug wiederholt, jo daß ich 
fie aus dem Gedächtniß wohl noch aufzeichnen kann. 

Der Dolmetih Hatte gewagt, das Cabinet zu eröffnen und 
hineinzutreten, eine Handlung, die Höchjt verpönt war. „Was wollt 
ihr?“ rief ihm der Graf zornig entgegen. „Hinaus mit eu! Hier 
hat Niemand das Recht hereinzutreten als Saint Jean.“ 

So haltet mid) einen Augenblid für Saint Sean, verjehte der 
Dolmetſch. 

„Dazu gehört eine gute Einbildungskraft. Seiner zwei machen 
noch nicht einen, wie ihr ſeid. Entfernt euch!“ 

Herr Graf, ihr habt eine große Gabe vom Himmel empfangen, 
und an die appellire ich. 

„Ihr denkt mir zu ſchmeicheln! Glaubt nicht, daß es euch 
gelingen werde.“ 

Ihr habt die große Gabe, Herr Graf, auch in Augenblicken der Leiden⸗ 
Ichaft, in Augenbliden des Zorns die Gejinnungen Anderer anzuhören. 

„Wohl, wohl! Bon Gefinnungen ift eben die Rebe, die ich zu 
lange angehört habe: Ich weiß nur zu gut, daß man uns bier 
nicht Tiebt, daß und dieje Bürger jchel anſehen.“ 

Nicht alle! 

„Sehr viele! Was! dieje Städter, Reichsſtädter wollen fie fein? 
Ihren Kaijer Haben fie wählen und frönen fehen, und wenn diejer, 
ungerecht angegriffen, feine Länder zu verlieren und einem Ujurpator 
zu unterliegen Gefahr läuft, wenn er glüdlicherweije getreue Alliirte 
findet, die ihr Geld, ihr Blut zu feinem Vortheil verwenden, fo 
wollen fie die geringe Laft nicht tragen, die zu ihrem Theil fie trifft, 
daß der Reichsfeind gedemüthigt werde.“ 

Freilich kennt ihr diefe Gefinnungen ſchon lange, und habt fie ala 
ein weijer Mann geduldet; auch ift es nur die geringere Zahl. Wenige, 
verblendet durch die glänzenden Eigenjchaften des Feindes, den ihr ja 
ſelbſt als einen außerordentlihen Mann ſchätzt, wenige nur, ihr wißt es! 

„Sa wohl! zu lange Habe ich es gewußt und gebuldet, fonft 
hätte diejer fich nicht unterftanden, mir in den bedeutendften Augen- 
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bliden folche Beleidigungen ins Geficht zu jagen. Es mögen jein, 
jo viel ihrer wollen, fie jollen in diefem ihrem fühnen Repräfentanten 
gejtraft werben, und ſich merfen, was fie zu erwarten haben.” 

Nur Aufihub, Herr Graf! 

„In gewilfen Dingen kann man nicht zu gejchwind verfahren.“ 

Nur einen kurzen Auffchub! 

„Nachbar! Ihr denkt mic) zu einem falichen Schritt zu verleiten; 
es ſoll euch nicht gelingen.“ 

Meder verleiten will ich euch zu einem falihen Schritt, noch 
von einem falfchen zurüdhalten; euer Entſchluß ift gerecht: er geziemt 
dem Franzojen, dem Königslieutenant; aber bedenft, daß ihr auch 
Graf Thorane feid. 

„Der Hat hier nicht mitzuſprechen.“ 

Man jollte den braven Mann doc aud hören. 

„Run, wa3 würde er denn jagen ?“ 

Herr Königslieutenant! würde er jagen, ihr Habt jo lange mit 
fo viel dunkeln, unmilligen, ungeſchickten Menſchen Geduld gehabt, 
wenn fie es euch nur nicht gar zu arg machten. Diejer hat’3 freilich 
fehr arg gemacht; aber gewinnt e8 über euch, Herr Königslieutenant ! 
und Jedermann wird euch deswegen loben und preijen. 

„Ihr wißt, daß ich eure Poſſen manchmal leiden kann, aber 
mißbraucht nicht mein Wohlwollen. Dieje Menſchen, find fie denn 
ganz verblendet? Hätten wir die Schlacht verloren, in dieſem Augenblid, 
was würde ihr Schickſal jein? Wir fchlagen uns bis vor die Thore, 
wir fperren die Stadt, wir Halten, wir vertheidigen und, um unfere 
Retirade über die Brüde zu deden. Glaubt ihr, dab der Feind 
die Hände in den Schoß gelegt Hätte? Er wirft Granaten, und 
wa3 er bei der Hand hat, und fie zünden, wo fie können. Diejer 
Hausbejiger da, was will er? In diefen Zimmern hier plaßte jetzt 
wohl eine Feuerkugel und eine andere folgte Hinterbrein; in dieſen 
Bimmern, deren vermaledeite Beling- Tapeten ich gejchont, mich genirt 
habe, meine Landlarten nicht aufzunageln!!) Den ganzen Tag 
hätten fie auf den Knieen liegen jollen.“ 


1) Der Gebrauch des „nicht“ nad icheuen und ähnlichen Worten ift bei Goethe 
häufig. Ueber die Banblarten j. oben S. 86. Peling-Tapeten, die ber Maler Roth» 
nagel gemacht hatte, haben ihren Namen jedenfalls baher, dab chinefiiche Blumen 
darauf abgebilvet waren. Vgl. unten ©. 153. 
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Wie Viele haben das gethan! 

„Sie hätten jollen den Segen für uns erflehen, den Generalen 
und Offizieren mit Ehren» und Freubenzeichen, den ermatteten 
Gemeinen mit Erquidung entgegen gehen. Anftatt deffen verdirbt 
mir der Gift diefes Parteigeiftes die fchönften, glüdlichiten, durch fo 
viel Sorgen und Anjtrengungen erworbenen Augenblicke meines 
Lebens!“ 

Es ift ein Parteigeift; aber ihr werdet ihn durch die Beftrafung 
diefes Mannes nur vermehren. Die mit ihm Gleichgefinnten werden 
euch ala einen Tyrannen, als einen Barbaren augfchreien; fie werben 
ihn al3 einen Märtyrer betrachten, der für die gute Sache gelitten 
hat; und felbjt die Andersgejinnten, die jet feine Gegner find, 
werden in ihm nur den Mitbürger fehen, werben ihn bedauern, 
und indem fie euch Recht geben, dennod) finden, daß ihr zu hart 
verfahren jeid. 

„Ich Habe euch fchon zu lange angehört; macht, daß ihr fort 
fommt!“ 

So Hört nur noch Diefes! Bedenkt, daß es das Unerhörtefte ift, 
was dieſem Manne, was diejer Familie begegnen könnte. Ahr hattet 
nicht Urfache, von dem guten Willen des Hausherren erbaut zu fein; 
aber die Hausfrau ift allen euren Wünjchen zuvorgefommen, und 
die Kinder haben euch als ihren Oheim betrachtet. Mit diefem 
einzigen Schlag werdet ihr den Frieden und das Glüd dieſer 
Wohnung auf ewig zerftören. Sa, ich kann wohl jagen, eine Bombe, 
die ind Haus gefallen wäre, würde nicht größere Verwüjtungen 
darin angerichtet haben. Sch Habe euch fo oft über eure Faſſung 
bewundert, Herr Graf; gebt mir diesmal Gelegenheit, euch anzubeten. 
Ein Krieger ift ehrwürdig, der fich jelbft in Feindes Haus als einen 
Gaftfreund betrachtet; Hier ijt Fein Feind, nur ein Verirrter. Gewinnt 
e3 über euch, und e3 wird euch zu ewigem Nuhme gereichen! 

„Das müßte wunderlich zugehen“, verjeßte der Graf mit einem 
Lächeln. 

Nur ganz natürlich, erwiderte der Dolmetjher. Ach habe die 
Frau, die Kinder nicht zu euren Füßen geſchickt: denn ich weiß, daß 
euch folche Scenen verbrießlich find; aber ich will euch die Frau, die 
Kinder jchildern, wie fie euch danken; ich will fie euch fchildern, mie 
fie fich zeitlebens? von dem Tage der Schlacht bei Bergen, und von 
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eurer Großmuth an diefem Tage unterhalten, wie fie e3 Kindern 
und Kindesktindern erzählen, und aud Fremden ihr Intereſſe für 
euch einzuflößen wiffen: eine Handlung dieſer Art kann nicht unter- 
gehen! 

„Ihr trefft meine ſchwache Seite nicht, Dolmetſcher. An den 
Nachruhm pfleg’ ich nicht zu denfen, der ift für Andere, nicht für 
nich; aber im Augenblid recht zu thun, meine Pflicht nicht zu 
verfäumen, meiner Ehre nicht? zu vergeben, das iſt meine Gorge. 
Wir haben ſchon zu viel Worte gemacht; jegt geht Hin — und laft 
euch von den Undankbaren danken, die ich verſchone!“ 

Der Dolmetih, durch diefen unerwartet glüdlihen Ausgang 
überrajcht und bewegt, konnte fich der Thränen nicht enthalten, und 
wollte dem Grafen die Hände füffen; der Graf mwied ihn ab und 
jagte ftreng und ernft: Ihr wißt, daß ich dergleichen nicht leiden 
fann! Und mit diefen Worten trat er auf den Borjaal, um die 
andringenden Geſchäfte zu bejorgen, und das Begehren jo vieler 
wartenden Menjchen zu vernehmen. So ward die Sache beigelegt, 
und wir feierten den andern Morgen, bei den Weberbleibjeln der 
geitrigen Zuckergeſchenke, das Vorübergehen eines Uebels, deſſen 
Androhen wir glücklich verſchlafen hatten. 

Ob der Dolmetſch wirklich ſo weiſe geſprochen, oder ob er ſich 
die Scene nur fo ausgemalt, wie man es wohl nad) einer guten und 
glücklichen Handlung zu thun pflegt, will ich nicht entſcheiden; wenigſtens 
hat er bei der Wiedererzählung derjelben niemals varürt. Genug, 
diefer Tag dünkte ihm, jo wie der forgenvollite, jo auch der glorreichite 
jeines Lebens. 

Wie jehr übrigens der Graf alles faljche Ceremoniell abgelehnt, 
feinen Titel, der ihm nicht gebührte, jemal3 angenommen, und 
wie er in feinen heitern Stunden immer geiftreich gemwejen, davon 
foll eine Heine Begebenheit ein Zeugniß ablegen. 

Ein vornehmer Mann, der aber auch unter die abjtrufen einfamen 
Sranffurter gehörte, glaubte jich über jeine Einquartierung beflagen 
zu müffen. Er kam perjönli, und der Dolmetih bot ihm feine 
Dienfte an; Jener aber meinte, derfelben nicht zu bedürfen. Er trat 
vor den Grafen mit einer anftändigen Berbeugung und fagte: 
Erellenz! Der Graf gab ihm die Verbeugung zurüd, jo wie die 
Ercellenz. Betroffen von diefer Ehrenbezeigung, nicht anders glaubend, 
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al3 der Titel jei zu gering, büdte er jichtiefer, und jagte: Monjeigneur! 
— „Mein Herr“, jagte der Graf ganz ernfthaft, „wir wollen nicht 
weiter gehen, denn ſonſt fünnten wir es leicht bis zur Majeftät 
bringen.” — Der Andere war äufßerft verlegen und mußte fein 
Wort zu fagen. Der Dolmetſch, in einiger Entfernung ftehend und 
von der ganzen Sache unterrichtet, war boshaft genug, ſich nicht zu 
rühren; der Graf aber, mit großer Heiterkeit, fuhr fort: „Zum 
Beifpiel, mein Herr, wie heißen Sie?" — Spangenberg, verjegte 
Jener. — „Und ich”, fagte ver Graf, „heiße Thorane. Spangenberg, 
was wollt ihr von Thorane? Und nun fegen wir uns, die Sache 
ſoll gleich abgethan jein.“ 

Und jo wurde die Sache auch gleich zu großer Zufriedenheit 
Desjenigen abgethan, den ich hier Spangenberg genannt habe, und 
die Geſchichte noch an felbigem Abend von dem jchadenfrohen 
Dolmetſch in unjerm Familienkreiſe nicht nur erzählt, jondern mit 
allen Umftänden und Geberden aufgeführt. 

Nach ſolchen Verwirrungen, Unruhen und Bedrängniffen fand 
fich gar bald die vorige Sicherheit und der Leichtfinn wieder, mit 
welchem bejonders die Jugend von Tag zu Tage lebt, wenn es mur 
einigermaßen angehen will. Meine Leidenjchaft zu dem franzöfiichen 
Theater wuchs mit jeder Vorftellung; ich verfäumte feinen Abend, 
ob ich gleidy jedesmal, wenn ich nach dem Scaufpiel mich zur 
Ipeifenden Familie an den Tiich fehte und mich gar oft nur mit 
einigen Reſten begnügte, die fteten Vorwürfe des Vaters zu dulden 
hatte: das Theater jei zu gar nicht3 nütze, und könne zu gar nichts 
führen. Ich rief in ſolchem Falle gewöhnlich alle und jede Argumente 
hervor, welche den Bertheidigern des Scaufpield zur Hand find, 
wenn fie in eine gleiche Noth wie die meinige gerathen. Das Lafter 
im Glüd, die Tugend im Unglüd wurden zulegt durch die poetifche 
Gerechtigkeit wieder ind Gleichgewicht gebracht. Die Schönen Beifpiele 
von bejtraften Vergehungen, Mi Sara Sampjon und der Kaufmann 
von London‘), wurden jehr lebhaft von mir hervorgehoben; aber 


1) Das legtere von dem Engländer Lillo, eines der erften und tonangebenden 
rührenden Schaufpiele, auch Vorbild und Duelle für das genannte Stüd Leifing’s. 
Beide Stüde wurden im April 1757 von der Ackermann'ſchen Truppe in Frankfurt 
aufgeführt. Es ift fchwerlid,) anzunehmen, daß Goethe fie damals ſah; er braudjt 
vielmehr das ihm durch die Lectüre Bekannte zu feiner Selbftvertheidigung. 
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ich 309 dagegen öfterd den Kürzern, wenn die Schelmftreiche Scapin’3 t) 
und dergleichen auf dem Zettel ftanden, und ich mir dad Behagen 
mußte vorwerfen lafjen, dad man über die Betrügereien räntevoller 
Knete und über den guten Erfolg der Thorheiten ausgelafjener 
Sünglinge im Publitum empfinde. Beide Parteien überzeugten 
einander nicht; doch wurde mein Vater jehr bald mit der Bühne 
ausgeſöhnt, al3 er jah, daß ih mit unglaublicher Schnelligkeit in 
der franzöfiihen Sprade zunahm. 

Die Menſchen find nun einmal fo, daß Jeder, was er thun fieht, 
fieber jelbjt vornähme, er habe nun Geichid dazu oder nicht. Ich 
hatte nun bald den ganzen Curſus der franzöfiihen Bühne durch— 
gemacht; mehrere Stüde famen ſchon zum zweiten und dritten Mal; 
von der würdigften Tragödie bis zum Tleichtfertigjten Nachipiel war 
mir Alles vor Augen und Geift vorbeigegangen; und wie ich als 
Kind den Terenz nachzuahmen wagte), jo verfehlte ich nunmehr nicht 
al3 Knabe, bei einem viel Iebhafter dringenden Anlaß, auch die 
franzöſiſchen Formen nad meinem Vermögen und Unvermögen zu 
wiederholen. Es wurden damal3 einige halb mythologiihe, Halb 
allegoriſche Stüde im Geichmad des Piron 3) gegeben; fie hatten etwas 
von der Parodie und gefielen jehr. Dieſe Vorjtellungen zogen mid) 
bejonder8 an: die goldnen Flügelchen eines heitern Mercur, der 
Donnerkeil des verfappten Jupiter, eine galante Danae, oder wie 
eine von Göttern bejuchte Schöne heißen mochte, wenn es nicht gar 
eine Schäferin oder Jägerin war, zu ber fie fich herunterließen. 
Und da mir dergleichen Elemente aus Dvid’3 Verwandlungen und 
Pomey's Pantheon Mythicum ®) jehr Häufig im Kopf herum fummten, 
jo Hatte ich bald ein ſolches Stüdchen in meiner Phantafie zu— 


1) Molidre'3 Les fourberies de Scapin, bie Goethe jpäter in „Scherz, Lift 
und Rache” bearbeitete. — 2) Seltſamerweiſe hatte &. davon in ben früheren Büchern 
der Lebensgeſchichte nichts berichtet. — 3) Alexis Piron, 1689— 1773, franzöſiſcher 
Lichter, hauptſächlich durch fatirifche Quftfpiele und freie Berje befannt. Goethe 
hat ihn in der Anmerkung au „Rameau’s Neffen” gewürdigt. Allegoriiche Stüde, 
wie fie ihm in unferer Stelle zugefchrieben werden, waren Piron's Stärle feines- 
wegs. Es giebt freilich einige wie Tirefiad, Gigantomadjie, Parodien wie Atis und 
Philomele. Sollte vielleicht eine Verwechſelung mit Pitrot vorliegen? ber Ballete 
und Bantomimen vielfach nad Stoffen bes Ulterthbums verfaßte, bie, nach Mentel's 
Nachweifungen, 1764 häufig zur Darftellung famen. — 4) Pantheum mythicum 
seu fabulosa deorum historia, zuerſt erichienen Leyden 1658. Verfaſſer ift der Jeſuit 
franz Bomey. 
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fammengeftellt, wovon ich nur fo viel zu jagen weiß, daß die Scene 
ländlich war, daß es aber doch darin weder an Königstöchtern, noch) 
Prinzen, noch Göttern fehlte. Der Mercur bejonderd war mir dabei 
fo Tebhaft im Sinne, daß ich noch ſchwören wollte, ich hätte ihn 
mit Augen gejehen. 

Eine von mir jelbit jehr reinlich gefertigte Abjchrift Tegte ich 
meinem Freunde Deroned vor, welcher fie mit ganz beſonderm An— 
ftand und einer wahrhaften Gönnermiene aufnahm, das Manufceript 
flüchtig duchjah, mir einige Sprachfehler nachwies, einige Reden 
zu lang fand, und zulegt verſprach, das Werk bei gehöriger Muße 
näher zu betrachten und zu beurtheilen. Auf meine bejcheidene Frage, 
ob da3 Stüd wohl aufgeführt werden fünne, verjicherte er mir, daß 
es gar nicht unmöglich fei. Sehr Vieles fomme beim Theater auf 
Gunft an, und er beihüße mich von ganzem Herzen; nur müſſe 
man die Sache geheim halten; denn er Habe ſelbſt einmal mit einen: 
von ihm verfertigten Stüd die Direction überrajcht, und es wäre 
gewiß aufgeführt worden, wenn man nicht zu früh entdect hätte, 
daß er der Verfaſſer ſei. Ich veriprah ihm alles mögliche 
Stillſchweigen, und ſah jchon im Geift den Titel meiner Piece 
an den Eden der Straßen und Plätze mit großen Buchitaben 
angeichlagen. 

So leichtjinnig übrigens der Freund war, jo jchien ihm Doc 
die Gelegenheit, den Meifter zu fpielen, allzu erwünſcht. Er las 
das Stück mit Aufmerkſamkeit dur, und indem er ſich mit mir 
Hinfegte, um einige Kleinigkeiten zu ändern, Tehrte er im Laufe der 
Unterhaltung das ganze Stüd um und um, fo daß auch fein Gtein 
auf dem andern blieb. Er ſtrich aus, feßte zu, nahm eine Perfon 
weg, fubftituirte eine andere, genug, er verfuhr mit der tollften 
Willkür von der Welt, daß mir die Haare zu Berge ftanden. Mein 
Vorurtheil, daß er e8 doc verftehen müfje, Ließ ihn gewähren: 
denn er hatte mir jchon öfters von den drei Einheiten ?) des Arifto- 
teles, von der Negelmäßigfeit der franzöfifhen Bühne, von der 
Wahrjcheinlichkeit, von der Harmonie der Verſe und Allem, was 


1) Die Einheit der Zeit, bes Ortes, ber Handlung. Wie jehr die diesbezüglichen 
Lehren bes Ariftoteles von den Franzoſen mißverftanden wurden, hat Leſſing nach— 
brüdlich gezeigt. Goethe emancipirte fich von bemfelben jchon bei feinem eriten 
Auftreten ald Dramatiker. 
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daran hängt, fo viel vorerzählt, daß ich ihn nicht nur für unter- 
richtet, fondern auch für begründet halten mußte. Er fchalt auf die 
Engländer und veracdhtete die Deutjchen; genug, er trug mir die 
ganze dramaturgijche Litanei vor, die ich in meinem Leben jo oft 
mußte wiederholen Hören. 

Ic nahm, wie der Knabe in der Fabel)), meine zerfeßte Geburt 
mit nad) Haufe, und juchte fie wiederherzuftellen, aber vergebens. 
Weil ich fie jedoch nicht ganz aufgeben wollte, jo ließ ich aus meinem 
ersten Manufeript, nach wenigen Veränderungen, eine jaubere Abjchrift 
durch unferen Schreibenden ?) anfertigen, die ich denn meinem Vater 
überreichte und dadurch fo viel erlangte, daß er mich nad) voll- 
endetem Schauſpiel meine Abendkoſt eine Zeit lang ruhig verzehren 
Tieß. ®) 

Diejer mißlungene Verſuch Hatte mich nachdenklich gemacht, und 
ich wollte nunmehr dieje Theorien, diefe Gejebe, auf die ſich Jeder— 
mann berief, und die mir bejonders durch die Unart meines an- 
maßlichen Meifterd verdächtig geworden waren, unmittelbar an den 
Quellen kennen lernen, welches mir zwar nicht ſchwer, doch mühſam 
wurde. Sch las zunächſt Corneille's Abhandlung über die drei Ein- 
heiten, und erjah wohl daraus, wie man es haben wollte; warum 
man e3 aber jo verlangte, ward mir keineswegs deutlih, und was 
da3 Schlimmſte war, ich gerieth jogleich in noc) größere Verwirrung, 
indem ich mid) mit den Händeln über den Eid *) bekannt machte, und 
die Vorreden lad, in melden Corneille und Racine ſich gegen 
Kritifer und Publikum zu vertheidigen genöthigt find. Hier ſah ic) 
wenigftens auf das Deutlichite, daß fein Menſch wußte, was er 
wollte; daß ein Stüd wie Eid, das die herrlichite Wirkung Hervor- 
gebracht, auf Wunſch eines allmächtigen Cardinals follte für jchlecht 
erflärt werden; daß Racine, der Mbgott der zu meiner Zeit lebenden 


1) Die Erklärer beziehen bies auf Goethe's Barabel: „Dilettant und Kritiker“. 
Darin wird erzählt, daß ein Knabe ein zartes Täubchen, das er auferzogen, einem 
Fuchſe zeigt, der e3, unter dem Vorgeben, es befier zu geftalten, ganz zerfegt. — 
2) = Schreiber. — 8) = baß er mi, wenn ich nad) vollenbetem Schaufpiel meine 
Abendkoſt verzehrte, in Ruhe lieb — 4) Die franzöfifche Akademie hatte, theils um 
dem Cardinal Richelieu zu Willen zu fein, theils von Neib gegen ben aufftrebenden 
Dichter getrieben, die Tendenz des Eid verbammt und manche Einzelheiten deſſelben 
getabelt. Corneille und Racine fanden zu ihrer Beit viele Nebenbuhler und Feinde, 
die ſich z. B. beeilten, ben von Jenen verfaßten Stüden Gegenfiüde entgegenzuſetzen 
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Sranzojen, der nun auch mein Abgott geworden war (denn ich 
hatte ihn näher kennen lernen, als Schöff von Dlenjchlager durch una 
Kinder den Britannicus aufführen Tieß '), worin mir die Rolle 
des Nero zu Theil ward), daß Racine, jage ich, auch zu feiner Zeit 
weder mit Liebhabern noch Kunftrichtern fertig werden können. Durd) 
alle Dieſes ward ich verworrener als jemals, und nachdem ich mid) 
lange mit diefem Hin» und Herreden, mit diejer theoretiichen Sal- 
baberei de3 vorigen Sahrhundert3 gequält Hatte, jchüttete ich das 
Kind mit dem Bade aus und warf den ganzen Plunder deſto ent— 
ſchiedener von mir, je mehr id) zu bemerken glaubte, daß die Autoren 
jelbft, welche vortreffliche Sachen hervorbraditen, wenn fie darüber 
zu reden anfingen, wenn fie den Grund ihres Handeln3 angaben, 
wenn fie ſich vertheidigen, entjchuldigen, beichönigen wollten, doch 
auch nicht immer den rechten led zu treffen mußten. ch eilte 
daher wieder zu dem lebendig Vorhandenen, bejuchte das Schauspiel 
weit eifriger, las gewifjenhafter und ununterbrochener, jo daß ich 
in diefer Zeit Racine und Moliere ganz, und von Eorneille einen 
großen Theil durchzuarbeiten die Anhaltſamkeit Hatte. 

Der Königslieutenant wohnte noch immer in unferm Haufe, 
Er Hatte fein Betragen in nichts geändert, bejonderd gegen ung; 
allein es war merklich, und der Gevatter Dolmetjch wußte es und noch 
deutlicher zu machen, daß er fein Amt nicht mehr mit der Heiterkeit, 
nicht mehr mit dem Eifer verwaltete wie anfangs, obgleich immer 
mit derjelben Nechtichaffenheit und Treue. Gein Wejen und 
Betragen, das eher einen Spanier al3 einen Franzoſen anfündigte, 
feine Launen, die doch mitunter Einfluß auf fein Gejchäft hatten, 
feine Unbiegfamkeit gegen die Umftände, feine Reizbarkeit gegen Alles, 
wa3 feine Perſon oder Charakter berührte, dieſes zujammen mochte 
ihn doch zuweilen mit feinen Borgejegten in Conflict bringen. Hiezu 
fam nod), daß er in einem Duell, welches ſich im Schaufpiel ent» 
ſponnen hatte, verwundet wurde, und man dem Königslieutenant 
übel nahm, daß er jelbit eine verpönte Handlung als oberſter Polizei- 
meifter begangen. Alles dieſes mochte, wie gejagt, dazu beitragen, 
daß er in fich gezogner lebte und hier und da vielleicht weniger 
energiſch verfuhr. 


1) Weber biefe Aufführung vgl. unten viertes Buch. 
Goethe. IX, 8 
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Indeffen war nun fchon eine anfehnlihe Partie der beftellten 
Gemälde abgeliefert. Graf Thorane brachte feine Freiftunden mit 
der Betradhtung derjelben zu, indem er fie in gedachtem @iebel- 
zimmer Bane!) für Bane, breiter und jchmäler, neben einander, 
und, weil es an Pla mangelte, fogar über einander nageln, 
wieder abnehmen und abrollen Tief. Immer murben Die 
Arbeiten aufs Neue unterjudt, man erfreute ſich wiederholt an 
den Stellen, die man für die gelungenjten hielt; aber es fehlte 
auch nit an Wünfchen, Dieſes oder Jenes anders geleitet zu 
jehen. = 

Hieraus entjprang eine neue und ganz wunderſame Operation. 
Da nämlich der eine Maler Figuren, der andere die Mittelgründe 
und Fernen, der dritte die Bäume, der vierte die Blumen am beiten 
arbeitete, jo fam der Graf auf den Gedanken, ob man nicht dieje 
Talente in den Bildern vereinigen, und auf dieſem Wege voll» 
fommene Werfe hervorbringen fünne. Der Anfang ward ſogleich damit 
gemacht, daß man z.B. in eine fertige Landſchaft noch fchöne Heerden 
hineinmalen ließ. Weil nun aber nicht immer der gehörige Platz 
dazu da war, ed auch dem Thiermaler auf ein paar Schafe mehr 
oder weniger nicht anfam, jo war endlich die mweitefte Landſchaft zu 
enge. Nun hatte der Menjchenmaler auch noch die Hirten und einige 
Wanderer Hineinzubringen; dieſe nahmen fich wiederum einander 
gleichjam die Luft, und man war verwundert, wie fie nicht ſämmt— 
lich in der freieften Gegend erjtidten. Man konnte niemals voraus- 
jehen, wa3 aus der Sache werden würde, und wenn fie fertig war, 
befriedigte fie nicht. Die Maler wurden verdrießlich. Bei den erften 
Beitellungen hatten fie gewonnen, bei diefen Nacharbeiten verloren 
fie, obgleich der Graf auch diefe jehr großmüthig bezahlte. Und da 
die von Mehreren auf Einem Bilde durch einander verarbeiteten Theile, 
bei aller Mühe, feinen guten Effect herborbrachten, jo glaubte zuleßt 
ein Seber, daß feine Arbeit durch die Arbeit der Andern verborben 
und vernichtet worden; daher wenig fehlte, die Künftler Hätten ſich 
hierüber entzweit und wären in unverjöhnliche Feindfchaft gerathen. 
Dergleichen Veränderungen oder vielmehr Zuthaten wurden in ge: 
dachtem Atelier, wo ich mit den Künftlern ganz allein blieb, aus» 


1) Streifen eines Beugs. 
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gefertiget; und e3 unterhielt mich, aus den Studien, befonder3 der 
Thiere, dieſes und jenes Einzelne, diefe oder jene Gruppe auszu- 
juchen, und fie für die Nähe oder die Ferne in Vorſchlag zu bringen; 
worin. man mir denn manchmal aus Veberzeugung oder Geneigtheit 
zu willfahren pflegte. 

Die Theilnehmenden an diefem Gejchäft wurden alſo höchft 
muthlos, bejonders Seekatz, ein ſehr Hypochondrifcher und in ſich 
gezogener Mann, der zwar unter Freunden durd eine unvergleichlich 
heitre Laune fich als den beiten Gejellichafter bewies, aber wenn er 
arbeitete, allein in fich gelehrt und völlig frei wirken wollte. Diejer 
jollte num, wenn er ſchwere Aufgaben gelöft, fie mit dem größten 
Fleiß und der wärmſten Liebe, deren er immer fähig war, vollendet 
hatte, zu wiederholten Malen von Darmftadt nach Frankfurt reifen, 
um entweder an feinen eigenen Bildern etwas zu verändern, oder 
fremde zu ftaffiren, oder gar unter feinem Beiftand duch einen 
Dritten feine Bilder ind Buntfchedige arbeiten zu laffen. Sein Mif- 
muth nahm zu, fein Widerjtand entjchied fi und es brauchte große 
Bemühungen von unjerer Seite, um dieſen Gevatter — denn auch 
er war’3 geworden — nad) de3 Grafen Wünjchen zu lenken. Ach 
erinnere mich noch, daß, als ſchon die Kaſten bereit ftanden, um die 
fänmtlichen Bilder in der Ordnung einzupaden, in welcher fie an 
dem Ort ihrer Beitimmung der Tapezierer ohne Weitered aufheften 
fonnte, daß, jage ich, nur eine Fleine, doch unumgängliche Nacharbeit 
erfordert wırrde, Seekatz aber nicht zu bewegen war, herü berzufommen. 
Er Hatte freilich noch zu guter Legt das Beſte gethan, was er ver- 
mochte, indem er bie vier Elemente in Kindern und Knaben, nad) 
dem Leben, in Thürftüden dargestellt, und nicht allein auf die Figuren, 
fondern auch auf die Beiwerke den größten Fleiß geivendet hatte. 
Diefe waren abgeliefert, bezahlt, und er glaubte auf immer aus der 
Sache gejchieden zu fein; nun aber follte er wieder herüber, um 
einige Bilder, deren Maße etwas zu Elein genommen worden, mit 
wenigen Pinjelzügen zu erweitern. Ein Anderer, glaubte er, könne 
das auch thun; er hatte ſich ſchon zu neuer Arbeit eingerichtet; kurz, 
er wollte nicht fommen. Die Abjendung war vor der Thüre, trodnen 
ſollte e3 auch noch, jeder Verzug war mißlih, der Graf, in Ber- 
zweiflung, wollte ihn militäriſch abholen laſſen. Wir Alle wünſchten 
die Bilder endlich fort zu jehen, und fanden zuletzt feine Auskunft, 

8* 
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al3 daß der Gevatter Dolmetich fih in einen Wagen feßte und den 
Widerſpenſtigen mit Frau und Kind herüberholte, der dann von dem 
Grafen freundli empfangen, wohl gepflegt, und zulegt reichlich 
bejchenft entlaffen wurde. 

Nach den fortgefchafften Bildern zeigte ſich ein großer Siebe i im 
Haufe. Das Giebeljimmer im Manfard !) wurde gereinigt und mir 
übergeben, und mein Vater, wie er die Kaften fortichaffen jah, konnte 
fich des Wunſches nicht erwehren, den Grafen hinterdrein zu ſchicken. 
Denn wie jehr die Neigung des Grafen auch mit der feinigen übers 
einftimmte; wie ſehr es den Bater freuen mußte, feinen Grundſatz, 
für lebende Meifter zu jorgen, durch einen Reicheren jo fruchtbar 
befolgt zu jehen; wie fehr es ihm jchmeicheln fonnte, daß feine 
Sammlung Anlaß gegeben, einer Anzahl braver Künftler in bedrängter 
Beit einen jo anſehnlichen Erwerb zu verichaffen: jo fühlte er 
doch eine jolche Abneigung gegen den Fremden, der in fein Haus 
eingedrungen, daß ihm an deſſen Handlungen nichts recht dünken 
konnte. Man jolle Künftler beichäftigen, aber nicht zu Tapetenmalern 
erniedrigen; man jolle mit dem, was fie nach ihrer Ueberzeugung und 
Fähigkeit geleiftet, wenn es Einem auch nicht durchgängig behage, 
zufrieden fein und nicht immer daran markten und mäfeln: genug, e3 
gab, ungeachtet de3 Grafen eigner liberaler Bemühung, ein= für alle 
mal fein Verhältniß. Mein Vater befuchte jenes Zimmer blos, wenn 
fi) der Graf bei Tafel befand, und ic) erinnere mich nur ein einziges 
Mal, als Seekatz fich jelbit übertroffen Hatte, und da3 erlangen, 
dieje Bilder zu jehen, das ganze Haus hHerbeitrieb, daß mein Vater 
und der Graf zufammentretend an dieſen Kunſtwerken ein gemein- 
james Gefallen bezeigten, das fie an einander felbft nicht finden 
fonnten. 

Kaum Hatten alfo die Kijten und Kaften das Haus geräumt, 
al3 der früher eingeleitete, aber unterbrochene Betrieb, ben Grafen 
zu entfernen, wieder angelnüpft wurde. Man ſuchte durch Bor- 
ftelfungen die Gerechtigkeit, die Billigkeit durch Bitten, durch Einfluß 
die Neigung zu gewinnen, und brachte es endlich dahin, daß die 
Duartierherren den Beihluß faßten: es folle der Graf umlogirt, 





1) Schon zu Goethe's Beit war bie jegt allein gebrauchte Form „in der Mans 
farbe" üblicher. 
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und unfer Haus, in Betracht der feit einigen Jahren ) unausgeſetzt 
Tag und Nacht getragnen Laft, künftig mit Einquartierung verſchont 
werden. Damit fich aber Hierzu ein fcheinbarer Vorwand finde, jo 
jolle man in eben den erjten Stod, den bisher der Königslientenant 
bejegt gehabt, Miethleute einnehmen und dadurd eine neue Be— 
quartierung gleihjam unmöglich machen. Der Graf, der nad der 
Trennung von feinen geliebten Gemälden fein bejonderes Intereſſe 
mehr am Haufe fand, auch ohnehin bald abgerufen und verjeßt zu 
werben hoffte, ließ e3 fich ohne Widerrede gefallen, eine andere gute 
Wohnung zu beziehen, und jchied von uns in Frieden und gutem 
Willen. Auch verließ er bald darauf die Stadt und erhielt ftufen- 
weiſe noch verjchiedene Ehargen, doc, wie man hörte, nicht zu feiner 
Zufriedenheit. Er Hatte indeß das Vergnügen, jene jo emfig von 
ihm bejorgten Gemälde in dem Schloſſe ſeines Bruder glücklich 
angebracht zu jehen, fchrieb einige Male, fendete Maße und ließ 
von den mehr genannten Künſtlern Verfchiedenes nacharbeiten. End— 
lich vernahmen wir nicht3 weiter von ihm, außer daß man uns nad) 
mehreren Jahren verfichern wollte, er jei in MWeftindien, auf einer 
der franzöfiichen Colonien, al3 Gouverneur geftorben. 


1) 1759—1762. Dod) it nicht genau feftzuftellen, wann Thorane das Goethe'ſche 
Haus verlafien hat. 


Diertes Bud. 


So viel Unbequemlichkeit und auch die franzöftiche Einquartierung 
mochte verurfacht haben, jo waren wir fie doch zu gewohnt geworden, 
al3 daß wir fie nicht hätten vermiffen, daß uns Kindern das Haus 
nicht hätte todt fcheinen jollen. Auch war es uns nicht bejtimmt, 
wieder zur völligen Yamilieneinheit zu gelangen. Neue Miethleute 
waren fchon beiprochen, und nad) einigem Kehren und Scheuern, 
Hobeln und Bohnen, Malen und Anftreichen war das Haus völlig 
twieder hergejtellt. Der Kanzleidirector !) Mori mit den Seinigen, 
jehr werthe Freunde meiner Eltern, zogen ein. Diejer, fein geborner 
Frankfurter, aber ein tüchtiger Juriſt und Geihäftsmann, bejorgte 
die Nechtsangelegenheiten mehrerer Kleiner Fürften, Grafen und 
Herren. Ich Habe ihn niemals ander als heiter und gefällig und 
über feinen Acten emfig gejehen. Frau und Kinder, fanft, ftill und 
wohlwollend, vermehrten zwar nicht die Gefelligfeit in unferm Haufe: 
benn fie blieben für fich; aber e3 war eine Stille, ein Friede zurück— 
gefehrt, den wir lange Zeit nicht genofjen Hatten. ch bewohnte 
nun wieder mein Manjardzinımer, in welchem die Gejpenjter der 
vielen Gemälde mir zumeilen vorjchwebten, die ich denn durch 
Arbeiten und Studien zu verjcheuchen juchte. 

Der Legationsratd Morig, ein Bruder des Kanzleidirectors, 
fam von jet an auch öfters in unjer Haus. Er war ſchon mehr 
Weltmann, von einer anjehnlichen Gejtalt und dabei von bequem 








1) Und zwar „hochgräflih Solms» Möbelheimifcher*. Er ftarb 1769. Er unb 
fein jüngerer Bruber, bänifcher Legationsrath, ftanden dem Goethe’ihen Haus fehr 
nahe; auch Goethe felbft unterhielt noch Tange Beziehungen mit mehreren Mitgliebern 
der Morig’schen Familie, mit einem Sohne, ber der Bathe von Goethe's Vater, und 
mit einer Tochter, die an ben Senator Stock verheirathet war. 
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gefälligem Betragen. Auch er bejorgte die Ungelegenheiten ver- 
ichiedener Standesperfonen, und fam mit meinem Vater, bei Anlaß 
von Concurſen und kaiſerlichen Commiffionen, mehrmald in Bes 
rührung. Beide hielten viel auf einander, und ftanden gemeiniglic) 
auf der Seite der Creditoren, mußten aber zu ihrem Verdruß ge- 
mwöhnlich erfahren, daß die Mehrheit der bei folcher Gelegenheit 
Abgeordneten für die Seite der Debitoren gewonnen zu werden 
pflegt. Der Legationsrath theilte feine Kenntniffe gern mit, war 
ein Freund der Mathematik, und weil diefe in feinem gegenwärtigen 
Lebensgange gar nicht vorfam, jo machte er fih ein Vergnügen 
daraus, mir in dieſen Kenntnifjen weiter zu helfen. Dadurch ward 
ih in den Stand gefeßt, meine architektoniſchen Riſſe genauer als 
bisher auszuarbeiten, und den Unterricht eines Zeichenmeiſters, der 
una jet auch täglich eine Stunde bejchäftigte, beffer zu nutzen. 

Diejer gute alte Mann war freilich nur ein Halbkünftler. Wir 
mußten Striche machen und fie zufammenfegen, woraus denn Augen 
und Nafen, Lippen und Ohren, ja zulegt ganze Gefichter und Köpfe 
entjtehen ſollten; allein e8 war dabei weder an natürliche noch künſt— 
liche Form gedacht. Wir wurden eine Zeit lang mit biefem Qui 
pro Duo der menschlichen Geftalt gequält, und man glaubte ung 
zuletzt jehr weit gebracht zu haben, al3 wir die jogenannten Affecten 
von Le Brün zur Nachzeichnung erhielten. Aber auch dieje Zerr- 
bilder förderten ung nicht. Nun jchwankten wir zu den Landichaften, 
zum Baumfchlag und zu allen den Dingen, die im gewöhnlichen 
Unterricht ohne Folge und ohne Methode geübt werden. Zuletzt 
fielen wir auf die genaue Nahahmung und auf die Sauberkeit der 
Striche, ohne ung weiter um den Werth des Original oder dejjen 
Geihmad zu befümmern. 

In diefem Beitreben ging uns der Vater auf eine mufterhafte 
Weiſe vor. Er Hatte nie gezeichnet, wollte nun aber, da jeine Kinder 
diefe Kunft trieben, nicht zurücbleiben, ſondern ihnen, jelbit in 
jeinem Alter, ein Beijpiel geben, wie fie in ihrer Jugend verfahren 
follten. Er copirte alſo einige Köpfe des Piazetta'), nach defien 
befannten Blättern in Hein Octav, mit englifchem Bleiftift auf das 
feinfte Hulländifche Papier. Er beobachtete dabei nicht allein die 


1) Benetianifher Maler, geft. 1754: 
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größte NReinlichkeit im Umriß, jondern ahmte auch die Schraffirung 
des Kupferftihs aufs Genaufte nach, mit einer leichten Hand, nur 
allzu leiſe, da er denn, weil er die Härte vermeiden wollte, feine 
Haltung in feine Blätter brachte. Doch waren fie durhaus zart 
und gleichförmig. Gein anhaltender unermübdlicher Fleiß ging jo 
weit, daß er die ganze anjehnlihe Sammlung nad allen ihren 
Nummern durchzeichnete, indeffen wir Kinder von einem Kopf zum 
andern fprangen, und ung nur die auswählten, die und gefielen. 

Um dieje Zeit ward auch der jchon längſt in Berathung gezogene 
Borfag, ung in der Muſik unterrichten zu laffen, ausgeführt; und 
zwar verdient der letzte Anjtoß dazu wohl einige Erwähnung. Daß 
wir das Clavier lernen follten, war ausgemadjt; allein über bie 
Wahl des Meiſters war man immer ftreitig geweſen. Endlid) 
fomme ich einmal zufälligerweife in das Zimmer eines meiner Ge- 
fellen ?), der eben Clavierftunde nimmt, und finde den Lehrer als 
einen ganz allerliebjten Mann. Für jeden Yinger der rechten und 
linfen Hand Hatte er einen Spignamen, womit er ihn aufs Luftigfte 
bezeichnet, wenn er gebraucht werden fol. Die jchwarzen und weißen 
Taften werben gleichfall3 bildlich benannt, ja, die Töne ſelbſt er- 
icheinen unter figürlihen Namen. Eine jolche bunte Gefellichaft 
arbeitet nun ganz vergnüglich durch einander. Wpplicatur?) und 
Tact jcheinen ganz leicht und anjchaulich zu werden, und indem der 
Schüler zu dem beiten Humor ‚aufgeregt wird, geht auch Alles zum 
Schönjten von Statten. 

Kaum war ic nad) Haufe gekommen, als ich den Eltern anlag, 
nunmehr Ernjt zu machen und und dieſen unvergleichlichen Mann 
zum Claviermeifter zu geben. Man nahm noc einigen Anftand, 
man erfundigte fih; man hörte zwar nichts Mebles von dem Lehrer, 
aber auch nicht3 jonderlich Gutes. Ich hatte indefjen meiner Schwefter 
alle die Iuftigen Benennungen erzählt, wir konnten den Unterricht kaum 
ertvarten, und jeßten es durch, daß der Mann angenommen tmwurbe. 

Das Notenlejen ging zuerit an, und als dabei fein Spaß vor- 
fommen wollte, tröfteten wir ung mit der Hoffnung, daß, wenn es 
erft and Elavier gehen würde, wenn e3 an die Finger käme, das 
icherzhafte Wejen feinen Anfang nehmen würde. Allein weder 


1) Genofien, Spiellameraben. — 2) Fingerfaß. 
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Taftatur noch Fingerfegung ſchien zu einigem Gleichniß Gelegenheit 
zu geben. So troden wie die Noten, mit ihren Strichen auf und 
zwifchen den fünf Linien, blieben auch die fchwarzen und weißen 
Elave3!), und weder von einem Däumerling noch Deuterling noch 
Goldfinger?) war mehr eine Silbe zu hören; und das Geficht verzog 
der Mann jo wenig beim trodnen Unterricht, als er e3 vorher beim 
trocdnen Spaß verzogen hatte. Meine Schweiter machte mir die 
bitterften Vorwürfe, daß ich fie getäufcht habe, und glaubte wirklich, 
e3 ſei nur Erfindung von mir gewejen. Sch war aber jelbjt betäubt 
und lernte wenig, ob der Mann gleich ordentlich genug zu Werte 
ging: denn ich wartete immer noch, die frühern Späße follten zum 
Vorſchein fommen, und vertröftete meine Schweiter von einem Tage 
zum andern. Aber fie blieben aus, und id) hätte mir dieſes Räthjel 
niemal3 erflären fünnen, wenn ed mir nicht gleichfalls ein Zufall 
aufgelöft Hätte. 

Einer meiner Gejpielen trat herein, mitten in der Stunde, und 
auf einmal eröffneten fi die fämmtlichen Röhren des Humoriftifchen 
Springbrunnens; die Däumerlinge und Deuterlinge, die Krabler 
und Babler, wie er bie Finger zu bezeichnen pflegte, die Fakchen 
und Gafchen, wie er z. B. die Noten f und g, die Fielchen und 
Giekchen, wie er fis und gis benannte, waren auf einmal wieder 
vorhanden und machten die wunderſamſten Männerchen. Mein junger 
Freund kam nicht aus dem Lachen, und freute fih, daß man auf 
eine fo Iuftige Weile fo viel lernen könne. Er ſchwur, daß er feinen 
Eltern feine Ruhe laſſen würde, bis fie ihm einen jolchen vortreff- 
fihen Mann zum Lehrer gegeben. 

Und jo war mir, nad) den Grundjäßen einer neuern Erziehungs- 
Iehre, der Weg zu zwei Künften früh genug eröffnet, blos auf gut 
Süd, ohne Ueberzeugung, daß ein angeborned Talent mich darin 
weiter fördern könne. LBeichnen müſſe Jedermann lernen, behauptete 
mein Vater, und verehrte deshalb beſonders Kaifer Marimilian, 
welcher dies ausdrüdlich ſollte befohlen Haben. Auch hielt er mic) 
ernftlicher dazu an al3 zur Muſik, welche er dagegen meiner Schweſter 
vorzüglich empfahl, ja biefelbe außer ihren Lehrftunden eine ziem- 
lihe Zeit de3 Tage am Claviere fejthielt. 


1) Taften. — 2) Gemeint find ber erite, zweite und vierte finger. 
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Je mehr ich aber auf diefe Weife zu treiben veranlaßt wurde, 
deſto mehr wollte ich treiben, und jelbft die Freiftunden wurden zu 
allerlei wunderlichen Bejchäftigungen verwendet. Schon feit meinen 
frühften Beiten fühlte ich einen Unterjuhungstrieb gegen natürliche 
Dinge. Man legt e8 manchmal al3 eine Anlage zur Graufamfeit 
aus, daß Kinder folche Gegenftände, mit denen fie eine Zeit lang 
gejpielt, die fie bald jo, bald jo gehandhabt, endlich zerftüden, zer- 
reißen und zerfeßen. Doch pflegt fich auch die Neugierde, dad Ber- 
langen, zu erfahren, wie jolche Dinge zufammenhängen, wie fie 
inwendig ausjehen, auf dieſe Weije an den Tag zu legen. Ich er- 
innere mid, daß ich als Kind Blumen zerpflücdt, um zu ſehen, wie 
die Blätter in den Kelch, oder auch Vögel berupft, um zu beobachten, 
wie die Federn in die Vögel eingefügt waren. Iſt doch Kindern 
diefes nicht zu verdenken, da ja ſelbſt Naturforicher öfter durch 
Trennen und Sondern al3 durch DVereinigen und Verknüpfen, mehr 
durch Tödten al3 durch Beleben ſich zu unterrichten glauben. 

Ein bewaffneter Magnetjtein, der zierlih in Scharlachtuch 
eingenäht, mußte auch eines Tages die Wirkung einer folchen 
Forſchungsluſt erfahren. Denn diefe geheime Anziehungskraft, die er 
nicht alfein gegen da3 ihm angepahte Eijenftäbchen ausübte, fondern 
die noch überdies von der Urt war, daß fie fich verftärfen und täg- 
lid) ein größres Gewicht tragen konnte, diefe geheimnißvolle Tugend 
hatte mich dergeitalt zur Bewunderung Hingerifjen, daß ich mir lange 
Zeit blos im Anftaunen ihrer Wirkung gefiel. Zuletzt aber glaubte 
ich doc einige nähere Aufjchlüffe zu erlangen, wenn ich die äußere 
Hülle wegtrennte. Dies gejhah, ohne daß ich dadurch Flüger ge- 
worden wäre: denn die nadte Armatur!) belehrte mich nicht weiter. 
Auch diefe nahm ich Herab und behielt nun den bloßen Stein in 
Händen, mit dem ich durch Feilſpäne und Nähnadeln mancherlei 
Verjuche zu machen nicht ermüdete, aus denen jedoch mein jugend— 
licher Geift, außer einer mannichfaltigen Erfahrung, feinen weitern 
Bortheil zog. Sch mußte die ganze Borrichtung nicht wieder 
zufammenzubringen, die Theile zerftreuten fich, und ich nerlor das 
eminente Phänomen zugleich mit dem Apparat. 

1) eig. Bewaffnung; unter „Urmaturen‘ verfteht man „Stüde von weichem 


Eifen, weldhe man mit ben Magneten in Berührung bringt, um fie felbft durch 
bie im weichen Eifen hervorgebrachte magnetifche Berfegung in Thätigleit zu erhalten“, 
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Nicht glücklicher ging es mir mit der Zufammenjeßung einer 
Elektrifirmajhine. Ein Hausfreund, defien Jugend in die Zeit 
gefallen war, in welcher die Elektricität alle Geifter beichäftigte '), 
erzählte uns öfter, wie er al3 Knabe eine ſolche Majchine zu befigen 
gerwünfcht, wie er fich die Hauptbedingungen abgejehen, und mit 
Hülfe eines alten Spinnrades und einiger Arzneigläfer ziemliche 
Wirkungen hervorgebracht. Da er diefes gern und oft wiederholte, 
und uns dabei von der Eleftricität überhaupt unterrichtete, jo fanden 
wir Kinder die Sache jehr plaufibel, und quälten uns mit einem 
alten Spinnrade und einigen Wrzneigläjern lange Zeit herum, 
ohne auch nur die mindejte Wirkung hervorbringen zu können. Wir 
hielten deſſenungeachtet am Glauben feit, und waren jehr vergnügt, 
als zur Meßzeit, unter andern Raritäten, Zauber - und Tajchen- 
ipielerfünften, auch eine Eleltrifirmafchine ihre Kunftjtüde machte, 
welche, jo wie die magnetifchen, für jene Zeit jchon jehr vervielfältigt 
waren. 

Das Mißtrauen gegen den öffentlichen Unterricht vermehrte ſich 
von Tage zu Tage. Man ſah fi nad) Hauslehrern um, und weil 
einzelne $amilien den Aufwand nicht bejtreiten konnten, jo traten 
mehrere zujammen, um eine ſolche Abficht zu erreichen. Allein 
die Kinder vertrugen fich jelten; der junge Mann?) Hatte nicht 
Autorität genug, und nad oft wiederholtem Verdruß gab es nur 
gehäffige Trennungen. Kein Wunder daher, daß man auf andere 
Anstalten dachte, welche ſowohl bejtändiger als vortheilhafter 
fein jollten. 

Auf den Gedanken, Benjionen zu errichten, war man durch die 
Nothwendigkeit gelommen, welche Sedermann empfand, daß die 
franzöfifche Sprache lebendig gelehrt und überliefert werden müjje. 
Mein Bater Hatte einen jungen Menjchen erzogen, der bei ihm Bedienter, 
Kammerbiener, Secretär, genug, nad und nad Mlles in Allem 
gewejen war. Diejer, Namens Pfeil), ſprach gut Franzöſiſch und 
verftand es gründlich. Nachdem er fich verheirathet hatte, und feine 
Gönner für ihn auf einen Zuftand*) denken mußten, jo fielen fie auf 
den Gedanken, ihn eine Penſion errichten zu laſſen, die ſich nad) 

1) Unfang ber vierziger Jahre. — 2) Der von ben Familien zum Lehrer ges 


wählt worden war. — 3) Leopold Heinrich) Pfeil aus Butzbach, feit 1746 Frankfurter 
Bürger, geft. am 20. Mai 1792. — 4) (tat, Stellung, in und von ber er leben könnte 
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und nad) zu einer Heinen Schulanftalt erweiterte, in der man alles 
Nothwendige, ja zulegt jogar Lateinifh und Griechisch lehrte. Die 
weitverbreiteten Connegionen von Frankfurt gaben Gelegenheit, daß 
junge Sranzofen und Engländer, um Deutſch zu lernen und fonft 
fi) auszubilden, diefer Anjtalt anvertraut wurden. Pfeil, der ein 
Mann in feinen beiten Jahren, von der wunderfamften Energie und 
Thätigkeit war, ftand dem Ganzen jehr lobenswürdig vor, und meil 
er nie genug beichäftigt fein konnte, jo warf er fich bei Gelegenheit, 
da er feinen Schülern Mufifmeifter halten mußte, felbft in die Mufik, 
und betrieb das Elavierjpielen mit jolhem Eifer, daß er, der niemals 
vorher eine Tafte angerührt hatte, jehr bald recht fertig und brav 
jpielte. Er ſchien die Marime meines Vater angenommen zu haben, 
daß junge Leute nichts mehr aufmuntern und anregen könne, als 
wenn man jelbjt jchon in gewiſſen Jahren !) fich wieder zum Schüler 
erklärte, und in einem Alter, worin man jehr ſchwer neue Fertigkeiten 
erlangt, dennoch dur Eifer und Anhaltjamkeit?) Jüngern, von der 
Natur mehr Begünftigten den Rang abzulaufen juche. 

Durch diefe Neigung zum Clavierjpielen ward Pfeil auf die 
Snftrumente felbjt geführt, und indem er fich die beiten zu verjchaffen 
hoffte, fam er in Verhältnifje mit Friederiei in Gera 3), deſſen Inftrumente 
weit und breit berühmt waren. Er nahm eine Anzahl davon in 
Commiſſion, und hatte nun die Freude, nicht nur etwa einen Flügel, 
fondern mehrere in feiner Wohnung aufgejtellt zu jehen, fich darauf 
zu üben und hören zu laſſen. 

Auch in unſer Haus brachte bie Lebendigkeit diefes Mannes 
einen größern Mufikbetrieb. Mein Vater blieb mit ihm, bis auf die 
ftrittigen Punkte), in einem dauernden guten Berhältniffe. Auch 
für und ward ein großer Friederici’scher Flügel angeſchafft, den id), 
bei meinem Clavier vermweilend, wenig berührte, der aber meiner 
Schweſter zu defto größerer Dual gebieh, weil fie, um das neue 
Inſtrument gehörig zu ehren, täglich noch einige Zeit mehr auf ihre 
Uebungen zu wenden hatte; wobei mein Vater als Aufjeher, Pfeil 
aber als Mufterbild und antreibender Hausfreund abwechſelnd zur 
Seite ftanden. 


1) Trotzdem man fi in reiferm Alter befand. — 2) Unbaltende Thätigkeit. 
— 3) Deffen Flügel waren feit 1761 in Aufnahme gelommen. — 4) Vermuthlich 
bezüglich mander bier nicht näher ermähnter Erziehungsfragen. 
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Eine bejondere Liebhaberei meines Vaters machte und Kindern 
viel Unbequemlichkeit. E3 war nämlich die Seidenzudt, von deren 
Bortheil, wenn fie allgemeiner verbreitet würde, er einen großen 
Begriff Hatte. Einige Belanntichaften in Hanau, wo man die Zucht 
der Würmer jehr jorgfältig betrieb, gaben ihm die nächite Beranlaffung. 
Bon dorther wurden ihm zu rechter Zeit die Eier gejendet; und 
jobald die Maulbeerbäume genugiames Laub zeigten, ließ man fie 
ausichlüpfen, und wartete der faum fichtbaren Geſchöpfe mit großer 
Sorgfalt. In einem Manfardzimmer waren Tiſche und Geſtelle 
mit Brettern aufgejchlagen, im ihnen mehr Raum und Unterhalt 
zu bereiten: denn fie mwuchjen jchnell, und waren nad) der lebten 
Häutung jo Heißhungrig, dab man faum Blätter genug herbeiichaffen 
fonnte, fie zu nähren; ja, fie mußten Tag und Nacht gefüttert 
werden, weil eben Alles darauf anfommt, daß fie der Nahrung ja 
nicht zu einer Zeit ermangeln, wo die große und wunderſame 
Veränderung in ihnen vorgehen fol. War die Witterung günftig, jo 
fonnte man freilich diejes Gefchäft als eine Iuftige Unterhaltung anſehen; 
trat aber Kälte ein, daß die Maulbeerbäume litten, jo machte es 
große Noth. Noch unangenehmer aber war e3, wenn in der leten 
Epoche Regen einfiel: denn dieſe Gejchöpfe können die Feuchtigkeit 
gar nicht vertragen; und jo mußten die benetzten Blätter forgfältig 
abgewijcht und getrodnet werden, welches denn doch nicht immer jo 
genau gejchehen konnte, und aus dieſer oder vielleicht auch einer 
andern Urſache famen mancherlei Krankheiten unter die Heerde, wodurch 
die armen Creaturen zu Taufenden Hingerafft wurden. Die daraus 
entftehende Fäulniß erregte einen wirklich peftartigen Geruch, und 
da man bie todten und Franken wegichaffen und von den gefunden 
abfondern mußte, um nur einige zu retten, jo war es in der That 
ein äußert bejchwerliches und mwiderliches Geſchäft, da3 ung Kindern 
mande böje Stunde verurjachte. 

Nahdem wir nun eines Jahrs die fchönften Frühlings- und 
Sommerwoden mit Wartung der Seidenwürmer hingebracht, mußten 
wir dem Bater in einem andern Gejchäft beiftehen, das, obgleich 
einfacher, und dennoch nicht weniger befchwerlich ward. Die römifchen 
Projpecte nämlich‘), melde in dem alten Haufe, in ſchwarze Stäbe 


1) Bol. oben ©. 11. 
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oben und unten eingefaßt, an den Wänden mehrere Sabre gehangen 
hatten, waren duch Licht, Staub und Rauch jehr vergilbt, und 
dur die Fliegen nicht wenig unjcheinbar geworden. War nun 
eine folche Unreinlichfeit in dem neuen Haufe nicht zuläffig, jo Hatten 
diefe Bilder für meinen Vater auch durch feine längere Entferntheit 
von den vorgeftellten Gegenden an Werth gewonnen. Denn im 
Anfange dienen uns dergleichen Abbildungen, die erjt kurz vorher 
empfangenen Eindrüde aufzufriichen und zu beleben. Sie ſcheinen 
und gering gegen dieſe und meiftens nur ein traurige Surrogat. 
Berlifcht Hingegen das Andenken der Urgeftalten immer mehr und 
mehr, fo treten die Nachbildungen unvermerft an ihre Stelle, fie 
werden uns jo theuer, als es jene waren, und was wir anfangs 
mißgeachtet, erwirbt fih nunmehr unjere Schägung und Neigung. 
So geht es mit allen Abbildungen, befonder3 auch mit Porträten. 
Nicht Leicht ift Jemand mit den: Eonterfei eines Gegenmärtigen 
zufrieden, und wie erwünſcht ift ung jeder Schattenriß eines Abweſenden 
oder gar Abgejchiedenen ! 

Genug, in diejem Gefühl feiner bisherigen Berjchtwendung ') wollte 
mein Water jene Kupferftiche jo viel wie möglich wieder hergeftelft 
wiffen. Daß diefes durch Bleichen möglich fei, war bekannt, und 
diefe bei großen Blättern immer bedenkliche Operation wurde unter 
ziemlich ungünftigen Localumftänden vorgenommen: denn die großen 
Bretter, worauf die angerauchten Kupfer befeuchtet und der Sonne 
ausgeftellt wurden, ftanden vor Manjardfenftern in den Dachrinnen 
an das Dach gelehnt, und waren daher manchen Unfällen ausgeſetzt. 
Dabei war die Hauptjache, daß das Papier niemal3 austrodnen 
durfte, jondern immer feucht gehalten werden mußte. Dieſe Obliegenheit 
hatte ich und meine Schweiter, wobei und denn wegen ber Langen— 
weile und Ungeduld, wegen der Aufmerkjamfeit, die ung feine 
Zerſtreuung zuließ, ein jonjt jo jehr erwünjchter Müßiggang zur 
höchſten Dual gereichte. Die Sade warb gleichwohl durchgefekt, 
und der Buchbinder, der jedes Blatt auf ſtarkes Papier aufzog, 
that fein Beftes, die hier und da durch unjere Fahrläſſigkeit zerriffenen 
Ränder auszugleichen und Herzuftellen. Die jfämmtlichen Blätter 
wurden in einen Band zufammengefaßt und waren für diesmal gerettet. 


1) Der Bernacjläffigung der Kupferſtiche, durch welche dieſelben geſchädigt 
worden waren. 
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Damit e3 uns Kindern aber ja nicht an dem Allerlei des Lebens 
und Lernens fehlen möchte, jo mußte ſich gerade um dieje Zeit ein 
englijcher Sprachmeifter melden, welcher ſich anheiſchig machte, innerhalb 
vier Wochen einen Seden, der nicht ganz roh in Sprachen jei, die 
englijche zu ehren und ihn jo weit zu bringen, daß er ſich mit 
einigem Fleiß weiter helfen fünne. Er nahm ein mäßiges Honorar; 
die Anzahl der Schüler in einer Stunde war ihm gleichgültig. Mein 
Bater entjchloß fich, auf der Stelle den Verfuch zu machen, und nahm 
mit mir und meiner Schwefter bei dem expediten !) Meiſter Lection. 
Die Stunden wurden treulich gehalten, am Nepetiren fehlte es auch 
nicht; man ließ die vier Wochen über eher einige andere Uebungen 
liegen; der Lehrer jchied von uns und wir von ihm mit Zufriedenheit. 
Da er ſich länger in der Stadt aufhielt und viele Kunden fand, fo 
fam er von Zeit zu Zeit nachzufehen und nachzuhelfen, dankbar, daß 
wir unter die Erften gehörten, welche Zutrauen zu ihm gehabt, und 
ftolz, ung den Webrigen als Mufter anführen zu können. 

In Gefolg von diejem hegte mein Vater eine neue Sorgfalt, 
dab auch das Engliſche Hübjch in der Reihe der übrigen Sprad)- 
beichäftigungen bliebe. Nun befenne ich, daß e3 mir immer läftiger 
wurde, bald aus diejer, bald aus jener Grammatik oder Beijpiel- 
Sammlung, bald aus diefem oder jenem Autor den Anlaß zu meinen 
Arbeiten zu nehmen, und fo meinen Antheil an den Gegenständen 
zugleich mit den Stunden zu verzetteln. Sch Fam daher auf den 
Gedanken, Alles mit einmal abzuthun, und erfand einen Roman 
von ſechs bis fieben Gejchwiftern, die, von einander entfernt und 
in ber Welt zerjtreut, fich wechjeljeitig Nachricht von ihren Zuftänden 
und Empfindungen mittheilen. Der ältejte Bruder giebt in gutem 
Deutjh Bericht von allerlei Gegenftänden und Ereigniffen feiner 
Neife. Die Schwefter, in einem frauenzimmerlichen Stil, mit lauter 
Punkten und in kurzen Süßen, ungefähr wie nachher Siegwart?) 
gejchrieben wurde, erwidert bald ihm, bald den andern Gejchwiftern, 
was fie theild von häuslichen Verhältniffen, theil® von Herzens— 
angelegenheiten zu erzählen hat. Ein Bruder ftudirt Theologie und 
fchreibt ein jehr förmliches Latein, dem er manchmal ein griechiiches 

1) fchnell, gewandt; Lection Hier in dem feltenen Sinne „Unterricht“, nicht 


„Unterrichtöftunde”. — 2) Roman von Miller (1777), gemeint find bie in bem= 
felben vortommenden Briefe der Therefe an ihren Bruder Siegmwart. 
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Poſtſeript Hinzufügt. Einem folgenden, in Hamburg al3 Handlungs» 
diener angeftellt, ward natürlicd) die englijche Correfpondenz zu Theil, 
fo wie einem jüngern, der fi in Marjeille aufhielt, die franzöſiſche. 
Zum Staliänifchen fand ſich ein Muficus auf feinem erften Ausflug 
in die Welt, und der jüngfte, eine Art von naſeweiſem Nejtquadelchen !), 
hatte, da ihm die übrigen Sprachen abgejchnitten waren, fi) aufs Juden» 
deutſch gelegt, und brachte durch feine fchredlichen Ehiffern?) die übrigen 
in Verzweiflung, und die Eltern über den guten Einfall zum Lachen. 

Für diefe wunderliche Form juchte ih mir einigen Gehalt, indem 
ich die Geographie der Gegenden, wo meine Gejchöpfe fich aufhielten, 
ftudirte, und zu jenen trodenen Localitäten allerlei Menjchlichkeiten 
hinzu erfand, die mit dem Charakter der Perjonen und ihrer 
Beihäftigung einige Verwandtſchaft hatten. Auf diefe Weile wurden 
meine Erercitienbücher viel volumindjer,; der Bater war zufriebdener, 
und ich ward eher gewahr, was mir an eigenem Borrath und an 
Fertigkeiten abging. 

Wie nun dergleichen Dinge, wenn fie einmal im Gange find, 
fein Ende und feine Grenzen haben, jo ging es auch hier: denn 
indem ich mir da3 barode Judendeutſch zuzueignen und es ebenjo 
gut zu fchreiben fuchte, al3 ich es leſen Fonnte, fand ich bald, daß 
mir die Kenntniß des Hebräifchen fehlte, wovon ſich das moderne 
verdorbene und verzerrte allein ableiten und mit einiger Sicherheit 
behandeln ließ. Ich eröffnete daher meinem Bater die Nothmwendigfeit, 
Hebräifch zu lernen, und betrieb jehr Tebhaft feine Einwilligung: 
denn ich hatte noch einen höhern Zweck. Meberall hörte ich jagen, 
daß zum Verftändnig des Alten Teſtaments jo wie des neuen bie 
Grundſprachen nöthig wären. Das lebte las ich ganz bequem, weil 
die fogenannten Evangelien und Epifteln, damit e3 ja auch Sonntags 
nicht an Hebung fehle, nach der Kirche recitirt, überſetzt und einiger- 
maßen erflärt werden mußten. Ebenſo dachte ich es nun auch mit 
dem Alten Teftamente zu halten, da3 mir wegen feiner Eigenthümlichkeit 
ganz befonders von jeher zugejagt hatte. 


1) Neſthähnchen, im Sinne von: zu Haufe zurüdgeblieben, und bem Nebenfinn: 
verzärtelt. — Goethe Hatte ſich ſchon feit 1758 mit der jubendeutfchen Sprade und 
Schrift beichäftigt. Eine Probe diefer Beihäftigung hat ſich erhalten. — 2) Gemeint 
ift die f. g. hebräiſche Eurrentfchrift, zu wunterfcheiben von der beim Drud an— 
gewenbeten Quadratſchrift. 
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Mein Bater, der nicht gern etwas Halb that, beichloß, den Rector 
unjeres Oymnafiums, Doctor Albrecht '), um Privatſtunden zu erfuchen, 
die er mir wöchentlich fo lange geben follte, bis ich von einer fo 
einfachen Sprache das Nöthigfte gefaßt Hätte: denn er hoffte, fie 
mwerbe, mo nicht jo fchnell, doch mwenigftens in doppelter Zeit als 
bie englifche fich abthun Laffen. 

Der Rector Albrecht war eine der originalften Figuren von der 
Welt, Hein, nicht di, aber breit, unförmlich, ohne verwachlen zu 
fein, kurz, ein Aeſop mit Chorrod und Perrüde.?) Sein über-fiebzig- 
jähriges Geficht war durchaus zu einem ſarkaſtiſchen Lächeln verzogen, 
wobei feine Augen immer groß blieben, und, obgleich roth, doch immer 
leuchtend und geiftreihh waren. Er wohnte in dem alten Klofter zu 
den Barfüßern, dem Sitz de3 Gymnaſiums. ch Hatte ſchon als 
Kind, meine Eltern begleitend, ihn manchmal bejucht, und die langen 
dunfeln Gänge, die in Vifitenzimmer verwandelten Kapellen, das 
unterbrochene treppen- und winkelhafte Zocal mit ſchaurigem Behagen 
durchftrichen. Ohne mir unbequem zu fein, egaminirte er mich, fo 
oft er mich ſah, und lobte und ermunterte mich. Eines Tages, bei 
der Tranzlocation ?) nach öffentlichem Eramen, jah er mich als einen 
auswärtigen Zufchauer, während er die filbernen praemia virtutis 
et diligentiae®) austheilte, nicht weit von feinem Katheder ftehen. 
Ich mochte gar jehnlich nad) dem Beutelchen bliden, aus welchen 
er die Schaumünzen hervorzog; er winfte mir, trat eine Gtufe 
herunter und reichte mir einen jolchen Gilberling Meine Freude 
war groß, obgleich Andre diefe einem Nicht- Schulfnaben gewährte 
Gabe außer aller Ordnung fanden. Allein daran war dem guten 
Alten wenig gelegen, der überhaupt den Sonderling, und zwar in 
einer auffallenden Weiſe, ſpielte. Er hatte als Schulmann einen 
jehr guten Auf und verftand fein Handwerk, ob ihm gleich das Alter 
ſolches auszuüben nicht mehr ganz geftattete. Aber beinahe nod) 
mehr als durch eigene Gebrechlichkeit fühlte er fich durch äußere) 


1) Johann Georg Albrecht, geb. 1684, geit. 1770, feit 1728 Lehrer bes 
Gymnaflums, wirklicher Rector erft feit 1758, mit Goethe's Water befreundet. Unter 
feinen Schülern ift auch der berühmte, unten ©. 168. U. 2 erwähnte Griesbach zu 
nennen. — 2) Mit Unfpielung auf bie bei feierlichen Gelegenheiten getragene 
Amtstracht. — 3) Umftellung, Verfegung in eine höhere Klaſſe. — 4) Belohnungen 
ber Tüchtigkeit und bes Fleißes. — 5) „größere* ift Drudfehler der U. I. 9. 


Goethe. IX. 9 
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Umftände gehindert, und wie ich fchon früher wußte, war er weder 
mit dem Eonfiftorium !), noch den Scholarchen, noch den Geiftlichen, 
noch auch den Lehrern zufrieden. Seinem Naturell, das fi zum 
Aufpafjen auf Fehler und Mängel und zur Satire Hinneigte, Tieß 
er ſowohl in Programmen als in Öffentlichen Reden freien Lauf, und 
wie Lucian faft der einzige Schriftjteller war, den er las und jchäßte, 
jo mwürzte er Alles, was er fagte und jchrieb, mit beizenden 
Angredientien. 

Glücklicherweiſe für Diejenigen, mit welchen er unzufrieden war, 
ging er niemals direct zu Werke, jondern fchraubte nur mit Bezügen, 
Anfpielungen, Haffiihen Stellen und bibliſchen Sprüchen auf die 
Mängel Hin, die er zu rügen gedachte. Dabei war fein miündlicher 
Bortrag (er las feine Reden jederzeit ab) unangenehm, unverftändlich, 
und über alle dieſes mandmal durch einen Huften, öfter® aber 
dur ein hohles bauchſchütterndes Lachen unterbroden, womit er 
die beißenden Stellen anzufündigen und zu begleiten pflegte. Diefen 
ſeltſamen Mann fand ih mild und willig, al3 ich anfing, meine 
Stunden bei ihm zu nehmen. Ich ging nun täglich Abends um 
ſechs Uhr zu ihm, und fühlte immer ein heimliches Behagen, wenn 
fi die Klingelthüre Hinter mir fchloß, und ich nun den langen 
düftern Kloftergang durchzuwandeln Hatte Wir faßen in feiner 
Bibliothef an einem mit Wachstuch beichlagenen Tiihe; ein fehr 
durchlefener Lucian fam nie von feiner Geite. 

Ungeachtet alles Wohlwollens gelangte ich doch nicht ohne Ein« 
ftand?) zur Sache: denn mein Lehrer konnte gewiſſe jpöttifche An— 
merfungen, und was e3 denn mit dem Hebräiſchen eigentlich ſolle, 
nicht unterdrüden. Sch verſchwieg ihm die Abficht auf dad Juden⸗ 
deutjch, und ſprach vom befjeren Verftändniß des Grundtextes. Darauf 
lächelte er und meinte, ich ſolle jchon zufrieden fein, wenn ih nur 
Iejen lernte. Died verdroß mich im Stillen, und ich nahm alle meine 
Aufmerkſamkeit zufammen, als es an die Buchftaben kam. Ich fand 
ein Alphabet, das ungefähr dem griechiichen zur Seite ging, deſſen 
Geftalten faßlich, deffen Benennungen mir zum größten Theil nicht 
fremd waren. Ich Hatte dies Alles jehr bald begriffen und behalten, 

1) Geiſtliche Aufſichtsbehörde, „Scholarchen“ = Schulauffeher. Die Begteren 


waren Mitglieder des Conſiſtoriums. — 2) Lehrgeld beim Eintritt in neue Ver—⸗ 
bältnifje. 


— 131 — 


und dachte, es follte nun ans Leſen gehen. Daß biefes von ber 
rechten zur linken Seite gejchehe, mar mir wohl bewußt. Nun aber 
trat auf einmal ein neues Heer von Heinen Buchjtäbchen und Zeichen 
hervor, von Punkten und Strichelchen aller Art, welche eigentlich die 
Bocale vorftellen jollten, worüber ich mich um fo mehr verwunderte, 
als fi in dem größern Alphabete offenbar Vocale befanden '), und 
die übrigen nur unter fremden Benennungen verborgen zu fein 
ſchienen. Auch ward gelehrt, daß die jüdiſche Nation, jo lange fie 
geblüht, wirklich fi mit jenen erften Zeichen begnügt und feine 
andere Art zu fchreiben und zu Iejen gekannt Habe. Ich wäre num 
gar zu gern auf diefem alterthümlichen, wie mir fchien, bequemeren 
Wege gegangen; allein mein Alter erklärte etwas ftreng: man müffe 
nad; der Grammatik verfahren, wie fie einmal beliebt und verfaßt 
worden. Das Lejen ohne diefe Punkte und Striche jei eine fehr 
ichwere Aufgabe, und könne nur von Gelehrten und den Geübteften 
geleiftet werden. Sch mußte mich alfo bequemen, auch dieje Kleinen 
Merkzeichen kennen zu lernen; aber die Sache ward mir immer ver- 
worrner. Nun follten einige der erftern größern Urzeichen an ihrer 
Etelle gar nicht gelten, damit ihre Heinen Nachgebornen doch ja 
nicht umfonft daftehen möchten. Dann follten fie einmal wieder einen 
leifen Hauch, dann einen mehr oder weniger harten Kehllaut an- 
deuten, bald gar nur als Stüße und Widerlage dienen. Bulegt 
aber, wenn man ſich Alles wohl gemerkt zu haben glaubte, wurden 
einige der großen ſowohl als der Heinen Perjonnagen in den Ruhe— 
ftand verjegt, jo daß dad Auge immer jehr viel und die Lippe ſehr 
wenig zu thun Hatte. 

Indem ic nun Dasjenige, was mir dem Inhalt nad) jchon be— 
fannt war, in einem fremden fauderwäljchen Idiom Heritottern follte, 
wobei mir denn ein gewiſſes Näfeln und Gurgeln ald ein Unerreich- 
bares nicht wenig empfohlen wurde, jo kam ich gewiljermaßen von 
der Sache ganz ab und amüſirte mich auf eine kindiſche Weile an 
ben ſeltſamen Namen diejer gehäuften Zeichen. Da waren faifer, 
Könige und Herzoge®), die, al3 Accente hie und da dominirend, mich 





1) Der A⸗-, E⸗, I⸗Laut u. f. w., bie, fo fange man bas Hebrätfche unpunetirt 
ſchrieb, die Stelle der Vocale vertreten hatten. — 2) d. 5. die für die Betonung 
wichtigen im Gegenjage zu ben unmichtigen Uccenten. 

9* 
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nicht wenig unterhielten. Aber auch dieſe fchalen Späße verloren 
bald ihren Reiz. Doch wurde ich dadurch ſchadlos gehalten, daß 
mir beim Leſen, Weberjegen, Wiederholen, Auswenbiglernen der 
Snhalt des Buchs ‘um jo Iebhafter entgegentrat, und diefer war es 
eigentlich, über welchen id) von meinem alten Herrn Aufklärung 
verlangte. Denn ſchon vorher waren mir die Widerjprüche der Ueber- 
lieferung mit dem Wirklichen und Möglichen fehr auffallend geweſen, 
und ich hatte meine Hauglehrer durd) die Sonne, die zu Gibeon, 
und den Mond, der im Thal Ajalon ftill ftand®), in mande Noth 
verſetzt; gewiſſer anderer Unmwahrfcheinlichkeiten und Incongruenzen 3) 
nicht zu gebenfen. Alles dergleichen ward nun aufgeregt, indem ic) 
mid), um von dem Hebräijchen Meifter zu werden, mit dem Alten 
Teſtament ausjchließlich beichäftigte, und ſolches nicht mehr in Luther’3 
Ueberfegung, fondern in der mwörtlichen beigedrudten Verſion des 
Sebaftian Schmid‘), den mir mein Water jofort angeſchafft Hatte, 
durchjtudirte. Hier fingen unfere Stunden leider an, was die Sprach 
übungen betrifft, Tücenhaft zu werden. Leſen, Erponiren, Gram— 
matif, Auffchreiben und Herjagen von Wörtern dauerte jelten eine 
völlige halbe Stunde: denn ic) fing fogleih an, auf den Sinn der 
Sache loszugehen, und ob wir gleich noch in dem erften Buche Mofis 
befangen waren, mancherlei Dinge zur Sprache zu bringen, melche 
mir aus den fpäteren Büchern im Sinne lagen. Anfangs fuchte der 
gute Alte mich von ſolchen Abjchweifungen zurüdzuführen; zuletzt 
aber ſchien e3 ihn jelbjt zu unterhalten. Er kam nad) feiner Art 
nicht aus dem Huften und Lachen, und twiewohl er fich fehr hütete, 
mir eine Auskunft zu geben, die ihn hätte compromittiren können, 
jo Tieß meine Zudringlichfeit doch nicht nach: ja, da mir mehr daran 
gelegen tar, meine Zweifel vorzubringen, al3 die Auflöfung der» 
jelben zu erfahren, jo wurde ich immer Tebhafter und kühner, wozu 
er mich durch fein Betragen zu berechtigen jchien. Uebrigens konnte 
ich nichts aus ihm bringen, als daß er ein über das andere Mal mit 
feinem bauchjchütternden Lachen ausrief: „Er närrifcher Kerl! Er 
närriicher unge!” 


1) bes Alten Teftaments. — 2) Nach bem Gebote Joſua's, vgl. Buch Zofua, 
Eap. 10, ®. 12. 18. — 3) Nidhtübereinftimmung. — 4) Profefior in Straßburg, 
ber eine lateinifche Ueberſetzung und Erflärung ber meiften bibliſchen Bücher an⸗ 
gefertigt Hatte, 
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Indeſſen mochte ihm meine die Bibel nad) allen Seiten durch— 
freuzende kindiſche Lebhaftigkeit doch ziemlich ernjthaft und einiger 
Nachhülfe werth gefchienen haben. Er verwies mich daher nad) 
einiger Zeit auf das große englische Bibelwerk!), welches in feiner 
Bibliothek bereit ftand, und in welchem die Auslegung jchwerer und 
bedenklicher Stellen auf eine verftändige und kluge Weije unter- 
nommen war. Die Ueberjegung hatte durch bie großen Bemühungen 
deutſcher Gottesgelehrten Vorzüge vor dem Driginal erhalten. Die 
verjchiedenen Meinungen waren angeführt, und zulegt eine Art von 
Bermittelung verjucht, wobei die Würde des Buchs, der Grund der 
Religion und der Menfchenverftand einigermaßen neben einander 
beitehen Fonnten. So oft ich nun gegen Ende der Stunde mit her» 
gebrachten Fragen und Zweifeln auftrat, jo oft deutete er auf das 
Repofitorium; ich holte mir den Band, er ließ mich Iejen, blätterte 
in jeinem Lucian, und wenn ich über da3 Buch meine Anmerkungen 
machte, war fein gewöhnliches Lachen Alles, wodurd er meinen 
Scharfſinn ermwiderte. In den langen Sommertagen ließ er mic 
figen, jo lange ich Iejen konnte, manchmal allein; nur dauerte es 
eine Weile, bi3 er mir erlaubte, einen Band nad) dem andern mit 
nad Haufe zu nehmen. 

Der Menſch mag fi wenden, wohin er will, er mag unter» 
nehmen, was e8 auch fei, ftet3 wird er auf jenen Weg wieder zurüd- 
ehren, den ihm die Natur einmal vorgezeichnet hat. So erging 
ed auch mir im gegenwärtigen Falle. Die Bemühungen um die 
Sprade, um ben Inhalt der Heiligen Schriften felbft endigten zuletzt 
damit, daß von jenem ſchönen und viel gepriejenen Lande, feiner 
Umgebung und Nachbarſchaft, jo wie von den Völkern und Er- 
eigniffen, welche jenen led der Erde durch Rahrtaufende hindurch 
verherrlichten, eine Tebhaftere Vorftellung in meiner Einbildungsfraft 
hervorging. 

Diefer Heine Raum follte den Urjprung und das Wahsthum 


— —— 





1) Ein in 19 Quartbänden, Leipzig 1749—1770 von deutſchen Gelehrten „aus 
den auserlejenften Anmerkungen verſchiedener Engländiiher Schriftfteller zufammen= 
getragenes“ Bibelwerk, von bem damals die erften 9 Bände, bie Haupttheile des 
u. T. enthaltend, erichienen waren. Auf Grund biefes Werks hat Goethe, wie 
neuerdings bargethan worben ift, noch ipäter (1775) feine (erit 1879 vou ©. von 
Loeper veröffentlichte) Meberjegung bes Hohen Liebes angefertigt. 
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des Menſchengeſchlechts jehen; von dorther follten die erften und 
einzigjten Nachrichten der Urgejhichte zu und gelangen, und ein 
folches Local follte zugleich jo einfach und faßlich, als mannichfaltig 
und zu den mwunderjamften Wanderungen und Anfiedelungen ge- 
eignet, vor unferer Einbildungsfraft liegen. Hier, zwiſchen vier 
benannten Flüffen), war au3 der ganzen zu bewohnenden Erde ein 
feiner, Höchft anmuthiger Raum dem jugendlichen Menjchen aus- 
gejondert. Hier follte er feine erften Fähigkeiten entwideln, und hier 
jollte ihn zugleich das Loos treffen, das feiner ganzen Nachlommen- 
ſchaft beichieden mar, feine Ruhe zu verlieren, indem er nad Er- 
fenntniß ftrebte. Das Paradies war verjcherzt; die Menjchen mehrten 
und verjchlimmerten ſich; die an die Unarten dieſes Geſchlechts noch 
nicht gewohnten Elohim wurden ungeduldig und vernichteten es von 
Grund aus. Nur Wenige wurden aus der allgemeinen Weber- 
ſchwemmung gerettet; und faum hatte fich diefe gräuliche Fluth ver- 
laufen, al3 der befannte vaterländifche Boden jchon wieder vor den 
Bliden der dankbaren Geretteten lag. 

Zwei Flüffe von vieren, Euphrat und Tigris, floffen noch in 
ihren Betten. Der Name de3 erften blieb; den andern jchien fein 
Lauf?) zu bezeichnen. Genauere Spuren de3 Paradieſes wären nad) 
einer jo großen Ummälzung nicht zu fordern gewejen. Das erneute 
Menjchengefchleht ging von hier zum zweiten Mal aus; es fand 
Gelegenheit, ich auf alle Arten zu nähren und zu bejchäftigen, am 
meiften aber große Heerden zahmer Geſchöpfe um ſich zu verfammeln 
und mit ihnen nad) allen Seiten Hinzuziehen. 

Dieje Lebensweije, jo wie die Vermehrung der Stämme, nöthigte 
die Völker bald, fich von einander zu entfernen. Sie konnten fich 
jogleich nicht?) entjchließen, ihre Verwandten und Freunde für immer 
fahren zu laſſen; fie famen auf den Gedanken, einen hohen Thurm 
zu bauen), der ihnen aus weiter ferne den Weg wieder zurüdmweijen 
follte. Aber diefer Verjuch mißlang wie jenes erjte Beftreben.d) Sie 
follten nicht zugleich glüdlih und Hug, zahlreich und einig fein. Die 
Elohim verwirrten fie, der Bau unterblieb, die Menjchen zerftreuten 
fi; die Welt war bevölfert, aber entzweit. 





1) Außer den untengenannten noch Pilon und Gihon. — 2) Tigris, altperfiich 
mu Pfeil, wegen feines pfeilfchnellen Zaufes. — 3) = nicht fogleih. — 4) Thurme 
bau zu Babel. - 5) Das oben erwähnte Streben nad) Erfenntniß. 
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Unfer Blid, unfer Antheil bleibt aber noc immer an dieſe 
Gegenden geheftet. Endlich geht abermals ein Stammpvater von 
bier aus, der jo glücklich ift, feinen Nachkommen einen entjchiedenen 
Charakter aufzuprägen und fie dadurch für ewige Zeiten zu einer 
großen, und bei allem Glücks- und Ortswechſel zufammenhaltenden 
Nation zu vereinigen. 

Bom Euphrat aus, nicht ohne göttlichen Fingerzeig, wandert 
Abraham gegen Weften. Die Wüfte ſetzt feinem Zug fein ent- 
jchiedenes Hinderniß entgegen; er gelangt an den Jordan, zieht über 
den Fluß und verbreitet fi in den jchönen mittägigen Gegenden 
von Baläftina. Diejes Land war jchon früher in Befit genommen 
und ziemlich bewohnt. Berge, nicht allzu Hoch, aber fteinig und 
unfruchtbar, waren von vielen bemwäfjerten, dem Anbau günftigen 
Thälern durchſchnitten. Städte, Fleden, einzelne Anfiedelungen lagen 
zerftreut auf der Fläche, auf Abhängen des großen Thals, deſſen 
Waffer fi im Jordan jammeln. So bewohnt, jo bebaut war da3 
Land'), aber die Welt noch groß genug, und die Menfchen nicht 
auf den Grad forgfältig, bedürfnißvoll und thätig, um fich gleich 
aller ihrer Umgebungen zu bemächtigen. Bwifchen jenen Befigungen 
erftrectten fich große Räume, in welchen mweidende Züge fich bequem 
hin und her bewegen konnten In folchen Räumen hält ſich Abraham 
auf, fein Bruder?) Lot ift bei ihm; aber fie können nicht lange an 
ſolchen Orten verbleiben. Eben jene Berfafjung des Landes, deſſen 
Bevölkerung bald zu=, bald abnimmt, und deſſen Erzeugniffe fich 
niemal3 mit dem Bebürfniß im Gleichgewicht erhalten, bringt un- 
verjehend eine Hungersnoth Hervor, und der Eingewanderte leidet 
mit dem Einheimijchen, dem er durch feine zufällige Gegenwart die 
eigene Nahrung verfümmert hat. Die beiden chaldäijchen Brüder?) 
ziehen nach Uegypten, und fo ift und der Schauplaß vorgezeichnet, 
auf dem einige taufend Jahre die bedeutendften Begebenheiten der 
Welt vorgehen jollten. Vom Tigris zum Euphrat, vom Euphrat 
zum Nil fehen wir die Erde bevölkert, und in diefem Raume einen 
befannten, den Göttern geliebten, uns jchon werth gewordenen Mann 


1) Nur bie Stellen, an denen wirkliche Nieberlaffungen fich befanden, waren 
beadert, aber bie Menſchen hielten es nicht für nöthig, auch die Stellen zu bebauen, 
von denen fie feinen augenblidlihen Gebraud machen konnten. — 2) hier im 
Sinne von naher Berwanbter. — 3) Abraham und Lot. 
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mit Heerden und Gütern Hin und wiederziehen und fie in kurzer 
Beit aufs Reichlichjte vermehren. Die Brüder fommen zurüd; allein 
gemwigigt durch die ausgeſtandne Noth, faſſen fie den Entſchluß, ſich 
von einander zu trennen. Beide verweilen zwar im mittägigen 
Canaan; aber indem Abraham zu Hebron gegen!) dem Hain Mamre 
bleibt, zieht fich Zot nach dem Thale Siddim, das, wenn unfere 
Einbildungskraft kühn genug ift, dem Jordan einen unterirdijchen 
Ausfluß zu geben, um an der Stelle des gegenwärtigen Aiphaltjees 
einen trodnen Boden zu gewinnen, uns als ein zweites Paradies 
ericheinen Tann und muß; um fo mehr, weil die Bewohner und 
Ummohner dejjelben, als Weichlinge und Frevler berüchtigt, uns 
dadurch auf ein bequemes und üppiges Leben jchließen laſſen. Lot 
wohnt unter ihnen, jedoch abgejondert. 

Aber Hebron und der Hain Mamre erjcheinen uns als bie 
wichtige Stätte, wo der Herr mit Abraham ſpricht und ihm alles 
Land verheißt, jo weit fein Blick nur in vier Weltgegenden reichen 
mag. Aus diefen ftillen Bezirken, von diefen Hirtenvölfern, die mit 
den Himmlischen umgehen dürfen, fie als Gäfte bewirthen und 
manche Zwieſprache mit ihnen halten, werden wir genöthigt, ben 
Blick abermals gegen Oſten zu wenden, und an bie Berfafjung der 
Nebenwelt zu denken, die im Ganzen wohl der einzelnen Berfafjung 
von Canaan gleihen mochte. 

Familien halten zufammen; fie vereinigen fich, und die Lebensart 
der Stämme wird durch das Local beftimmt, da3 fie fich zugeeignet 
haben oder zueignen. Auf den Gebirgen, die ihr Waller nad dem 
Tigris Hinunterjenden, finden wir kriegeriſche Völker, die ſchon ſehr 
früh auf jene Welteroberer und Weltbeherrjcher hindeuten, und in 
einem für jene Zeiten ungeheuren Feldzug ung ein Vorjpiel künftiger 
Großthaten geben. Kedor Laomor, König von Elam, wirkt ſchon 
mächtig auf Verbündete. Er herrſcht lange Zeit: denn ſchon zwölf 
Zahre vor Abraham Ankunft in Canaan Hatte er bis an ben 
Jordan die Völker zinsbar gemacht. Sie waren endlich abgefallen, 
und die Verbündeten rüfteten fi) zum Kriege. Wir finden fie un- 
vermuthet auf einem Wege, auf dem mwahrjcheinlich auch Abraham 
nad; Kanaan gelangte. Die Völker an der linken und untern Seite 


1) = gegenüber, nad) altem Sprachgebrauch. 
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bes Jordans wurden bezwungen. Kedor Laomor richtet feinen Zug 
ſüdwärts nad) den Völkern der Wüſte, jodann ſich nordwärts 
wendend, fchlägt er die Amalefiter, und al3 er auch die Amoriter 
überwunden, gelangt er nad) Canaan, überfällt die Könige des Thals 
Siddim, ſchlägt und zerjtreut fie, und zieht mit großer Beute den 
Jordan aufwärts, um feinen Giegerzug bis gegen den Libanon 
auszudehnen. 

Unter den Gefangenen, Beraubten, mit ihrer Habe Fort— 
geichleppten befindet fi) auch Lot, der das Scidjal des Landes theilt, 
worin er als Gaft fich befindet. Abraham vernimmt es, und hier 
jehen wir fogleid) den Erzvater als Krieger und Helden. Er rafft 
jeine Knechte zuſammen, theilt fie in Haufen, fällt auf den be- 
ſchwerlichen Beutetroß, verwirrt die Sieghaften, die im Rüden feinen 
Feind mehr vermuthen konnten, und bringt feinen Bruder und 
deflen Habe, nebjt manchem von der Habe der überwundenen Könige, 
zurüd. Durch diefen Furzen Kriegszug nimmt Abraham gleichjam 
von dem Lande Beſitz. Den Einwohnern erjcheint er als Beichüger, 
als Retter, und durch feine Uneigennüßigfeit al3 König. Dankbar 
empfangen ihn die Könige des Thals, jegnend Melchiſedek, der König 
und Briefter. 

Nun werden die Weiljagungen einer unendlihen Nachkommen— 
ihaft erneut, ja, fie gehen immer mehr ins Weite. Vom Waffer 
des Euphrat bis zum Fluß Aegyptens werden ihm die jämmtlichen 
Landſtrecken verfprochen; aber noch fieht e3 mit feinen unmittelbaren 
Leibeserben mißlih aus. Er ift achtzig Jahre alt und Hat feinen 
Sohn. Sara, weniger den Göttern vertrauend als er, wird un 
geduldig: fie will nach orientalifcher Sitte duch ihre Magd einen 
Nachlommen haben. Aber faum ift Hagar dem Hausherren ver- 
traut '), kaum ift Hoffnung zu einem Sohne, jo zeigt fi) der Zwie— 
jpalt im Haufe. Die rau begegnet ihrer eignen Beſchützten übel 
genug, und Hagar flieht, um bei andern Horben einen beffern Buftand 
zu finden. Nicht ohne höhern Wink kehrt fie zurüd, und Ismael 
wird geboren. 

Abraham ift nun neunundneungig Jahr alt, und die Verheißungen 
einer zahlreichen Nachkommenſchaft werden noc immer wiederholt, 


1) angetraut, übergeben. 
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fo daß am Ende beide Gatten fie lächerlich finden. Und doc wird 
Sara zulegt guter Hoffnung und bringt einen Sohn, dem der Name 
Iſaak zu Theil wird. 

Auf gefegmäßiger Fortpflanzung des Menjchengefchleht3 ruht 
größtentheil® die Geichichte. Die bedeutendften Weltbegebenheiten 
ift man bi3 in die Geheimniffe ber Familien zu verfolgen genöthigt; 
und fo geben uns auch die Ehen der Erzväter zu eignen Betrachtungen 
Anlaß. Es ift, als ob die Gottheiten, melde das Scidjal der 
Menſchen zu leiten beliebten, die ehelichen Ereigniffe jeder Art hier 
gleichjam im Vorbilde Hätten darftellen wollen. Abraham, fo Tange 
Jahre mit einer ſchönen, von Vielen ummorbenen Frau in finderlofer 
Ehe, findet fich in feinem Hundertften als Gatte zweier Frauen, ala 
Bater zweier Söhne, und in diefem Augenblick ift fein Hausfriede 
geitört. Zwei Frauen neben einander, jo wie zwei Söhne von zwei 
Müttern gegen einander über, vertragen fich unmöglich. Derjenige 
Theil, der durd) Gejeße, Herfommen und Meinung weniger begünftigt 
ift, muß weichen. Abraham muß die Neigung zu Hagar, zu Ismael 
aufopfern; Beide werden entlaffen und Hagar genöthigt, den Weg, 
den fie auf einer freiwilligen Flucht eingejchlagen, nunmehr wider 
Willen anzutreten, anfangs, wie e8 jcheint, zu des Kindes und ihrem 
Untergang; aber der Engel des Herren, der fie früher zurückgewieſen, 
rettet fie auch diesmal, damit Ismael auch zu einem großen Volt 
werde, und die unmwahrjcheinlichite aller Verheißungen ſelbſt über ihre 
Grenzen hinaus in Erfüllung gehe. 

Zwei Eltern in Jahren und ein einziger jpätgeborner Sohn: 
hier follte man doch endlich eine Häusliche Ruhe, ein irdifches Glück 
erwarten! Keineswegs. Die Himmlifchen bereiten dem Erzvater noch 
die jchwerfte Prüfung. Doch von dieſer können wir nicht reden, 
ohne vorher noch mancherlei Betrachtungen anzuftellen. 

Sollte eine natürliche, allgemeine ') Religion entjpringen und fich 
eine bejondere, geoffenbarte daraus entwideln, jo waren die Ränder, 
in denen bisher unſere Einbildungsfraft verweilt, die Lebensweiſe, 
die Menjchenart wohl am gejchidtejten dazu; wenigſtens finden wir 


1) Der Gegenſatz ift ber einer für alle Menſchen pafienden, aus ber Natur 
ſelbſt fich ergebenden und einer nur einem Volke beftimmten, durch die Offenbarung 
verfündeten Religion. Jene wird getreu ben Ueberlieferungen der meiften Völker 
als die ältere angenommen. : 
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nicht, daß in der ganzen Welt fich etwas ähnlich Günſtiges und 
Heitre3 hervorgethan hätte. Schon zur natürlichen Religion, wenn 
wir annehmen, daß fie früher in dem menjchlichen Gemüthe ent= 
Iprungen, gehört viel Bartheit der Gefinnung: denn fie ruht auf der 
Ueberzeugung einer allgemeinen Borjehung, mwelche die Weltordnung 
im Ganzen leite. Eine bejondere Religion, eine von den Göttern 
diefem oder jenem Wolf geoffenbarte, führt den Glauben an eine 
bejondre Vorſehung mit fih, die das göttliche Wejen gewiſſen be- 
günftigten Menjchen, Yamilien, Stämmen und Völkern zufagt. Dieje 
icheint fich jchwer aus dem Innern de3 Menjchen zu entwideln. 
Sie verlangt Ueberlieferung, Herfommen, Bürgichaft aus uralter Zeit. 

Schön ift ed daher, da3 die ifraelitifche UWeberlieferung gleich 
die erften Männer, welche dieſer bejondern Vorſehung vertrauen, 
als Glaubenshelden darftellt, welche von jenem hohen Wejen, dem !) 
fie fi abhängig erkennen, alle und jede Gebote ebenjo blindlings 
befolgen, als fie, ohne zu zweifeln, die fpäten Erfüllungen feiner 
Berheigungen abzumarten nicht ermüden. 

So wie eine bejondere, geoffenbarte Religion den Begriff zum 
Grunde legt, daß Einer mehr von den Göttern begünftigt fein könne 
al3 der Andre, jo entjpringt fie auch vorzüglich aus der Abjonderung 
der Zuftände. Nahe verwandt fchienen fich die erjten Menjchen, aber 
ihre Beichäftigungen trennten fie bald. Der Jäger war ber freiejte 
von Allen; aus ihm entwidelte ſich der Krieger und der Herrjcer. 
Der Theil, der den Acker baute, fi) der Erde verjchrieb?), Wohnungen 
und Scheuern aufführte, um das Erworbene zu erhalten, konnte ſich 
ihon etwas dünken, weil fein Zuftand Dauer und Sicherheit ver- 
ſprach. Dem Hirten an feiner Stelle jchien der ungemefjenfte Zuftand 
fo wie ein grenzenlofer Befit zu Theil geworben. Die Vermehrung 
der Heerben ging ins Unendliche, und der Raum, der fie ernähren 
follte, erweiterte fich nach allen Seiten. Dieje drei Stände jchienen 
fich gleich anfangs mit Verdruß und Verachtung angejehn zu haben; 
und wie der Hirte dem Stäbter ein Gräuel war, jo jonderte er auch 
fi) wieder von diefem ab. Die Jäger verlieren fich aus unfern 
Augen in die Gebirge, und kommen nur als Eroberer wieder zum 
Vorſchein. 


1) = von dem. — 2) feine geſammte Thätigkeit ihr zuwandte. 
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Zum Hirtenftande gehörten die Erzväter. Ihre Lebensweiſe auf 
bem Meere der Wüften und Weiden gab ihren Gefinnungen Breite 
und Freiheit, da8 Gewölbe de3 Himmels, unter dem fie wohnten, 
mit allen feinen nächtlichen Sternen, ihren Gefühlen Erhabenheit, 
und fie bedurften mehr als der thätige, gewandte Jäger, mehr ala 
der fichre, jorgfältige, hHausbemohnende Ackersmann des unerjchütter- 
lihen Glaubens, daß ein Gott ihnen zur Geite ziehe, daß er fie 
bejuche, an ihnen Antheil nehme, fie führe und rette. 

Zu noch einer andern Betrachtung werden wir genöthigt, indem 
wir zur Gejchichtöfolge übergehen. So menſchlich, ſchön und heiter 
auch die Religion der Erzpäter erjcheint, jo gehen doch Züge von 
WildHeit und Grauſamkeit hindurch, aus welcher der Menſch heran— 
fommen '), oder worein er wieder verjinfen Tann. 

Daß der Haß fich durch das Blut, durch den Tod des über- 
wundenen Yeindes verjöhne, ift natürlich; daß man auf dem Schladht- 
felde zwijchen den Reihen der Getöbteten einen Frieden fchloß, läßt 
fi) wohl denken; daß man ebenjo durch gefchlachtete Thiere ein Bünd— 
niß zu befeftigen glaubte, fließt aus dem Vorhergehenden; auch daß man 
die Götter, die man doch immer als Partei, al3 Widerfacher oder 
al3 Beiftand anſah, durch Getödtetes herbeiziehen, fie verjöhnen, fie 
gewinnen könne, über dieje Vorjtellung hat man fich gleichfalls nicht 
zu verwunbern. Bleiben wir aber bei den Opfern ftehen, und 
betrachten die Art, wie fie in jener Urzeit dargebradjt wurden, fo 
finden wir einen jeltjamen, für uns ganz widerlichen Gebraud, der - 
wahrjheinlich auch aus dem Kriege hergenommen , diefen nämlich: 
die geopferten Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch fo viel 
gewidmet?) wurden, mußten in zwei Hälften zerhauen, an zmei 
Geiten gelegt werden, und in der Straße dazmilchen befanden ſich 
Diejenigen, die mit der Gottheit einen Bund fchließen wollten. 

Wunderbar und ahnungsvoll geht durch jene ſchöne Welt noch ein 
anderer fchredlicher Zug: daß Alles, mas geweiht, was verlobt?) war, 
fterben mußte; wahrjcheinlich auch ein auf den Frieden übertragener 
Kriegsgebraud. Den Bewohnern einer Stadt, die fi gewaltjam 
wehrt, wird mit einem ſolchen Gelübde gedroht; fie geht über, durch 
Sturm oder fonft; man läßt nicht? am Leben, Männer keineswegs t), 


1) ſich erheben, befreien. — 2) den Göttern beftimmt. — 3) db. b. Gott vers 
Tobt, durd) ein Gelübde beftimmt. — 4) in feinem Falle. 
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und manchmal theilen auch Frauen, Kinder, ja das Vieh ein gleiches 
Schickſal. UWebereilter und abergläubijcher Weile werden, beftimmter 
oder unbeftimmter, dergleichen Opfer den Göttern verſprochen; und 
jo kommen Die, welche man jchonen möchte, ja jogar die Nächiten, 
die eigenen Rinder, in den Fall, als Sühnopfer eines ſolchen Wahnſinns 
zu bluten. 

Sn dem janften, wahrhaft urväterlihen Charakter Abrahams 
fonnte eine jo barbarifhe Anbetungsmweije nicht entjpringen; aber 
die Götter, welche manchmal, um ung zu verjuchen, jene Eigenjchaften 
hervorzufehren jcheinen, die der Menjch ihnen anzudichten geneigt 
ift, befehlen ihm da3 Ungeheure. Er joll feinen Sohn opfern, als 
Pfand des neuen Bundes, und wenn e3 nach dem Hergebradhten 
geht, ihn nicht etwa nur ſchlachten und verbrennen, jondern ihn in 
zwei Stüde theilen, und zwiſchen feinen rauchenden Eingemweiden ſich 
von den gütigen Göttern eine neue Verheißung erwarten. Ohne 
Baudern und blindlings ſchickt Abraham ſich an, den Befehl zu 
vollziehen; — den Göttern ift der Wille Hinreichend. Nun find 
Abraham Prüfungen vorüber: denn weiter fonnten jie nicht geiteigert 
werden. Aber Sara ftirbt, und dies giebt Gelegenheit, daß Abraham 
von dem Lande Ganaan vorbildlich Befig nimmt. Er bedarf eines 
Grabes, und dies ift das erfte Mal, daß er fich nad} einem Eigenthum 
auf diefer Erde umfieht. Eine zweifache Höhle gegen dem Hain 
Mamre') mag er fi jchon früher ausgejucht Haben. Dieje fauft 
er mit dem daran ftoßenden Ader, und die Form Rechtens, die er 
dabei beobachtet, zeigt, wie wichtig ihm dieſer Befik if. Er war 
ed auch, mehr al3 er fich vielleicht jelbjt denken konnte: denn er, 
feine Söhne und Enkel follten dafelbjt ruhen, und der nächfte Anfpruch 
auf da3 ganze Land, jo wie die immermwährende Neigung feiner 
Nachkommenſchaft, fich Hier zu verfammeln, dadurch am eigentlichiten 
begründet werben. 

Bon nun an gehen bie mannichfaltigen Familienſcenen abwechjelnd 
vor fih. Noch immer Hält fih Abraham ftreng abgefondert von 
ben Einwohnern, und wenn Ismael, der Sohn einer Aegyptierin, 
auch eine Tochter dieſes Landes geheirathet Hat, fo foll nun Iſaak 
fi mit einer Blutöfreundin, einer Ebenbürtigen vermählen. 


1) vgl. oben S. 186 U. 1. 


— 12 — 


Abraham endet feinen Knecht nach Mefopotamien zu ben 
Verwandten, die er dort zurüdgelaffen Der kluge Eleafar kommt 
unerkannt an, und um die rechte Braut nach Haufe zu bringen, prüft 
er die Dienftfertigfeit der Mädchen am Brunnen. Er verlangt zu 
trinken für fi, und ungebeten tränft Rebecca auch feine Kameele. 
Er beſchenkt fie, er freiet um fie, die ihm nicht verjagt wird. So 
führt er fie in das Haus feine® Herrn, und fie wird Iſaak 
angetraut. Auch Hier muß die Nachkommenſchaft lange Zeit erwartet 
werden. Erft nach einigen PBrüfungsjahren wird Rebecca gefegnet, 
und berjelbe Zwieſpalt, der in Abraham Doppelehe von zwei 
Müttern entftand, entjpringt hier von einer. Zwei Knaben von 
entgegengefegtem Sinne balgen fich ſchon unter dem Herzen ber 
Mutter. Sie treten ans Licht: der ältere lebhaft und mächtig, ber 
jüngere zart und Flug; jener wird des Baters, diefer der Mutter 
Liebling. Der Streit um den Vorrang, der ſchon bei der Geburt 
beginnt, jeßt fich immer fort. Ejau ift ruhig und gleichgültig über 
die Erftgeburt, die ihm das Schickſal zugetheilt; Jakob vergißt nicht, 
daß ihn fein Bruder zurüdgedrängt. Aufmerkjam auf jede Gelegenheit, 
den erwünfchten Bortheil zu gewinnen, Handelt er feinem Bruder 
das Recht der Erftgeburt‘ ab, und bevortheilt ihn um des Vaters 
Gegen. Ejau ergrimmt und jchwört dem Bruder den Tod, Jakob 
entflieht, um in dem Lande feiner Vorfahren fein Glüd zu verjuchen. 

Nun zum erften Mal in einer jo edeln Familie erfcheint ein Glied, 
das fein Bedenken trägt, durch Klugheit und Lift die Vortheile zu 
erlangen, welche Natur und Zuſtände ihm verjagten. Es ift oft 
genug bemerkt und ausgeſprochen worden, daß die heiligen Schriften 
uns jene Erzväter und andere von Gott begünftigte Männer feines» 
weg3 als Zugendbilder aufftellen wollen. Auch fie find Menjchen 
von den verjchiedenften Charakteren, mit mancherlei Mängeln und 
Gebredhen; aber eine Haupteigenſchaft darf jolden Männern nad) 
dem Herzen Gottes nicht fehlen: es iſt der unerjchütterliche Glaube, 
daß Gott fich ihrer und ber Ihrigen bejonderd annehme. 

Die allgemeine, die natürliche Religion bedarf eigentlich Feines 
Glaubens: denn die Ueberzeugung, daß ein großes, hervorbringendes, 
ordnendes und leitendes Wejen ſich gleichjam Hinter der Natur 
verberge, um fich uns faßlich zu machen, eine ſolche Weberzeugung 
dringt fich einem Jeden auf; ja, wenn er auch den Faden derjelben, 
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ber ihn durchs Leben führt, manchmal fahren ließe, jo wirb er ihn 
doch gleich und überall wieder aufnehmen fünnen. Ganz anders 
verhält ſich's mit der bejonderen Religion, die und verfünbigt, daß 
jenes große Wejen fi eines Einzelnen, eine® Stammes, eines 
Volkes, einer Landſchaft entichieden und vorzüglicd; annehme. Dieje 
Religion ift auf den Glauben gegründet, der umerjchütterlich fein 
muß, wenn er nicht jogleih von Grund aus zerftört werben foll, 
Jeder Zweifel gegen eine jolche Religion ift töbtlih. Zur Ueberzeugung 
kann man zurückkehren, aber nicht zum Glauben. Daher die unendlichen 
Prüfungen, das Baudern der Erfüllung. jo wiederholter Verheißungen, 
wodurd die Glaubensfähigkeit jener Ahnherren ins hellſte Licht 
geſetzt wird. 

Auch in diefem Glauben tritt Jakob feinen Zug an, und wenn 
er durch Lift und Betrug unjere Neigung nicht erworben hat, fo 
gewinnt er fie Durch die dauernde und unverbrüchliche Liebe zu Nabel, 
um die er jelbft aus dem Gtegreife wirbt, wie Eleafar für feinen 
Bater um Rebecca geworben Hatte. In ihm follte fich die Verheißung 
eines unermeßlichen Volles zuerjt volllommen entfalten; er follte 
viele Söhne um ſich jehen, aber auch durch fie und ihre Mütter 
manches Herzeleid erleben. 

Sieben Zahre dient er um die Geliebte, ohne Ungeduld und 
ohne Wanken. Sein Schwiegervater, ihm gleich an Lift, gefinnt wie 
er, um jebe3 Mittel zum Zweck für rechtmäßig zu halten, betrügt 
ihn, vergilt ihm, was er an feinem Bruder gethan: Jakob findet 
eine Gattin, die er nicht liebt, in feinen Armen. Zwar, um ihn zu 
befänftigen, giebt Laban nach kurzer Zeit ihm die geliebte dazu, aber 
unter der Bedingung fieben neuer Dienftjahre; und fo entipringt 
nun Berbruß aus Verdruß. Die nicht geliebte Gattin ift fruchtbar, 
die geliebte bringt feine Kinder; diefe will wie Sara durch eine 
Magd Mutter werben, jene mißgönnt ihr auch diejen Vortheil. Auch) 
fie führt ihrem Gatten eine Magd zu, und nun ift der gute Erzvater 
ber geplagtefte Mann von der Welt: vier Frauen, Kinder von dreien, 
und fein von der geliebten! Endlich wird auch dieſe beglüct, und 
Sojeph kommt zur Welt, ein Spätling der leidenjhaftlichften Liebe. 
Jakobs vierzehn Dienftjahre find um; aber Laban will in ihm den 
erjten, treuften Knecht nicht entbehren. Sie jchließen neue Bedingungen 
und theilen jich in die Heerden. Laban behält die von weißer Farbe, 
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al3 die der Mehrzahl; die ſcheckigen, gleichſam nur den Ausſchuß, 
läßt fi) Jakob gefallen. Diejer weiß aber auch hier feinen Vortheil 
zu wahren, und wie er durch ein fchlechtes Gericht die Erftgeburt, 
und durch eine VBermummung den väterlichen Segen gewonnen, fo 
verfteht er num, duch Kunft und Sympathie den beften und größten 
Theil der Heerde fich zuzueignen, und wird aud von dieſer Seite 
der wahrhaft würdige Stammvater des Volls Sfrael und ein 
Mufterbild für feine Nachlommen. Laban und die Seinigen bemerken, 
wo nicht das Kunftjtüd, doch den Erfolg. E3 giebt Verdruß; Jakob 
flieht mit allen den Geinigen, mit aller Habe, und entlommt dem 
nachſetzenden Laban theil3 durch Glück, theil3 durch Lift. Nun foll 
ihm Rahel noch einen Sohn fchenfen; fie ftirbt aber in der Geburt: 
der Schmerzenfohn Benjamin überlebt fie, aber noch größern Schmerz 
foll der Altvater bei dem anjcheinenden Berluft feines Sohnes Joſeph 
empfinden. 


Vielleicht möchte Jemand fragen, warum ich dieſe allgemein 
befannten, fo oft wiederholten und ausgelegten Gejchichten hier 
abermal3 umftändlich vortrage. Diefem dürfte zur Antwort dienen, 
daß ich auf feine andere Weife darzuftellen wüßte, wie ich bei meinem 
zerftreuten Leben, bei meinem zerjtüdelten Lernen dennoch meinen 
Geift, meine Gefühle auf. einen Punkt zu einer ftillen Wirkung 
verjammelte; weil ich auf feine andere Weife den Frieden zu ſchildern 
vermöchte, der mich umgab, wenn e3 auch draußen nod fo mild 
und wunderlich herging. Wenn eine ftet3 gefchäftige Einbildungskraft, 
wovon jenes Märchen ein Zeugniß ablegen mag, mid, bald da—, 
bald dorthin führte, wenn das Gemiſch von Zabel und Geſchichte, 
Mythologie und Religion mich zu vermirren drohte, jo flüchtete ich 
gern nach jenen morgenländifchen Gegenden, ich verjenfte mich in 
die erften Bücher Moſis, und fand mich dort unter den ausgebreiteten 
Hirtenftämmen zugleich in der größten Einjamfeit und in der größten 
Geſellſchaft. 

Dieſe Familienauftritte, ehe ſie ſich in eine Geſchichte des 
iſraelitiſchen Volks verlieren ſollten, laſſen uns nun zum Schluß noch 
eine Geſtalt ſehen, an der ſich beſonders die Jugend mit Hoffnungen 
und Einbildungen gar artig ſchmeicheln kann: Joſeph, das Kind der 
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feidenschaftlichiten ehelichen Liebe. Ruhig ericheint er und und Mar 
und prophezeit fich jelbft die Vorzüge, die ihn über feine Familie 
erheben jollten. Durch feine Geſchwiſter ind Unglüd geitoßen, bleibt 
er ftandhaft und rechtlich in der Sflaverei, widerfteht den gefährlichen 
Verſuchungen, rettet fich durch Weiffagung und wird zu hohen Ehren 
nach Berdienft erhoben. Erſt zeigt er fich einem großen Königreiche, 
ſodann den Geinigen hülfreich und nützlich. Er gleicht feinem Urvater 
Abraham an Ruhe und Großheit, feinem Großvater Iſaak an Stille 
und Ergebenheit. Den von feinem Vater ihm angeftammten Gewerbfinn 
übt er im Großen: e3 find nicht mehr Heerden, die man einem 
Schwiegervater, die man für fich jelbft gewinnt, e8 find Bölfer mit 
allen ihren Beligungen, die man für einen König einzuhandeln ver» 
ſteht. Höchſt anmuthig ift diefe natürliche Erzählung, nur erjcheint 
fie zu kurz, und man fühlt jich berufen, fie ins Einzelne auszumalen. 

Ein ſolches Ausmalen bibliicher, nur im Umriß angegebener 
Charaktere und Begebenheiten war den Deutjchen nicht mehr fremd. t) 
Die Perſonen des Alten und Neuen Teſtaments hatten dur Klop- 
ftod ein zartes und gefühlvolles Wejen gewonnen, dad dem 
Knaben fowie Vielen feiner Zeitgenoffen höchlich zuſagte. Bon den 
Bodmerifchen Arbeiten?) diefer Art fam wenig oder nichts zu ihm; 
aber Daniel in der Löwengrube von Mofer?) machte große Wirkung 
auf das junge Gemüth. Hier gelangt ein wohldenkender Geſchäfts— 
und Hofmann duch mandherlei Trübfale zu hohen Ehren, und feine 
Frömmigkeit, durch die man ihn zu verderben drohte, ward früher 
und fpäter jein Schild und feine Waffe. Die Geſchichte Joſephs zu 
bearbeiten, war mir lange jchon wünſchenswerth gewejen; allein ich 
fonnte mit der Form nicht zurecht kommen, bejonder3 da mir feine 
Berdart geläufig war, die zu einer folchen Arbeit gepaßt hätte. Aber 
nun fand ich eine projaische Behandlung ſehr bequem und Tegte mich 
mit aller Gewalt auf die Bearbeitung. Nun fuchte ich die Charaktere 
zu jondern und auszumalen, und durch Einjchaltung von Sneidenzien 





1) Grabe die Geſchichte Joſephs war in beutfhen Dramen und Romanen be& 
16. und 17. Sahrhundert3 vielfah behandelt und mit manden recht unbiblifchen 
Buthaten vermehrt worden. — 2) J. J. Bodmer, der allzu fruchtbare ſchweizeriſche 
Dichter, 1698— 1763, Hatte bie Geſchichte Noahs und feiner Nachlommen in einem 
großen Epos und bie Schidjale Joſephs in zahlreihen Dramen bearbeitet. 
8) Bol. oben ©. 80. 
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und Epifoden bie alte einfache Gefchichte zu einem neuen und 
jelbitftändigen Werke zu machen. Ich bedachte nicht, was freilich 
die Jugend nicht bedenken Tann, daß hiezu ein Gehalt nöthig fei, 
und daß diejer und nur durch das Gewahrwerden der "Erfahrung 
jelbft entipringen könne. Genug, ich vergegenmwärtigte mir alle 
Begebenheiten bis ins Hleinfte Detail und erzählte fie mir der Reihe 
nad auf da3 Genauefte. 

Wa3 mir dieje Arbeit jehr erleichterte, war ein Umjtand, der 
diefes Werk und überhaupt meine Autorjchaft höchſt voluminos zu 
machen drohte. Ein junger Mann von vielen Fähigkeiten !), der aber 
duch Unftrengung und Dimfel blödfinnig geworden war, mohnte 
al3 Mündel in meines Vaters Haufe, lebte ruhig mit der Familie 
und war ſehr ftill und in fich gefehrt und, wenn man ihn auf feine 
gewohnte Weije verfahren ließ, zufrieden und gefällig. Diefer Hatte 
feine afademijchen Hefte mit großer Sorgfalt gejchrieben, und fi 
eine flüchtige®), Tejerlihe Hand erworben. Er beichäftigte fih am 
liebjten mit Schreiben, und jah e3 gern, wenn man ihm etwas zu 
copiren gab; noch lieber aber, wenn man ihm dictirte, weil er ſich 
alsdann in feine glüclichen akademiſchen Jahre verjegt fühlte. Meinem 
Bater, der feine erpedite?) Hand fchrieb, und deſſen deutſche Schrift 
Hein und zittrig war, konnte nicht3 erwünjchter fein, und er pflegte 
daher, bei Bejorgung eigner jomohl al3 fremder Gejchäfte, dieſem 
jungen Manne gewöhnlich einige Stunden des Tags zu Dictiren. 
Ich fand es nicht minder bequem, in der Zwiſchenzeit Alles, mas 
mir flüchtig dur) den Kopf ging, von einer fremden Hand auf 
dem Bapier firirt zu fehen; und meine Erfindungs- und Nach— 
ahmungsgabe wuchs mit der Leichtigkeit de3 Auffaſſens) und Auf» 
bewahrens. 

Ein fo großes Werk als jenes biblijche proſaiſch-epiſche Gedicht 
hatte ich noch nicht unternommen. Es war eben eine ziemlich ruhige 
Beit, und nicht? rief meine Einbildungsfraft aus Paläftina und 
Aegypten zurüd. So quoll mein Manuſeript täglich um jo mehr 
auf, als das Gedicht ſtreckenweiſe, wie ich e3 mir ſelbſt gleichjam in 
die Luft erzählte, auf dem Papier ftand, und nur wenige Blätter 
von Zeit zu Zeit umgefchrieben zu werden brauchten 

1) Rechtscandidat Elauer. — 2) fchnell; vielleicht: „flüſſig“? — 3) Bol. ©. 
127 U. 1. — 4) Der Möglichkeit, e8 auf dem Papiere feftgehalten zu wiſſen. 
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Als das Werk fertig war, denn es fam zu meiner eignen Ber- 
mwunderung wirklich zu Stande, bedachte id, daß von den vorigen 
Jahren mancherlei Gedichte vorhanden ſeien, die mir auch jest nicht 
verwerflich jchienen, welche, in ein Format mit Joſeph zujammen- 
geichrieben, einen ganz artigen Quartband ausmachen würden, dem 
man den Titel vermijchte Gedichte geben könnte; welches mir jehr 
wohl gefiel, weil ich daburd im Stillen befannte und berühmte 
Autoren nahzuahmen Gelegenheit fand.') Ich Hatte eine gute Anzahl 
jogenannter Unafreontijcher Gedichte verfertigt, die mir wegen ber 
Bequemlichkeit des Silbenmaßes und der Leichtigkeit des Inhalts 
jehr wohl von der Hand gingen. Allein diefe durfte ich nicht wohl 
aufnehmen, weil fie feine Reime Hatten, und ich doch vor Allem 
meinem Bater etwas Angenehmes zu erzeigen wünjchte. Deſto mehr 
ſchienen mir geiftliche Oden hier am Platz, dergleichen ich zur Nad)- 
ahmung des jüngjten Gericht? von Elias Schlegel?) ſehr eifrig 
verjucht Hatte. Eine zur Feier der Höllenfahrt Chriſti gejchriebene 
erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beifall, und fie hatte 
das Glüd, mir jelbft noch einige Jahre zu gefallen.) Die fogenannten 
Texte der jonntägigen Kirchenmuſiken, welche jedesmal gebrudt zu 
haben waren, jtudirte ich fleißig. Sie waren freilich jehr ſchwach, 
und ich durfte wohl glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere 
nach der vorgejchriebenen Art verfertigt hatte, ebenjo gut verdienten, 
componirt und zur Erbauung der Gemeinde vorgetragen zu werben. 
Diefe und mehrere dergleichen Hatte ich jeit länger als einem Jahre 
mit eigener Hand abgejchrieben, weil ich durch dieſe Privatübung 
von den Vorſchriften des Schreibemeifters entbunden wurde. Nun— 
mehr aber ward Alles redigirt und in gute Ordnung geftellt, und 
e3 bedurfte feines großen Zuredens, um jolche von jenem fchreibe- 
luftigen jungen Manne reinlich abgefchrieben zu jehen. ch eilte 
damit zum Buchbinder, und ald ich gar bald den jaubern Band 


1) Sammlungen unter dieſem Zitel gehören doch zumeift einer fpätern ala 
ber bier gejchilderten Zeit an. — 2) Joh. Elias Schlegel (1718—1749), auch jpäter 
noch in unferm Werke genannt, ift hauptſächlich durch feine bramatiihen und 
theoretiihen Schriften befannt geworben. Geiſtliche Gedichte giebt es nicht von 
ihm. Daher hat 2. wahrſcheinlich gemacht, daß Adolph Schlegel, des Erftgenannten 
Bruder (1721—1793), gemeint ift, der zwar fein „jüngftes Gericht“, aber ein Gedicht 
„Aber die Strafgerechtigfeit Gottes" gefchrieben hat, das dem Goethe'ſchen nicht 
unähnlid ift. — 8) Vgl. Goethe's Werle, Bd. I, ©. 370, 
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meinem Vater überreichte, munterte er mich mit befonderem Wohl- 
gefallen auf, alle Fahre einen ſolchen Quartanten zu fiefern, melches 
er mit bejto größerer Ueberzeugung that, als ich das Alles nur in 
fogenannten Nebenftunden geleijtet hatte. 

Noch ein anderer Umstand vermehrte den Hang zu diefen theo- 
logifchen, oder vielmehr biblifchen Studien. Der Senior des Mini— 
fteriums, Johann Philipp Frejenius?), ein janfter Mann, von fchönem, 
gefälligem Anſehen, welcher von feiner Gemeinde, ja bon ber 
ganzen Stadt al3 ein eremplarifcher Geijtlicher und guter Kanzel- 
redner verehrt ward, der aber, weil er gegen die Herrnhuter auf- 
getreten, bei den abgejonderten Frommen nicht im beiten Ruf ftand, 
vor der Menge Hingegen fi) durch die Belehrung eines bis zum 
Tode bleffirten freigeiftifchen General3?) berühmt und gleichſam Heilig 
gemacht Hatte, diefer ftarb, und fein Nachfolger Plitt?), ein großer, 
ſchöner, würdiger Mann, der jedoch vom Katheder (er war Profefjor 
in Marburg?) gemwejen) mehr die Gabe zu lehren als zu erbauen mit- 
gebracht Hatte, Fündigte jogleich eine Art von Religions-Curſus an, 
dem er feine Predigten in einem gewiſſen methodiſchen Zufammen- 
hang widmen wollte. Schon früher, da ich doch einmal in die Kirche 
gehen mußte, Hatte ich mir die Eintheilung gemerkt, und konnte 
dann und warn mit ziemlich volljtändiger Recitation einer Predigt 
großthun. Da nun über den neuen Senior Manches für und wider 
in der Gemeine gejprochen wurde, und Viele Fein fonberliches Zu— 
trauen in feine angefündigten didaftifchen Predigten ſetzen wollten, 
jo nahm ich mir vor, jorgfältiger nachzujchreiben, welches mir um 
fo eher gelang, als ich auf einem zum Hören jehr bequemen, übri» 
gen3 aber verborgenen Sig ſchon geringere Verfuche gemacht hatte. 
Ich war höchſt aufmerkſam und behend; in dem Augenblid, daß er 
Amen jagte, eilte ich aus der Kirche und wendete ein paar Stunden 


1) Geb. 22. Dct. 1705 zu Niebermwiefen, feit 1743 Sonntagsprebiger an ber 
Petrikirche in Franffurt, geft. 4. Juli 1761. Er war befonders berühmt durch feine 
bivinatorifhe Gabe und durch feine eifrigen Verſuche, Proſelyten für feinen 
Slauben zu gewinnen. Gegen bie Herenhuter war er in einer 1745 erfchienenen 
Schrift aufgetreten. ©. hat den Frejenius als „Hofprebiger” in ben „‚Belenntniffen 
einer ſchönen Seele" geihilbert. — 2) Des ſächſiſchen Generallientenants von 
Dyhern 1750. Fr. machte von biefer Belehrung dem Bublitum durch eine befonbere 
Schrift Mittheilung. — 3) Web. 1727; trat 1762 an Fr.’ Stelle. — 4) Bielmehr 
in Rinteln, wo er jeit 1745 lehrte. 
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daran, das, was ich auf dem Papier und im Gedächtniß firirt Hatte, 
eilig zu dictiren, jo daß ic) die gefchriebene Predigt noch vor Tiſche 
überreichen konnte. Mein Bater war jehr gloriod über dieſes 
Gelingen, und der gute Hausfreund '), der eben zu Tijche fam, mußte 
die Freude theilen. Diefer war mir ohnehin Höchft günstig, weil ich 
mir feinen Meſſias fo zu eigen gemacht hatte, daß ich ihm, bei meinen 
Öftern Beſuchen, um Giegelabdrüde für meine Wappenfammlung zu 
holen, große Stellen davon vortragen konnte, jo daß ihm die Thränen 
in den Augen ftanden. 

Den nächſten Sonntag feßte ich die Arbeit mit gleichem Eifer 
fort, und weil mid) der Mechanismus derjelben fogar unterhielt, jo 
dachte ich nicht nach über das, was ich jchrieb und aufbemwahrte.?) 
Das erjte Vierteljahr mochten ſich diefe Bemühungen ziemlich gleich 
bleiben; als ich aber zulegt, nach meinem Dünfel, weder bejondere 
Aufklärung über die Bibel jelbjt, noch eine freiere Anficht des 
Dogmas zu finden glaubte, jo jchien mir die Kleine Eitelkeit, die 
dabei befriedigt wurde, zu theuer erfauft, al3 daß ich mit gleichem 
Eifer das Geſchäft Hätte fortfegen jollen. Die erft jo blätterreichen 
Kanzelreden wurden immer magerer, und ich hätte zuletzt dieſe 
Bemühung ganz abgebrochen, wenn nicht mein Vater, der ein Freund 
der Bollftändigfeit war, mich durch gute Worte und Verſprechungen 
dahin gebracht, daß ich bis auf den letzten Sonntag Trinitatis®) 
aushielt, obgleich am Schluffe faum etwas mehr als der Text, bie 
Propofition und die Eintheilung auf Heine Blätter verzeichnet wurden. 

Was dad Bollbringen betrifft, darin Hatte mein Vater eine 
bejondere Hartnädigkeit. Was einmal unternommen ward, follte au3- 
geführt werden, und wenn auch inzwiſchen da3 Unbequeme, Lang» 
weilige, Verdrießliche, ja Unnütze des Begonnenen ſich deutlich offen» 
barte, Es jchien, ald wenn ihm das Vollbringen der einzige Zweck, 
ba3 Beharren die einzige Tugend däuchte. Hatten wir in langen 
Winterabenden im Familienkreife ein Buch angefangen vorzulejen, 
fo mußten wir e3 auch durchbringen, wenn wir gleich ſämmtlich 
babei verzweifelten, und er mitunter felbft der Erfte war, ber zu gähnen 
anfing. Sch erinnere mich noch eines ſolchen Winters, mo wir 


1) Der mehrfad genannte Rath Schneider. — 2) im Gedächtniß behielt. — 
3) ben 21. November. Der erfte Sonntag Trinitatis war der 13. Juni, im Ganzen 
24 Sonntage. 
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Bower's ) Geichichte der Päpfte jo durchzuarbeiten hatten. E3 war 
ein fürdhterlicher Zujtand, indem wenig oder nicht3, was in jenen 
kirchlichen Verhältniffen vorlommt, Kinder und junge Leute anſprechen 
kann. Indeſſen ift mir bei aller Unachtſamkeit und allem Widerwillen 
doch von jener Vorlefung fo viel geblieben, daß ich in fpäteren 
Beiten Manches daranzufnüpfen im Stande war. 

Bei allen diefen fremdartigen Beichäftigungen und Arbeiten, 
die jo fchnell auf einander folgten, daß man fich kaum befinnen 
fonnte, ob fie zuläffig und nützlich wären, verlor mein Vater feinen 
Hauptzwed nicht au3 den Augen Er juchte mein Gedächtniß, meine 
Gabe, etwas zu fallen und zu combiniren, auf juriftifche Gegen- 
ftände zu Ienfen, und gab mir daher ein kleines Buch, in Geftalt 
eines Katechismus, von Hopp?), nad) Form und Anhalt der Inſtitu— 
tionen gearbeitet, in die Hände. ch lernte Fragen und Antworten 
bald auswendig, und fonnte jo gut den Katecheten al3 den Ratechu- 
menen3) vorjtellen; und wie bei dem damaligen Religions-Unterricht 
eine der Hauptübungen war, daß man auf das Behendefte in der 
Bibel aufſchlagen lernte, jo wurde auch Hier eine gleiche Bekanntſchaft 
mit dem Corpus Juris für nöthig befunden, worin ich auch bald 
auf das Vollfommenfte bewandert war. Mein Vater wollte weiter 
gehen, und der Heine Struvet) ward vorgenommen; aber hier ging 
es nicht fo raſch. Die Form des Buches war für den Anfänger 
nicht fo günftig, daß er fich jelbjt Hätte aushelfen können, und 
meined Vaters Art zu doeiren nicht fo Tiberal, daß fie mich an- 
geſprochen hätte. 

Nicht allein durch die Friegeriichen Zuftände, in denen wir uns 
feit einigen Jahren befanden, fondern auch durch das bürgerliche 
Reben ſelbſt, durch Leſen von Geichichten und Romanen, war e3 
uns nur allzu deutlich, daß e3 jehr viele Fälle gebe, in welchen die 
Geſetze ſchweigen und dem Einzelnen nicht zu Hülfe fommen, der 
dann fehen mag, wie er ji) aus der Sache zieht. Wir waren num 


1) Die deutfche Ueberſetzung biefes Werks eines 1726 zum Proteftantismus 
äbergegangenen Scottländers erihien 1751 — 1780 in zehn Bänden unb umfaßt 
nur die erften Jahrhunderte der Geſchichte des Bapftthums, — 2) Das Feine, zuerft 
1684 erjchienene Examen justitutionum imperialium. Hoppe (Hoppius) war 
BVrofefior in Danzig geweien. — 3) Prüfenden und Geprüften. — 4) Die juris- 
prudentia romano-germanica forensis, für den Gerichtägebraud) beftimmt, zuerft 
1670 erihienen. 
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herangewachſen, und dem Schlendriane nad jollten wir auch neben 
andern Dingen fechten und reiten lernen, um ung gelegentlich unjerer 
Haut zu wehren, und zu Pferde fein fchülerhaftes Anjehn zu Haben. 
Wa3 den erjten Punkt betrifft, jo war uns eine folche Uebung jehr 
angenehm: denn wir Hatten und jchon längft Haurapiere von Hajel- 
ftöden, mit Körben von Weiden jauber geflochten, um die Hand 
zu ſchützen, zu verichaffen gewußt. Nun durften wir uns wirklich 
ftählerne Klingen zulegen, und das Gerajjel, was wir damit machten, 
war jehr lebhaft. 

Zwei Fechtmeifter befanden fich in der Stadt: ein älterer erniter 
Deuticher, der auf die ftrenge und tüchtige Weile zu Werke ging, 
und ein Franzoſe, der feinen Vortheil durch Avanciren und Reti— 
riren, durch leichte, flüchtige Stöße, welche ftet3 mit einigen Aus» 
rufungen begleitet waren, zu erreichen ſuchte. Die Meinungen, 
welche Art die beite jei, waren getheilt. Der Heinen Gejellichaft, 
mit welcher ich Stunde nehmen jollte, gab man den Franzofen, und 
wir gemöhnten ung bald, vorwärts und rückwärts zu gehen, aus» 
zufallen und und zurüdzuziehen, und dabei immer in die herkömm— 
lihen Schreilaute auszubrehen. Mehrere von unjern Belannten 
aber Hatten fich zu dem deutjchen Fechtmeifter gewendet, und übten 
gerade das Gegentheil. Dieje verjchiedenen Arten, eine jo wichtige 
Uebung zu behandeln, die Ueberzeugung eines Jeden, daß jein Meiſter 
der bejjere fei, brachte wirklich eine Spaltung unter die jungen Leute, 
die ungefähr von einem Alter waren, und e3 fehlte wenig, fo hätten 
die Fechtichulen ganz ernitliche Gefechte veranlaßt, denn faft ward 
ebenjo ſehr mit Worten geftritten, al3 mit der Klinge gefochten, 
und um zulegt der Sache ein Ende zu machen, ward ein Wettlampf 
zwifchen beiden Meiftern veranftaltet, deſſen Erfolg ich nicht um— 
ftändlich zu bejchreiben brauche. Der Deutjche ftand in feiner Poſitur 
wie eine Mauer, paßte auf feinen Vortheil, und wußte mit Battiren !) 
und Legiren feinen Gegner ein- über das andre Mal zu entwaffnen. 
Diejer behauptete, das jei nicht Raifon, und fuhr mit feiner Be- 
mweglichkeit fort, den Andern in Athen zu ſetzen. Auch brachte er 
dem Deutihen wohl einige Stöße bei, die ihn aber felbft, wenn es 
Ernft geweſen wäre, in die andre Welt gejchidt hätten. 





1) Anſchlagen. 
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Umftände vernahm, wie Alles hergegangen: fo bedauerte ich die un— 
glüdlichen Menjchen, welche man wohl al3 Opfer, die einer künftigen 
befjern Berfafjung gebracht worden, anjehen dürfe; denn von jener 
Beit fchrieb fi die Einrichtung Her, nad) welcher ſowohl das alt- 
ablihe Haus Limpurg, dad aus einem Club entiprungene Haus 
Franenftein, ferner Juriſten, Kaufleute und Handwerker an einem 
Negimente Theil nehmen jollten, das, durch eine auf Venetianifche 
Weife verwidelte Ballotage ergänzt, von bürgerlichen Collegien ein- 
geſchränkt, das Rechte zu thun berufen war, ohne zu dem Unrechten 
fonderliche Freiheit zu behalten. 

Zu den ahnungsvollen Dingen, die den Knaben und aud) wohl 
den Küngling bedrängten, gehörte bejonderd der Zuftand der Juden— 
ftadt, eigentlich Die Judengaſſe genannt, meil fie faum aus etwas 
mehr als einer einzigen Straße befteht‘), welche in frühen Zeiten 
zwijchen Stadtmauer und Graben wie in einen Zwinger mochte 
eingeflemmt worden fein. Die Enge, der Schmuß, das Gewimmel, 
der Accent einer unerfreulichen Sprache, Alles zufammen machte den 
unangenehmften Eindrud, wenn man auch nur am Thore vorbei- 
gehend Hineinjah. E3 dauerte lange, bis ich allein mic) Hineinmwagte, 
und ich fehrte nicht leicht wieder dahin zurüd, wenn ich einmal den 
Budringlichkeiten jo vieler etwas zu ſchachern unermüdet fordernder 
oder anbietender Menjchen entgangen war. Dabei jchmwebten bie 
alten Märchen von Grauſamkeit der Juden gegen die Chriſtenkinder?), 
die wir in Gottfried's Chronik gräßlich abgebildet gejehen, düſter vor 
dem jungen Gemüth. Und ob man gleich in der neuern Zeit beffer 
von ihnen dachte, jo zeugte doch das große Spott- und Schand- 
gemälde, welches unter dem BrüdentHurm an einer Bogenwand, 
zu ihrem Unglimpf, noch ziemlich zu jehen wars), außerordentlich) 
gegen fie: denn es war nicht etwa durch einen Privatmuthiwillen, 
fondern aus öffentlicher Anftalt verfertigt worden. 


1) Auf dem Wollgraben. — In ben legten Jahrzehnten find viele Häufer ber 
alten Judengaſſe niedergelegt worden, jo dab das Ausſehn des ganzen Stadttheils 
völlig verändert morben ift. — 2) Die Sage, dab bie Juden zu ihrem Ofterfeft 
Ehriftenblut brauchten und, um fich ſolches zu verfchaffen, Chriſtenkinder fchlachteten. 
Diefe felbft bis in die neuefte Zeit geglaubte Lügenhafte Erfindung koſtete vielen 
Tauſenden unfchulbiger Juden das Leben. — 3) Man forgte ſchon damals nicht mehr 
für Reinhaltung des Bildes, um es allmählich unfenntlich werben zu laſſen. 1801 wurbe 
ed ganz weggeſchafft. Es jtellte die Marterung eines Ehriftenkindes durch Die Juden dar. 
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die Erziehungsmarime aufgejtellt, daß Mlles der Jugend auf 
eine leichte, Iuftige und bequeme Art beigebracht werden müſſe; 
woraus denn aber auch wieder andere Hebel und Nachtheile ent» 
iprungen find. 

Mit der Annäherung des Frühlings ward e3 bei und aud 
wieder ruhiger, und wenn ich mir früher da3 Anjchauen der Stadt, 
ihrer geiftlichen und meltlichen, öffentlihen und Privatgebäude zu 
verichaffen fucchte, und beſonders an dem damals noch vorherrichenden 
AltertHümlichen das größte Vergnügen fand, fo war ich nachher 
bemüht, durch die Lersner'ſche Chronik!) und durch andre unter 
meined Bater3 Francofurtenfien befindliche Bücher und Hefte die 
Perſonen vergangener Zeiten mir zu vergegenwärtigen; welches mir 
denn auch durch große Aufmerkjamkeit auf das Bejondere der Zeiten 
und Sitten und bedeutender AIndividualitäten ganz gut zu gelingen 
ſchien. 

Unter den alterthümlichen Reſten war mir, von Kindheit an, 
der auf dem Brückenthurm aufgeſteckte Schädel eines Staatsverbrechers 
merkwürdig geweſen, der von dreien oder vieren, wie die leeren 
eiſernen Spitzen auswieſen, ſeit 1616 ſich durch alle Unbilden der 
Beit und Witterung erhalten hatte.) So oft man von Sachſen— 
haufen nad) Frankfurt zurückehrte, hatte man den Thurm vor fid 
und der Schädel fiel ins Auge. Ich ließ mir al3 Knabe jchon gern 
die Geſchichte diefer Aufrührer, des Fettmilch und feiner Genoffen, 
erzählen, wie fie mit dem Stadtregiment unzufrieden gewejen, fich 
gegen bafjelbe empört, Meuterei angejponnen, die Judenſtadt ge- 
plündert und gräßliche Händel erregt, zuleßt aber gefangen und von 
faiferlichen Abgeordneten zum Tode verurtheilt worden. Späterhin 
lag mir daran, die nähern Umſtände zu erfahren, und was es denn 
für Leute geweſen, zu vernehmen. WS ich nun aus einem alten, 
gleichzeitigen, mit Holzichnitten verjehenen Buche erfuhr, daß zwar 
diefe Menfchen zum Tode verurtheilt, aber zugleich auch viele Raths— 
herren abgejegt worden, weil mancherlei Unordnung und fehr viel 
Unverantwortliche3 im Schwange geweſen; da ich nun die nähern 


1) Erſchien in zwei Yoliobänden, Frankfurt 1706 und 1734. Der Verfaffer war 
Achilles Auguftus v. Leräner, Patricius nobilis der Stadt Frankfurt, ber vor dem 
Erfcheinen bes zweiten Bandes ſtarb. — 2) Auch biejer ift 1801 beim Abbruch des 
Brüdenthurms verſchwunden. 
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waren nicht Wenige, die fich das verbotene Vergnügen gleichfalls 
zu verihaffen mußten. Sa, wenn e3 dem Autor um Bublicität zu 
thun war, jo hätte er jelbft nicht befjer dafür jorgen können. 

Jedoch auch friedlichere Anläffe führten mich in der Stadt Hin 
und wieder. Mein Vater hatte mich früh gewöhnt, Heine Gejchäfte 
für ihn zu beforgen. Beſonders trug er mir auf, die Handwerker, 
die er in Arbeit feßte, zu mahnen, da fie ihn gewöhnlich länger 
als billig aufhielten, meil er Alles genau wollte gearbeitet haben 
und zulegt bei prompter Bezahlung die Preife zu mäßigen pflegte. 
Ic gelangte dadurch fait in alle Werkftätten, und da e3 mir an- 
geboren war, mich in die Zuftände Anderer zu finden, eine jede 
bejondere Art des menjchlichen Dafeins zu fühlen und mit Gefallen 
daran Theil zu nehmen, jo brachte ich manche vergnügliche Stunde 
durch Anlaß folder Aufträge zu, lernte eines Jeden Verfahrungsart 
fennen, und was bie unerläßlichen Bedingungen diefer und jener 
Lebensweiſe für freude, für Leid, Beſchwerliches und Günftiges mit 
fi führen. ch näherte mich dadurch diefer thätigen, dad Untere 
und Obere verbindenden Klaffe. Denn wenn an ber einen Geite 
Diejenigen ftehen, die fich mit den einfachen und rohen Erzeugniffen 
beichäftigen, an der andern Solche, die jchon etwas Verarbeitetes 
genießen wollen, fo vermittelt der Gemwerker !) dur Sinn und Hand, 
daß jene Beiden etwas von einander empfangen und Jeder nad 
femer Art jeiner Wünfche theilhaftig werden Tann. Das Familien- 
weſen eines jeden Handwerks, das Geftalt und Farbe von der Be- 
ihäftigung erhielt, war gleichfall3 der Gegenftand meiner ftilfen 
Aufmerkſamkeit, und jo entwidelte, fo beftärkte ſich in mir das Gefühl 
ber Gleichheit, wo nicht aller Menjchen, doch aller menfchlichen 
Buftände, indem mir das nadte Dafein als die Hauptbedingung, 
da3 Uebrige alles?) aber al3 gleichgültig und zufällig erjchien. 

Da mein Vater fich nicht leicht eine Ausgabe erlaubte, die durch 
einen augenblidlihen Genuß ſogleich wäre aufgezehrt worden: wie 
ich mich denn faum erinnere, daß wir zufammen jpazieren gefahren, 
und anf einem Luftorte Etwas verzehrt hätten; jo war er dagegen 
nicht karg mit Anſchaffung jolcher Dinge, die bei innerm Werth auch 


1) Meifter eines Gewerbes, Handwerler. — 2) = alles Uebrige; „alles“ ift 
Adjectivum. 
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einen guten äußern Schein haben. Niemand konnte den Frieden 
mehr wünſchen ala er, ob er gleich in der letzten Zeit vom Kriege 
nicht die mindeſte Bejchwerlichfeit empfand. In dieſen Gefinnungen 
hatte er meiner Mutter eine goldne mit Diamanten bejegte Dofe 
veriprochen, welche fie erhalten jollte, jobald der Friede publicirt 
würde. In Hoffnung dieſes glüdlichen Ereigniffes arbeitete man 
ſchon einige Jahre an diefem Geſchenk. Die Doſe jelbjt von ziem- 
fiher Größe ward in Hanau verfertigt: denn mit den dortigen Gold» 
arbeitern, jo wie mit den Vorſtehern der Seidenanftalt, ftand mein 
Vater in gutem Bernehmen. Mehrere Zeichnungen wurden dazu 
verfertigt; den Dedel zierte ein Blumenkorb, über welchem eine 
Taube mit dem Delzweige jchwebte. Der Raum für die Jumelen 
war gelaffen '), die theils an der Taube, theils an den Blumen, 
theil3 auch an der Stelle, wo man bie Doje zu öffnen pflegt, ans 
gebracht werden follten. Der Juwelier, dem die völlige Ausführung 
nebft den dazu nöthigen Steinen übergeben ward, hieß Lautenjad 
und war ein gejchicter, muntrer Dann, der, wie mehrere geiftreiche ?) 
Künftler, ſelten das Nothwendige, gewöhnlich aber das Willfürliche 
that, was ihm Vergnügen machte. Die Jumelen, in der Figur mie 
fie auf dem Dojendedel angebracht werben follten, waren zwar bald 
auf ſchwarzes Wachs gejegt und nahmen fich ganz gut aus; allein 
fie wollten fi von da gar nicht ablöfen, um aufs Gold zu gelangen. 
Am Anfange ließ mein Vater die Sache noch jo anftehen; al3 aber 
die Hoffnung zum Frieden immer lebhafter wurde, al3 man zulegt 
fhon die Bedingungen, bejonders die Erhebung des Erzherzogs 
Joſeph zum Römifchen König, genauer wiffen wollte, jo ward mein 
Bater immer ungeduldiger, und ich mußte wöchentlich ein paar Mal, 
ja zulegt faft täglich den faumfeligen Künftler bejuchen. Durch mein 
unabläffiges Duälen und Bureden rückte die Arbeit, wiewohl langjam 
genug, vorwärt3: denn weil fie von der Art war, daß man fie bald 
vornehmen, bald wieder aus den Händen legen konnte, fo fand fich 
immer Etwas, wodurch fie verdrängt und bei Seite gejchoben wurde. 

Die Haupturfache dieſes Benehmens indeß mar eine Arbeit, 
die der Künftler für eigene Rechnung unternommen hatte. Seder- 


1) frei gelaflen. — 2) „geiftreihe“ wohl mit Unrecht in der U. I. H. aus 
gelafien; „mehrere Künftler” klingt zu matt. 
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mann mußte, daß Kaifer Franz eine große Neigung zu Juwelen, 
bejonders auch zu farbigen Steinen, hege. Lautenjad Hatte eine 
anjehnliche Summe, und, wie fich jpäter fand, größer als fein Ber- 
mögen, auf dergleichen Ebdeljteine verwandt, und daraus einen 
Blumenftrauß zu bilden angefangen, in welchem jeder Stein nad 
feiner Form und Farbe günftig Hervortreten und das Ganze ein 
Kunftftüc geben follte, werth, in dem Schatzgewölbe eines Kaiſers 
aufbewahrt zu ftehen. Er hatte nach feiner zeritreuten ') Art mehrere 
Jahre daran gearbeitet, und eilte nun, weil man nad) dem bald 
zu hoffenden Frieden die Ankunft des Kaifer zur Krönung feines 
Sohnes in Frankfurt erwartete, es vollftändig zu machen und endlich 
zufammenzubringen. Meine Luft, dergleichen Gegenftände kennen 
zu lernen, benußte er jehr gewandt, um mich als einen Mahnboten 
zu zerjtreuen und von meinem Vorſatz abzulenken. Er fuchte mir 
die Kenntniß dieſer Steine beizubringen, machte mich auf ihre Eigen- 
ichaften, ihren Werth aufmerkſam, fo daß ich jein ganzes Bouquet 
zulegt auswendig wußte, und es ebenjo gut wie er einem Runden 
hätte anpreijend vordemonjtriren können. Es ift mir noch jetzt 
gegenwärtig, und ich habe wohl fojtbarere, aber nicht anmuthigere 
Schau» und Prachtſtücke diefer Art gejehen. Außerdem bejaß er 
noch eine Hübjche Kupferfammlung und andere Kunftwerfe, über die 
er fich gern unterhielt, und ich brachte viele Stunden nicht ohne Nuben 
bei ihm zu. Endlich, al wirklich der Congreß zu Hubertöburg ſchon 
fejtgejegt war, that er aus Liebe zu mir ein Webriges, und die Taube 
zujammt den Blumen gelangte am Friedensfeſte wirklich in die Hände 
meiner Mutter. 

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt ich denn auch, um bei den 
Malern beftellte Bilder zu betreiben. Mein Vater hatte bei fich den 
Begriff feftgejegt, und wenig Menſchen waren davon frei, daß ein 
Bild auf Holz gemalt einen großen Vorzug vor einem andern habe, 
da3 nur auf Leinwand aufgetragen jei. Gute eichene Bretter von 
jeder Form zu befigen, war deswegen meines Vaters große Sorgfalt, 
indem er wohl wußte, daß die leichtjinnigern Künftler fich gerade 
in diefer wichtigen Sache auf den Tiicher?) verließen. Die älteften 


1) nit — flüdtig, fondern = fi) bald hierhin, bald dorthin wendend. — 
2) ältere Form für ‚Tiſchler“. 
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Bohlen wurden aufgefucht, der Tiicher mußte mit Leimen, Hobeln 
und Burichten derjelben aufs Genauefte zu Werke gehen, und dann 
blieben fie Jahre lang in einem obern Zimmer verwahrt, wo fie 
genugjam austrodnen konnten. Ein folches köſtliches Bret ward 
dem Maler Yunder anvertraut, der einen verzierten Blumentopf 
mit den bebeutenditen Blumen nad) der Natur in feiner Fünftlichen 
und zierlihen Weiſe darauf darftellen ſollte. Es war gerade im 
Frühling, und ich verjäumte nicht, ihm wöchentlich einigemal die 
ihönften Blumen zu bringen, die mir unter die Hand famen; welche 
er denn auch fogleich einjchaltete, und das Ganze nad) und nad) 
aus diefen Elementen auf das Treulichite und Fleißigſte zufammen- 
bildete. Gelegentlich Hatte ich auch wohl einmal eine Maus gefangen, 
die ich ihm brachte, und die er als ein gar fo zierliches Thier nadj- 
zubilden Luft hatte, auch fie wirklich aufs Genauefte vorftellte, wie 
fie am Fuße des WBlumentopfes eine Kornähre benafht. Mehr 
dergleichen unjchuldige Naturgegenftände, als Schmetterlinge und 
Käfer, wurden herbeigeſchafft und dargeftellt, jo daß zulegt, was 
Nahahmung und Ausführung betraf, ein höchſt ſchätzbares Bild 
beilammen war. 

Ach wunderte mich daher nicht wenig, al3 der gute Mann mir 
eines Tages, da die Arbeit bald abgeliefert werden follte, umftändlich 
eröffnete, wie ihm das Bild nicht mehr gefalle, indem es wohl im 
Einzelnen ganz gut gerathen, im Ganzen aber nicht gut componirt 
jei, weil es jo nach und nad) entftanden, und er im Anfange das 
Berjehen begangen, ſich nicht mwenigftend einen allgemeinen Plan 
für Licht und Schatten, jo wie für Farben zu entwerfen, nach welchem 
man die einzelnen Blumen hätte einordnen können. Er ging mit 
mir da3 während eines halben Jahrs vor meinen Augen entftandene 
und mir theilweife gefällige‘) Bild umftändlih durch, und mußte 
mid zu meiner Betrübniß vollfommen zu überzeugen. Auch hielt 
er die nachgebildete Maus für einen Mißgriff: denn, fagte er, ſolche 
Thiere haben für viele Menjchen etwas Schauderhaftes, und man 
follte fie da nicht anbringen, wo man Gefallen erregen will. ch 
hatte nun, wie es Demjenigen zu gehen pflegt, der fich von einem 
Borurtheile geheilt fieht und fich viel klüger dünft, al3 er vorher 


1) nicht — gefallende, fonbern = mir zu Gefallen entftanbene. 
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gemejen, eine wahre Verachtung gegen dies Kunſtwerk, und ftimmte 
dem Künftler völlig bei, al3 er eine andere Tafel von gleicher Größe 
verfertigen ließ, worauf er, nad) dem Gejchmad, den er befaß, ein 
befier geformtes Gefäß und einen Funftreicher geordneten Blumenftrauß 
anbrachte, auch die lebendigen kleinen Beimefen zierlih und erfreulich 
ſowohl zu wählen al3 zu vertheilen wußte. Auch diefe Tafel malte 
er mit der größten Sorgfalt, doch freilich nur nach jener jchon 
abgebildeten, oder aus dem Gedächtniß, das ihm aber bei einer 
jehr langen und emfigen Praxis gar wohl zur Hülfe kam. Beide 
Gemälde waren nun fertig, und wir hatten eine entjchiedene Freude 
an dem lebten, da3 wirklich Funftreicher und mehr in die Augen 
fiel. Der Vater ward anftatt mit einem mit zwei Stüden überrafcht 
und ihm die Wahl gelafjen. Er billigte unſere Meinung und Die 
Gründe berjelben, befonder3 auch den guten Willen und die Thätigfeit; 
entſchied ſich aber, nachdem er beide Bilder einige Tage betrachtet, 
für das erfte, ohne über diefe Wahl weiter viele Worte zu machen. 
Der Künftler, ärgerlih, nahm fein zweites mwohlgemeinte® Bild 
zurüd, und konnte fich gegen mich der Bemerkung nicht enthalten, 
daß die gute eichne Tafel, worauf da3 erfte gemalt ftehe, zum 
Entfchluß des Vater gewiß das Ihrige beigetragen habe. 

Da ich Hier wieder der Malerei gedenke, jo tritt in meiner 
Erinnerung eine große Anftalt hervor, in der ich viele Zeit zubradhte, 
weil fie und deren Borfteher mich befonderd an fi zog. E3 war 
die große Wachstuchfabrik, welche der Maler Nothnagel errichtet 
hatte, ein gejchicter Künftler, der aber wohl durch feine Denkweiſe 
mehr zum Fabrikwefen al3 zur Kunft Hinneigte. In einem fehr 
großen Raume von Höfen und Gärten wurden alle Arten von 
Wachstuch gefertigt, von dem rohjten an, dad mit der Spatel) 
aufgetragen wird, und dad man zu Rüftwagenund ähnlichem Gebraud) 
benußte, durch die Tapeten Hindurch, welche mit Formen abgedrudt 
wurden, bi3 zu den feinern und feinften, auf welchen bald dhinefijche 
und phantaftifche, bald natürliche Blumen abgebildet, bald Figuren, 
bald Landſchaften durch den Pinſel gefchietter Arbeiter dargeftellt 
wurden.) Diefe Mannichfaltigfeit, die ins Unendliche ging, ergegte 
mich ehr. Die Beichäftigung jo vieler Menjchen von der gemeinſten 


1) Feine Schaufel. — 2) Bgl. oben S. 106. 
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Urbeit bis zu folchen, denen man einen gemiljen Kunftwerth kaum 
verjagen konnte, war für mich Höchft anziehend. Ach machte Belannt- 
ichaft mit diefer Menge in vielen Simmern hintereinander arbeitenden 
jhgern und ältern Männern, und legte auch wohl felbft mitunter 
Hand an. Der Vertrieb diefer Waare ging außerordentlich ftark. 
Wer damald baute oder ein Gebäude möhlirte, wollte für feine 
Lebenszeit verforgt jein, und diefe Wachstuchtapeten waren allerdings 
unverwüftlih. Nothnagel jelbjt hatte genug mit Leitung des Ganzen 
zu thun, und jaß in feinem Comptoir umgeben von FFactoren und 
Handlungsdienern. Die Zeit, die ihm übrig blieb, beichäftigte er 
fi) mit feiner Kunftfammlung, die vorzüglih aus Kupferftichen 
beitand, mit denen er, jo wie mit Gemälden, die er beſaß, auch wohl 
gelegentlih Handel trieb. Zugleich Hatte er das Nadiren Tieb 
gewonnen; er äßte verjchiedene Blätter und ſetzte diefen Kunſtzweig 
bis in feine jpätejten Jahre fort. 

Da jeine Wohnung nahe am Ejchenheimer Thore lag, jo führte 
mich, wenn ich ihn bejucht hatte, mein Weg gewöhnlich zur Stadt 
hinaus und zu den Grundjtüden, welche mein Vater vor den Thoren 
befaß. Das eine war ein großer Baumgarten, deſſen Boden ala 
Wieje benutzt wurde, und worin mein Water dad Nachpflanzen der 
Bäume, und was fonft zur Erhaltung diente, jorgfältig beobachtete, 
obgleih da3 Grundſtück verpachtet war. Noch mehr Beichäftigung 
gab ihm ein jehr gut unterhaltener Weinberg vor dem Friedberger 
Thore, mojelbft zwijchen den Reihen der Weinftöde Spargelreihen 
mit großer Sorgfalt gepflanzt und gewartet wurden. Es verging in 
der guten Jahrszeit faft fein Tag, daß nicht mein Vater ſich hinaus 
begab, da wir ihn denn meift begleiten durften und fo von den 
erften Erzeugniffen des Frühlings bis zu den lebten des Herbites 
Genuß und Freude hatten. Wir lernten nun auch mit den Garten- 
geſchäften umgehen, die, weil fie fich jährlich wiederholten, ung endlich) 
ganz befannt und geläufig wurden. Nach mancherlei Früchten des 
Sommer? und Herbftes war aber doc zulegt die Weinlefe das 
Luſtigſte und am meijten Erwünſchte; ja, es ift feine Frage, daß, 
wie der Wein jelbft den Orten und Gegenden, wo er wächſt und 
getrunfen wird, einen freiern Charakter giebt, jo auch dieſe Tage 
der Weinlefe, indem fie den Sommer jchließen und zugleich den 
Winter eröffnen, eine unglaubliche Heiterkeit verbreiten Luft und 
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Jubel erjtreckt fich über eine ganze Gegend. Des Tages hört man 
von allen Eden und Enden Jauchzen und Schießen, und de3 Nachts 
verfünden bald da, bald dort Raketen und Leuchtkugeln, daß man 
noch überall wach und munter diefe Feier gern fo lange ala möglich 
ausdehnen möchte. Die nachherigen Bemühungen beim Keltern und 
während der Gährung im Keller gaben uns auch zu Haufe eine 
heitere Beichäftigung, und fo kamen wir gewöhnlich in den Winter 
hinein, ohne es recht gewahr zu werden. 

Diejer ländlichen Beligungen erfreuten wir und im Frühling 
1763 um jo mehr, al3 uns der 15. Februar dieſes Jahrs durch 
den Abſchluß des Hubertöburger Friedens zum feftlihen Tage 
geworden, unter deſſen glüdlichen Folgen !) der größte Theil meines 
Lebens verfließen ſollte. Ehe ich jedoch weiter jchreite, Halte ich es 
für meine_Schuldigfeit, einiger Männer zu gedenken, welche einen 
bedeutenden Einfluß auf meine Jugend ausgeübt. 

Bon Olenſchlager?), Mitglied des Haufes Frauenftein?), Schöff 
und Schwiegerjohn des oben erwähnten Doctor Orth), ein fchöner, 
behaglicher, fanguiniicher Mann. Er hätte in feiner burgemeifterlichen 
Feittracht gar wohl den angejehenften franzöfiichen PBrälaten vorjtellen 
fönnen. Nach feinen afademifchen Studien hatte er fih in Hof- 
und Staatögeichäften umgethan, und jeine Reifen auch zu diejen Zwecken 
eingeleitet. Er hielt mic, bejonderd werth und ſprach oft mit mir 
bon den Dingen, die ihn vorzüglich intereffirten. Ich war um ihn, 
als er eben feine Erläuterung der gulönen®) Bulle jchrieb; da 
er mir denn den Werth und die Würde dieſes Documents ſehr 
deutlich herauszuſetzen mußte. Auch dadurd) wurde meine Einbildung3- 
fraft in jene milden und unruhigen Zeiten zurüdgeführt, daß ich 
nicht unterlafjen konnte, dasjenige, was er mir gejchichtlich erzählte, 
gleichjam als gegenmwärtig, mit Nusmalung der Charakter und Umftände, 


1) Nämlich bes frieblihen Zuſtandes von 1763 bis 1792. — 2) Johann 
Daniel D., geb. 1711, geft. 1778. Geit 1748 war er Mitglied des Raths und be— 
fleidete mehrmals das Amt eines Bürgermeifterd. Geine „neue Erläuterung“ der 
goldenen Bulle erſchien 1766. — In ben „Belenntniffen einer ſchönen Seele* 
wird er als Narcifjus vorgeführt. — 8) Die Frankfurter Patricier theilten fih in 
zwei große Parteien, bie fi nach dem Haufe Limburg und Frauenftein nannten. 
D. trat übrigens in bie letztere Gefellichaft erft 1771 ein; den adligen Namen führte 
er jeit 1745, ohne daß von einer Standeserhbhung etwas befannt iſt — 4) Bol. 
oben ©. 76. — 5) So lautet das Wort auf dem Titel des Olenſchlager'ſchen Wertes. 
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und mandmal jogar mimifch darzuftellen; woran er denn große 
Sreude hatte, und duch feinen Beifall mid zur Wiederholung 
aufregte. 

Ich hatte von Kindheit auf die wunderliche Gewohnheit, immter 
die Anfänge der Bücher und Abtheilungen eines Werks auswendig 
zu lernen, zuerſt der fünf Bücher Moſis, ſodann der Aeneide und 
der Metamorphojen. So machte ich es nun aud mit der goldenen 
Bulle, und reizte meinen Gönner oft zum Lächeln, wenn ich ganz 
ernfthaft unverjehend ausrief! omne regnum in se divisum de- 
solabitur: nam prineipes ejus facti sunt socii furum.) ®er 
Huge Mann fchüttelte Tächelnd den Kopf und ſagte bedenflih: Was 
müſſen da3 für Zeiten geweſen fein, in welchen der Kaijer auf einer 
großen Reichsverſammlung feinen Fürften dergleichen Worte ins 
Geſicht publiciren Tief! 

Bon Dlenichlager hatte viel Anmuth im Umgang. Man jah 
wenig Gejellichaft bei ihm, aber zu einer geiftreichen Unterhaltung 
war er jehr geneigt, und er veranlaßte uns junge Leute, von Zeit 
zu Beit ein Schaufpiel aufzuführen: denn man hielt dafür, daß eine 
jolche Uebung der Jugend beſonders nüßlich fei. Wir gaben den 
Kanut von Schlegel?), worin mir die Rolle des Königs, meiner 
Schweſter die Ejtrithe?), und Ulfo dem jüngern Sohn des Haufez *) 
zugetheilt wurde. Sodann wagten wir ung an ben Britannicus >), denn 
wir jollten nebjt dem Schaufpielertalent auch die Sprache zur Uebung 
bringen. Ich erhielt den Nero, meine Schweiter die Agrippine, und 
der jüngere Sohn den Britannicus. Wir wurden mehr gelobt, ala 
wir verdienten, und glaubten, e3 noch beffer gemacht zu haben, als 
wie wir gelobt wurden. So ftand ich mit diefer Familie in dem 
beiten Berhältniß, und bin ihr manches Vergnügen und eine fchnellere 
Entwidlung ſchuldig geworden. 

Bon Reinel), aus einem altadlichen Haufe, tüchtig, recht 
Ichaffen, aber ftarrjinnig, ein Hagrer, ſchwarzbrauner Mann, den 


1) „Jedes in ſich gefpaltene Meich wird zu Grunde gerichtet; benn feine 
Fürften find Diebsgenofien geworben.” — 2) Drama aus der däniſchen Geſchichte 
von oh. Elias Schlegel, 1748. — 3) So ift mit 2. ftatt des von G. unrichtig 
geichriebenen Elfriede zu leſen. — 4) Joh. Nicolaus, geb. 1751. — 5) Trauer⸗ 
fpiel von Racine — 6) Friedrich Ludwig v. Reined, geb. 1707, geft. 1775, ein 
fehr reiher Mann, Befiger einer großen Weinhandlung. 
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ich niemals lächeln gejehen. Ihm begegnete das Unglüd, daß feine 
einzige Tochter !) Durch einen Hausfreund entführt wurde. Er verfolgte 
feinen Schwiegerfohn mit dem heftigften Proceß, und meil die 
Gerichte, in ihrer Förmlichkeit, feiner Rachjucht weder fchnell noch 
ſtark genug willfahren wollten, überwarf er fich mit diefen, und e3 
entftanden Händel aus Händeln, Proceffe aus Proceſſen. Er zog ſich 
ganz in fein Haus und einen daranftoßenden Garten zurüd, Iebte 
in einer weitläufigen, aber traurigen Unterjtube, in die feit vielen 
Sahren fein Pinfel eines Tünchers, vielleicht kaum der Kehrbefen 
einer Magd gelommen war. Mich konnte er gar gern leiden, und 
hatte mir feinen jüngern Sohn?) befonder3 empfohlen. Seine älteften 
Freunde, die fi) nad ihm zu richten wußten, feine Gejchäftsleute, 
feine Sachwalter jah er manchmal bei Tifhe, und unterließ dann 
niemals, auch mid) einzuladen. Man af ſehr gut bei ihm und trant 
noch beffer. Den Gäften erregte jedoch ein großer, aus vielen Riten 
rauchender Dfen die ärgſte Pein. Einer der Bertrauteften wagte 
einmal, die zu bemerfen, indem er den Hausherren fragte: ob er 
denn jo eine Unbequemlichkeit den ganzen Winter aushalten könne. _ 
Er antwortete darauf, al3 ein zweiter Timon?) und Heautontimoru- 
menos‘): „Wollte Gott, dies wäre das größte Uebel von denen, bie 
mic) plagen!” Nur fpät ließ er fich bereden, Tochter und Entel 
twiederzujehen. Der Schwiegerjohn durfte ihm nicht wieder vor 
Augen. 

Auf diefen jo braven als unglüdlihen Mann wirkte meine 
Gegenwart ſehr günftig: denn indem er fich gern mit mir unter- 
hielt und mid) bejonder8 von Welt- und Staatsverhältnifjen belehrte, 
ſchien er ſelbſt fich erleichtert und erheitert zu fühlen. Die wenigen 
alten Freunde, die fi) noch um ihn verfammelten, gebrauchten mic 
daher oft, wenn fie feinen verdrießlihen Sinn zu mildern und ihn 
zu irgend einer Berftreuung zu bereden wünfchten. Wirklich fuhr 
er nunmehr manchmal mit und aus, und bejah fich die Gegend 





1) Marie Salome, geb. 1785, bie 1758 aus dem Haufe entfloh, um ihren 
Liebhaber, den Hauptmann Klend, zu heirathen. Die Eltern halten bejien frühere 
Bewerbung abgemwiefen, feit ber Abweiſung die Tochter Hart behandelt und zu einer 
ihnen genehmen Ehe zu zwingen verfucht. Klend mußte einige Jahre im Gefängniß 
zubringen, gewann aber endlich den Proceß. — 2) Ubalbert, mit Goethe gleichaltrig. 
— 3) Ein athenifcher Sonderling, ber in völliger Zurüdgezogenbeit von den Menſchen 
feine Tage zubrachte. — 4) Selbftquäler, Titel eines Terenziſchen Stüdes. 
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wieder, auf die er fo viele Jahre feinen Blid geworfen Hatte Er 
gedachte der alten Beliger, erzählte von ihren Charakteren und 
Begebenheiten, wo er fi) denn immer ftreng, aber doc öfters 
heiter und geiftreich erwies. Wir fuchten ihn nun auch wieder 
unter andere Menjchen zu bringen, welches und aber beinah übel 
gerathen wäre i 

Bon gleichem, wenn nicht noch von höherem Alter al3 er, war 
ein Herr von Malapart!), ein reiher Mann, der ein jehr jchönes 
Haus am Roßmarkt beſaß und gute Einkünfte von Salinen zog. 
Auch er lebte jehr abgefondert; doch war er Sommers viel in 
jeinem Garten vor dem Bodenheimer Thore, wo er einen ſehr jchönen 
Nelkenflor wartete nnd pflegte. 

Bon Reined war auch ein Nellenfreund; die Beit des Flor3 war 
da, und e3 gejchahen einige Anregungen, ob man fich nicht wechiel- 
jeitig bejuchen wollte. Wir leiteten die Sache ein und trieben e3 jo 
lange, bi3 endlich von Reined fich entjchloß, mit und einen Sonntag 
Nachmittag Hinaus zu fahren. Die Begrüßung der beiden alten 
Herren war jehr lakoniſch, ja blos pantomimifch, und man ging mit 
wahrhaft diplomatiſchem Schritt an den langen Nelfengerüften Hin 
und her. Der Flor war wirklich außerordentlich ſchön, und die 
bejondern Formen und Farben der verjchiedenen Blumen, die Bor- 
züge ber einen vor der andern und ihre Geltenheit machten denn 
doch zulegt eine Art von Geſpräch aus, welches ganz freundlich zu 
werden jchien; worüber wir Andern und um jo mehr freuten, ala 
wir in einer benachbarten Laube den Foftbarften alten Aheinwein in 
geihliffenen Flaſchen, ſchönes Obft und andere gute Dinge auf- 
getifcht jahen. Leider aber jollten wir fie nicht genießen. Denn un» 
glücklicherweiſe jah von Reined eine jehr ſchöne Nelke vor fich, die 
aber den Kopf etwas niederjenkte; er griff daher fehr zierlich mit dem 
Beige- und Mittelfinger vom Stengel herauf gegen den Kelch und 
hob die Blume von hinten in die Höhe, jo daß er fie wohl betrachten 
fonnte. Uber auch dieje zarte Berührung verdroß den Beſitzer. Bon 
Malapart erinnerte, zwar höflich, aber doch fteif genug und eher 
etwas jelbitgejällig, an das oculis non manibus?). Won Reined 


1) Friebrih Wilhelm von M., heſſen-caſſelſcher und ſchwediſcher Major, 
geb. 1700. Seine Familie beſaß die Salinen zu Soden. — 2) „Mit den Augen, 
aber nicht mit den Händen.“ 
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hatte die Blume fchon Tosgelaffen, fing aber auf jenes Wort gleich 
Feuer und jagte mit feiner gewöhnlichen Trodenheit und Ernft: es 
jei einem Kenner und Liebhaber wohl gemäß, eine Blume auf die 
Weile zu berühren und zu betrachten; worauf er denn jenen Geſt 
twiederholte und fie noch einmal zwiſchen die Finger nahm. Die 
beiderjeitigen Hausfreunde — denn aud von Malapart hatte einen 
bei fih — waren num in der größten Verlegenheit. Gie ließen einen 
Hafen nad} dem andern Laufen !) (dies war unsre [prüchwörtliche Redens— 
art, wenn ein Geſpräch follte unterbrochen und auf einen andern 
Gegenstand gelenft werden); allein e3 wollte nicht? verfangen: die 
alten Herren waren ganz ftumm geworden, und wir fürchteten jeden 
Augenblid, von Reined möchte jenen Act wiederholen; da wäre es 
denn um und Alle geichehen gewejen. Die beiden Hausfreunde 
hielten ihre Herren auseinander, indem fie felbige bald da, bald dort 
beichäftigten, und das Klügfte war, daß wir endlich aufzubrechen 
Anftalt machten; und jo mußten wir leider den reizenden Erebenz- 
tiſch ungenoſſen mit dem Rüden anfehen. 

Hofrath Hüsgen?), nit von Frankfurt gebürtig, reformirter 
Religion und deswegen feiner öffentlichen Stelle noch auch der Ad- 
pocatur fähig, die er jedoch, weil man ihm als vortrefflichen Zuriften 
viel Vertrauen ſchenkte, unter fremder Signatur ganz gelafjen ſowohl 
in Frankfurt al3 bei den Neich3gerichten zu führen wußte, war wohl 
ſchon ſechszig Jahr alt, als ich mit feinem Sohne?) Schreibſtunde hatte 
und dadurch ins Haus kam. Seine Gejtalt war groß, lang, ohne 
hager, breit, ohne beleibt zu jein. Sein Geficht, nicht allein von 
den Blattern entjtellt, jondern auch de3 einen Auges beraubt, jah 
man die erfte Zeit nur mit Apprehenfion. Er trug auf einem kahlen 
Haupte immer eine ganz weiße Glodenmüße, oben mit einem Bande 
gebunden. Seine Schlafröde von Kalmank‘) oder Damaft waren 
durchaus fehr fauber. Er bewohnte eine gar heitre Zimmerflucht 
auf gleicher Erde an der Allee, und die Reinlichkeit feiner Umgebung 
entjprach diejer Heiterkeit. Die größte Ordnung feiner Papiere, 


1) eig.: närriſche Geſchichten vorbringen, Hier mehr in bem Sinne: neue 
Geſprächsſtoffe in die Unterhaltung einführen. — 2) Hüdgen, um 1700 geboren, 
feit etiwa 1740 in Frankfurt, Rath und Ugent verfchievener Fürften — 3) Henrich 
Sebaftian, geb. 1745, Kunftfammler und Berfafler von kunſthiſtoriſchen Schriften, 
die Goethe vielfad benugte. — 4) Auch Kalamang, ein Wollenzeug. 
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Bücher, Landkarten machte einen angenehmen Eindrud. Sein Sohn, 
Henri‘) Sebaftian, der ſich durch verjchiedene Schriften im Kunft- 
fach bekannt gemacht, verſprach in feiner Jugend wenig. Gutmüthig, 
aber täppifch, nicht roh, aber Doch geradezu und ohne befondere Neigung, 
fih zu unterrichten, ſuchte er Lieber die Gegenwart des Vaters zu 
vermeiden, indem er von der Mutter Alles, was er wünſchte, er- 
halten konnte. Ich Hingegen näherte mich dem Alten immer mehr, 
je mehr ich ihn kennen lernte. Da er fich nur bedeutender Rechts— 
fälle annahm, fo Hatte er Zeit genug, fi) auf andere Weije zu be- 
ihäftigen und zu unterhalten. Ich Hatte nicht lange um ihn gelebt 
und feine Lehren vernommen, als ich wohl merfen konnte, daß er 
mit Gott und der Welt in Oppofition ftehe. Eins feiner Liebling3- 
bücher war Agrippa de vanitate Scientiarum?), das er mir be» 
jonder3 enıpfahl, und mein junges Gehirn dadurch eine Beit lang 
in ziemliche Verwirrung jeßte. Ich war im Behagen der Jugend zu 
einer Art von Optimismus geneigt, und hatte mich mit Gott oder 
ben Göttern ziemlich wieder ausgeföhnt: denn durch eine Reihe von 
Jahren war ich zu der Erfahrung gelommen, daß es gegen das Böſe 
manches Gleichgewicht gebe, daß man ſich von den Mebeln wohl 
wieder herftelle und daß man ſich aus Gefahren rette und nicht 
immer den Hals breche. Auch was die Menjchen thaten und trieben, 
jah ich läßlich an, und fand manches LRobenswürdige, womit mein 
alter Herr keineswegs zufrieden fein wollte. Ya, ald er einmal mir 
die Welt ziemlich von ihrer fraßenhaften Geite gejchildert Hatte, 
merkte ich ihm an, daß er noch mit einem bedeutenden Trumpfe zu 
ſchließen gedenke. Er drüdte, wie in ſolchen Fällen feine Art war, 
da3 blinde linke Auge ſtark zu, blidte mit dem andern fiharf hervor 
und fagte mit einer näjelnden Stimme: „Auch in Gott entded’ ich 
Fehler.“ 

Mein Timoniſcher Mentor war auch Mathematiker; aber ſeine 
praktiſche Natur trieb ihn zur Mechanik, ob er gleich nicht ſelbſt 
arbeitete. Eine, für damalige Zeiten wenigſtens, wunderſame Uhr, 


1) So nennt er ſich in feinen Schriften ftatt „Heinrich“, wie bie Ausg. leſen. — 
2) Das 1531 erfhienene Buch „Über Ungemwißheit und Eitelkeit alles Wiſſens“ bes 
Humaniften Heinrid Cornelius Ugrippa von Nettesheim (1486 - 1535). Das Bud 
will namentlich die Nichtigkeit bes blos menfchlihen Wiflens darlegen, bie fih von 
dem Boden des Wortes Gottes loslöſt, ja dieſes meiftern will. 
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welche neben den Stunden und Tagen auch die Bewegungen von 
Sonne und Mond anzeigte, ließ er nach feiner Angabe verfertigen. 
Sonntags früh um Zehn z0g er fie jedesmal jelbjt auf, welches er 
um jo gewiffer thun konnte, al3 er niemals in die Kirche ging. 
Gejellichaft oder Gäfte habe ich nie bei ihm gejehen. Angezogen 
und aus dem Haufe gehend erinnere ih mir!) ihn in zehn Jahren 
faum zweimal. 

Die verjchiedenen Unterhaltungen mit biefen Männern waren 
nicht unbedeutend, und Jeder wirkte auf mich nad) feiner Weiſe. Für 
einen Jeden hatte ich jo viel, oft noch mehr Aufmerkſamkeit al die 
eigenen Kinder, und Jeder fuchte an mir, als an einem geliebten 
Sohne, fein Wohlgefallen zu vermehren, indem er an mir fein 
moraliſches Ebenbild Herzuftellen trachtete. Olenſchlager wollte mich 
zum Hofmann, Reineck zum diplomatiſchen Geſchäftsmann bilden ; 
Beide, beſonders Lebterer, fuchten mir Poefie und Schriftftellerei zu 
verleiven. Hüsgen wollte mic; zum Timon feiner Art, dabei aber 
zum tüchtigen Rechtögelehrten haben: ein nothwendiges Handmerf, 
wie er meinte, damit man fi und das Geinige gegen das 
Lumpenpack von Menſchen regelmäßig vertheidigen, einem Unter- 
drüdten beiftehen, und allenfall3 einem Schelmen etwas am Beuge 
fliden könne; Letzteres jedoch ſei weder beſonders thunlich noch 
rathſam. 

Hielt ich mich gern an der Seite jener Männer, um ihren Rath, 
ihren Fingerzeig zu benutzen, ſo forderten Jüngere, an Alter mir 
nur wenig Vorausgeſchrittene mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. 
Ich nenne hier vor allen Andern die Gebrüder Schloſſer, und 
Griesbach.) Da ich jedoch mit dieſen in der Folge in genauere 
Berbindung trat, welche viele Jahre ununterbrochen dauerte, jo jage 
ich gegenwärtig nur jo viel, daß fie und damals als ausgezeichnet 
in Sprachen und andern die akademiſche Laufbahn eröffnenden 


1) Ungebräudlicde Form ftatt „erinnere ich mich“, wahrſcheinlich, um bas 
Aufeinanberfolgen zweier Uccufative zu vermeiden. — 2) Ueber die beiden Schloffer 
f. bei der Schilderung bes Leipziger Aufenthalts. oh. Jac Griesbach ift 1745 
in Butzbach geboren, fam aber fchon 1747 nah Frankfurt. Er fam 1775 ala 
Profefior der Theologie nadı Jena und blieb bafelbft bis zu jeinem Tobe 1812. 
Er ftand zu Goethe und Schiller in nahem Verhältniß. Sein Hauptverdienft war 
bie Fritifche Bearbeitung des Tertes bes Neuen Teflamentes. 
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Studien gepriejen und zum Mufter aufgejtellt wurden, und daß Jeder— 
mann die gewiſſe Erwartung hegte, fie würden einft im Staat und 
in der Kirche etwas Ungemeines Teiften, 

Was mich betrifft, jo Hatte ich auch wohl im Sinne, etwas 
Außerordentliches hervorzubringen; worin es aber beftehen könne, 
wollte mir nicht deutlich werden. Wie man jedoch eher an den Lohn 
denkt, den man erhalten möchte, al3 an das Verdienſt, da3 man fic) 
erwerben follte, jo leugne ic) nicht, daß, wenn ich an ein wünſchens— 
werthes Glück dachte, dieſes mir am reizenditen in der Geftalt des 
Lorbeerkranzes erichien, der den Dichter zu zieren geflochten ift. 


Fünftes Bud). 


Kür alle Vögel giebt es Lodfpeifen, und jeder Menſch wird auf 
feine eigene Art geleitet und verleitet. Natur, Erziehung, Umgebung, 
Gewohnheit Hielten mich von allem Rohen abgejondert, und ob ich 
gleih mit den untern Volksklaſſen, bejonder3 den Handwerkern, 
öfters in Berührung fam, jo entjtand dod) daraus fein näheres Ver— 
hältniß. Etwas Ungewöhnliches, vielleicht Gefährliches zu unter- 
nehmen, hatte ich zwar Vermwegenheit genug, und fühlte mich wohl 
manchmal dazu aufgelegt; allein es mangelte mir die Handhabe, es 
anzugreifen und zu fallen. 

Indeffen wurde id) auf eine völlig unerwartete Weije in Ber- 
hältniffe verwidelt, die mich ganz nahe an große Gefahr, und 
mwenigftens für eine Beit lang in Verlegenheit und Noth brachten. 
Mein jrüheres gutes Verhältniß zu jenem Knaben, den ich oben 
Pylades genannt, hatte jich bis ins Jünglingsalter fortgefegt. Zwar 
fahen wir uns feltener, weil unjre Eltern nicht zum Beten mit 
einander ftanden; wo wir und aber trafen, fprang immer ſogleich 
der alte freundichaftliche Jubel hervor. Einft begegneten wir ung in 
den Alleen, bie zwijchen dem innern und äußern Sanct-Gallenthor 
einen jehr angenehmen Spaziergang darboten. Wir Hatten uns faum 
begrüßt, al3 er zu mir fagte: „Ed geht mir mit deinen Verſen 
noch immer wie jonft. Diejenigen, die du mir neulich mittheilteft, 
habe ich einigen luſtigen Geſellen vorgelefen,; und feiner will 
glauben, daß du fie gemacht habeſt.“ — Laß es gut jein, verjeßte id); 
wir wollen fie machen, uns daran ergeben, und die Andern mögen 
davon denken und jagen, was jie wollen. 
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„Da kommt eben der Ungläubige!“ jagte mein Freund. — Bir 
wollen nicht davon reden, mar meine Antwort. Was Hilft’3, man 
befehrt fie doc) nicht. — „Mit Nichten“, jagte der Freund; „ich kann 
e3 ihm nicht fo Hingehen laſſen.“ 

Nach einer Furzen gleichgültigen Unterhaltung konnte es der 
für mich nur allzu wohlgefinnte junge Gejell nicht laſſen, und jagte 
mit einiger Empfindlichkeit gegen Jenen: „Hier ift nun der Freund, 
der die hübfchen Verſe gemacht Hat, und die ihr ihm nicht zutrauen 
wollt.“ — Er wird e3 gewiß nicht übel nehmen, verjeßte Jener; 
denn e3 ift ja eine Ehre, die wir ihm erweiſen, wenn wir glauben, 
daß weit mehr Gelehrjamleit dazu gehöre, ſolche Verje zu machen, 
al3 er bei feiner Jugend befigen fanı. — Sch ermwiderte etwas 
Gleichgültiges; mein Freund aber fuhr fort: „E3 wird nicht viel 
Mühe koften, euch zu überzeugen. Gebt ihm irgend ein Thema auf, 
und er macht euch ein Gedicht aus dem Stegreif.“ — Ich ließ es 
mir gefallen, wir wurden einig, und der Dritte fragte mich: ob ich 
mich wohl getraue, einen recht artigen Liebesbrief in Verſen auf- 
zufegen, ben ein verjchämtes junges Mädchen an einen Yüngling 
ichriebe, um ihre Neigung zu offenbaren. — Nichts iſt leichter als 
das, verjegte ich, wenn wir nur ein Schreibzeug hätten. — Jener 
brachte feinen Taſchenkalender hervor, worin fich weiße Blätter in 
Menge befanden, und ich jeßte mich auf eine Bank, zu fchreiben. 
Sie gingen indeß auf und ab und ließen mic) nicht aus den Augen. 
Sogleich fahte ich die Situation in den Sinn und dachte mir, wie - 
artig e3 fein müßte, wenn irgend ein hübjches Kind mir wirklich 
gewogen wäre und ed mir in Proja oder in Verſen entdeden wollte. 
Ich begann daher ohne Anftand meine Erklärung, und führte fie in 
einem zwifchen dem Knittelvers und Madrigal jchwebenden Silben- 
maße mit möglichfter Naivetät in kurzer Zeit dergeftalt aus, daß, 
als ich dies Gedichtchen den Beiden vorlas, der Zweifler in Ver— 
wunderung und mein Freund in Entzücden verjeßt wurde. Jenem 
fonnte ich auf fein Verlangen das Gedicht um fo weniger verweigern, 
als e3 in feinen Kalender gejchrieben war, und ic) das Document 
meiner Fähigkeiten gern in feinen Händen ſah. Er ſchied unter 
vielen Berficherungen von Bewunderung und Neigung, und wünjchte 
nicht3 mehr, al3 uns öfter zu begegnen, und wir machten aus, bald 
zuſammen aufs Land zu gehen. 
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Unfre Partie fam zu Stande, zu der fi) noch mehrere junge 
Leute von jenem Schlage gejellten. Es waren Menſchen aus dem 
mittlern, ja wenn man will, aus dem niebern Stande, denen e3 
an Kopf nicht fehlte, und die auch, weil fie durch die Schule gelaufen, 
manche Kenntniß und eine gewiſſe Bildung hatten. In einer großen 
reihen Stadt giebt e3 vielerlei. Erwerbszweige. Sie halfen fich 
durch, indem fie für die Advocaten fehrieben, Kinder der geringern 
Klaffe durch Hausunterricht etwas weiter brachten, ald e3 in Trivial- 
ſchulen) zu gejchehen pflegt. Mit erwachjenern Rindern, melche 
confirmirt werden follten, repetirten fie den Religionsunterricht, 
fiefen dann wieder den Mäflern und Kaufleuten einige Wege und 
thaten fich Abends, bejonderd aber an Sonn⸗ und Feiertagen, auf 
eine frugale Weile ettwas zu Gute. 

Indem fie nun unterwegs meine Liebesepiftel auf das Beſte 
herausſtrichen, gejtanden fie mir, daß fie einen jehr Iuftigen Gebraud) 
davon gemacht hätten: fie ſei nämlich mit verftellter Hand ab- 
gejchrieben, und mit einigen näheren Beziehungen einem eingebildeten 
jungen Manne zugejchoben worden, der nun in ber fejten Ueber— 
zeugung ftehe, ein Srauenzimmer, dem er von fern den Hof gemacht, 
jei in ihn aufs Aeußerſte verliebt und fuche Gelegenheit, ihm näher 
befannt zu werden. Gie vertrauten mir dabei, er wünſche nichts 
mehr, al3 ihr auch in Verjen antworten zu können; aber weder bei 
ihm noch bei ihnen finde ſich Geſchick dazu, meshalb fie mid 
inftändig bäten, die gewünſchte Antwort felbft zu verfallen. 

Moyitificationen find und bleiben eine Unterhaltung für müßige 
mehr oder weniger geiftreiche Menjchen. Eine läßliche) Bosheit, 
eine jelbftgefällige Schadenfreude find ein Genuß für Diejenigen, die 
fich weder mit fich felbft befchäftigen, noch nad) außen heilſam wirken 
fönnen. Kein Alter ift ganz frei von einem jolchen Kiel. Wir 
hatten uns in unfern Knabenjahren einander oft angeführt; viele 
Spiele beruhen auf ſolchen Myftificationen und Attrapen; der gegen- 
wärtige Scherz ſchien mir nicht weiter zu gehen: ich willigte ein; 
fie theilten mir manches Befondere mit, was der Brief enthalten 
follte, und wir brachten ihn ſchon fertig mit nach Haufe. 


1) Elementarichulen; der Name knüpft an das alte Trivium an, brei Lehr» 
gegenftände, die früher den erften Unterricht ausmachten. — 2) verzeihliche. 
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Kurze Zeit darauf wurde ich durch meinen Freund dringend 
eingeladen, an einem Abendfeſte jener Gejellihaft theilzunehmen. 
Der Liebhaber wolle es diesmal ausftatten und verlange dabei aus- 
drüdlich, dem Freunde zu banken, der fich fo vortrefflich al3 poetifcher 
Gecretär erwiejen. 

Wir famen fpät genug zufammen, die Mahlzeit war die frugalite, 
der Wein trinfbar; und was die Unterhaltung betraf, jo drehte jie 
fi faft gänzlih um die Verhöhnung de3 gegenwärtigen, freilich 
nicht ſehr aufgewedten Menjchen, der nach wiederholter Leſung des 
Briefes nicht weit davon war, zu glauben, er habe ihn felbft 
geichrieben. 

Meine natürliche Gutmüthigkeit Tieß mid) an einer folchen 
boshaften Verftellung wenig Freude finden, und die Wiederholung 
defjelben Themas efelte mich bald an. Gewiß, ich brachte einen 
verdrießlichen Abend Hin, wenn nicht eine unerwartete Erjcheinung 
nich wieder belebt hätte. Bei unferer Ankunft jtand bereits der 
Tisch reinlich und ordentlich gededt, Hinreichender Wein aufgeftellt; 
wir ſetzten und und blieben allein, ohne Bedienung nöthig zu haben. 
Als es aber doch zulegt an Wein gebrach, rief Einer nad) der Magd; 
allein ftatt derjelben trat ein Mädchen herein, von ungemeiner, und 
wenn man fie in ihrer Umgebung ſah, von unglaublicher Schönheit. 
— „Was verlangt ihr?” ſagte fie, nachdem fie auf eine freundliche 
Weile guten Abend geboten; „die Magd ift Trank und zu Bette. 
Kann ich euch dienen?” — Es fehlt an Wein, jagte der Eine. Wenn 
du und ein paar Flaſchen Holteft, jo wäre es jehr hübſch. — Thu’ 
e3, Gretchen, fagte der Andere, e3 ift ja nur ein Kabenfprung. — 
„Warum nicht!“ verjegte fie, nahm ein paar Teere Flafchen vom 
Tiſch und eilte fort. Ihre Geſtalt war von der Rückſeite faft noch 
zierliher. Das Häubchen ſaß fo nett auf dem kleinen Kopfe, den 
ein ſchlanker Hals gar anmuthig mit Naden und Schultern verband. 
Alles an ihr ſchien auserlejen, und man konnte der ganzen Geftalt 
um fo ruhiger folgen, al3 die Aufmerkſamkeit nicht mehr durch die 
ftillen treuen Augen und den lieblihen Mund allein angezogen und 
gefeffelt wurde. ch machte den Gejellen Vorwürfe, daß fie das 
Kind in der Nacht allein ausſchickten; fie lachten mich aus, und ich) 
war bald getröftet, al3 fie jchon mwiederfam: denn der Schenfwirth 
wohnte nur über die Straße. — Setze dich dafür auch zu ung, fagte 
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der Eine. Sie that e8, aber leider fam fie nicht neben mid. Sie 
trank ein Glas auf unſre Gefundheit und entfernte ſich bald, indem 
fie ung rieth, nicht gar lange beifanımen zu bleiben und überhaupt 
nicht fo laut zu werden: denn die Mutter wolle ſich eben zu Bette 
legen. Es war nicht ihre Mutter, fondern die unferer Wirthe. 

Die Geftalt dieſes Mädchens verfolgte mich von dem Augenblick 
an auf allen Wegen und Stegen: es war der erſte bleibende Eindrud, 
den ein weibliche Wejen auf mich gemacht Hatte; und da ich einen 
Vorwand, fie im Haufe zu jehen, weder finden fonnte, noch juchen 
mochte, ging ich ihr zu Liebe in die Kirche und hatte bald aus- 
gejpürt, wo fie jaß; und jo konnte ich während des langen pro- 
teftantifchen Gottesdienſtes mich wohl ſatt an ihr jehen. Beim 
Herausgehen getraute ich mich nicht, fie anzureden, noch weniger, fie 
zu begleiten, und war jchon jelig, wenn fie mich bemerkt und gegen 
einen Gruß genidt zu haben jchien. Doch ich jollte das Glüd, mid) 
ihr zu nähern, nicht Iange entbehren. Man Hatte jenen Liebenden, 
dejjen poetijcher Secretär ich geworden war, glauben gemacht, der 
in feinem Namen gejchriebene Brief jei wirklich an das Frauenzimmer 
abgegeben worden, und zugleich feine Erwartung aufs Aeußerſte 
geipannt, daß nun bald eine Antwort darauf erfolgen müſſe. Auch 
dieje jollte ich fchreiben, und die ſchalkiſche Gejellichaft ließ mich durch 
Pylades aufs Inftändigfte erfuchen, allen meinen Wiß aufzubieten 
und alle meine Kunft zu verwenden, daß dieje3 Stüd recht zierlid) 
und vollfonmen werde. !) 

Sn Hoffnung, meine Schöne wiederzuſehen, machte ich mich 
jogleich and Werk und dachte mir num Alles, was mir höchſt mohl- 
gefällig fein würde, wenn Gretchen es mir fchriebe. ch glaubte 
Alles jo aus ihrer Geftalt, ihrem Wefen, ihrer Art, ihrem Ginn 
herausgejchrieben zu haben, daß ich mich des Wunſches nicht enthalten 

1) Die Liebesepifobe mit Gretchen, bie im Folgenden erzählt wird, ift gewiß 
nicht erfunden, fondern nur mit einzelnen freien bichteriichen Zügen ausgefhmiüdt. 
Nah Bettina’® Schilderung war Gretchen Kellnerin im Wirthshaus zur Rofe in 
Offenbach; nadı Mittheilungen Anderer nahm fie dieſelbe Stellung zu Frankfurt 
im Puppenfchäntelden in der MWeißablergaffe ein. Doch ſcheint einer ſolchen 
Thätigfeit Goethe's Darftellung zu widerſprechen. Ebenſo wenig barf man, wie 
Scherer e3 thut, an bie W. (Wagner?) denten, von ber Goethe an Moors ſchrieb 
(1. Dct. 1766): „Ich brauche Feine Geſchenke, um fie zu erhalten, und ich jehe mit 


einem verachtendben Auge auf die Bemühungen herunter, durch bie ich ehemals bie 
Bunftbezeugungen einer WB. erlaufte.“ 
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fonnte, e3 möchte wirklich jo fein, und mic in Entzüden verlor, 
nur zu denken, daß etwas Uehnliches von ihr an mich Fönnte gerichtet 
werden. So mipftificirte ich mich jelbft, indem ich meinte, einen 
Andern zum Beten zu Haben, und es jollte mir daraus noch manche 
Freude und manches Ungemach entjpringen. Als ich abermals 
gemahnt wurde, war ich fertig, verſprach, zu kommen, und fehlte 
nicht zur beftimmten Stunde. Es war nur einer von den jungen 
Leuten zu Haufe; Gretchen ſaß am Fenſter und ſpann; die Mutter 
ging ab und zu. Der junge Menfch verlangte, daß ich’3 ihm vor— 
lejen follte; ich that e8, und las nicht ohne Rührung, indem ich 
über da3 Blatt weg nad) dem ſchönen Kinde Hinjchielte, und da id) 
eine gewiſſe Unruhe ihres Weſens, eine leichte Röthe ihrer Wangen 
zu bemerfen glaubte, drüdte ich nur beffer und lebhafter aus, was 
ich von ihr zu vernehmen wünschte. Der Vetter, der mich oft durch 
Lobeserhebungen unterbrochen Hatte, erjuchte mich zulegt um einige 
Abänderungen. Sie betrafen einige Stellen, die freilich mehr auf 
Gretchens Zuftand, al3 auf den jenes Frauenzimmers paßten, das 
von gutem Haufe, wohlhabend, in der Stadt befannt und angejehen 
war. Nachdem der junge Mann mir die gewünjchten Aenderungen 
articulirt ') und ein Schreibzeug herbeigeholt Hatte, ſich aber wegen 
eines Geſchäfts auf kurze Zeit beurlaubte, blieb ich auf der Wand- 
bank hinter dem großen Tiſche fien, und probirte die zu machenden 
Veränderungen auf der großen, fajt den ganzen Tiſch einnehmenden 
Scieferplatte mit einem Griffel, der jtet3 im Fenfter lag, weil man 
auf diefer Steinfläche oft rechnete, ſich Mancherlei notirte, ja, die 
Gehenden und Kommenden fich jogar Notizen dadurch mittheilten. 

Ich Hatte eine Zeit lang Berjchiedenes gejchrieben und wieder 
ausgelöfcht, al3 ich ungeduldig ausrief: Es will nicht gehen. — 
„Deſto befjer!” jagte das liebe Mädchen mit einem gejeßten Tone; 
„ih wünſchte, es ginge gar nit. Sie jollten fi) mit jolchen 
Händeln nicht befaffen.” — Sie ftand vom Spinnroden auf, und 
zu mir an den Tiſch tretend, hielt fie mir mit viel Verftand und 
Freundlichkeit eine Strafpredigt. „Die Sache jcheint ein unjchuldiger 
Scherz; es ift ein Scherz, aber nicht unfchuldig. Sch Habe jchon 
mehrere Fälle erlebt, wo unfere jungen Leute wegen eines folchen 


1) Rad den einzelnen zu beobachtenden Bunkten dargethan hatte. 
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Frevels in große Verlegenheit kamen.” — Was foll ich aber thun? 
verjegte ich; der Brief ift gejchrieben, und fie verlaffen fich drauf, 
daß ich ihn umändern werde. — „Glauben Gie mir“, verjehte fie, 
„und ändern ihn nicht um; ja, nehmen Sie ihn zurüd, fteden Gie 
ihn ein, gehen Gie fort und juchen die Sache durch Ihren Freund 
ind Gleiche zu bringen. Sch will auch ein Wörtchen mit drein 
reden: denn fehen Sie, jo ein armes Mädchen, al3 id) bin, und 
abhängig von diefen Verwandten, die zwar nichts Böjes thun, aber 
doch oft um der Luft und des Gewinns willen manches Wagehalfige 
vornehmen, ich Habe miderftanden und ben erften Brief nicht 
abgejchrieben, wie man von mir verlangte; fie haben ihn mit ver- 
jtellter Hand copirt und jo mögen fie auch, wenn e3 nicht anders ift, 
mit diefem thun. Und Sie, ein junger Mann aus gutem Haufe, 
wohlhabend, unabhängig, warum wollen Sie ſich zum Werkzeug 
in einer Sache gebrauchen lafjen, aus der gewiß nichts Gutes und 
vielleicht manches Unangenehme für Sie entipringen kann?“ — 
Ich war glüdlih, fie in einer Folge reden zu Hören: denn fonft 
gab fie nur wenige Worte in das Gejpräh. Meine Neigung wuchs 
unglaublich, ic) war nicht Herr von mir felbft, und erwiderte: Ich 
bin jo unabhängig nicht, als Sie glauben, und was Hilft mir wohl- 
habend zu jein, da mir das Köftlichite fehlt, was ich wünfchen dürfte! 

Sie hatte mein Concept der poetiihen Epijtel vor fich hin— 
gezogen und las e3 Halblaut, gar Hold und anmuthig. „Das ift 
recht hübſch“, fagte fie, indem fie bei einer Art naiver Pointe inne- 
hielt; „nur jchade, daß ed nicht zu einem befjern, zu einem wahren 
Gebrauch beftimmt ift.” — Das wäre freilich jehr wünſchenswerth, 
rief id) aus; wie glücdlich müßte der fein, der von einem Mädchen, 
das er unendlich liebt, eine ſolche Verficherung ihrer Neigung erhielte! 
— „Es gehört freilich viel dazu“, verjegte fie, „und Doc wird Mandjes 
möglich.“ — Zum Beijpiel, fuhr ich fort, wenn Jemand, der Gie 
fennt, jchäßt, verehrt und anbetet, Ihnen ein ſolches Blatt vorlegte, 
und Sie recht dringend, recht Herzlich und freundlich bäte, mas 
würden Sie thun? — Ich jchob ihr das Blatt näher Hin, das fie 
ihon wieder mir zugefchoben Hatte. Sie lächelte, befann fich einen 
Augenblid, nahm die Feder und unterjchrieb. Ich kannte mich nicht 
vor Entzüden, jprang auf und wollte fie umarmen. — „Nicht küſſen!“ 
jagte fie, „das ift jo mas Gemeines; aber lieben, wenn's möglich ift.* 
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Ich Hatte da3 Blatt zu mir genommen und eingeftedt. Niemand 
ſoll e3 erhalten, jagte ich, und die Sache ift abgethan! Sie haben 
mich gerettet. — „Nun vollenden Sie die Rettung“, rief fie aus, 
„und eilen fort, ehe die Andern kommen, und Sie in Bein und 
Berlegenheit gerathen.“ ch konnte mich nicht von ihr losreißen; 
fie aber bat mich jo freundlich, indem fie mit beiden Händen meine 
Rechte nahm und liebevoll drüdte Die Thränen waren mir nicht 
weit: ich glaubte ihre Augen feucht zu jehen; ich drüdte mein 
Gefiht auf ihre Hände und eilte fort. In meinem Leben hatte ich 
mic) nicht in einer ſolchen Verwirrung befunden. 

Die erjten Liebesneigungen einer unverdorbenen Jugend nehmen 
durchaus eine geiftige Wendung. Die Natur jcheint zu wollen, daß 
ein Gejchlecht in dem andern das Gute und Schöne finnlich gewahr 
werde. Und jo war aud mir durch den Anblid diefes Mädchens, 
durch meine Neigung zu ihr eine neue Welt des Schönen und Vor— 
trefflihen aufgegangen. Ich las meine poetiſche Epiftel hundertmal 
durch, bejchaute die Unterfchrift, küßte fie, drüdte fie an mein Herz 
und freute mich diejes liebenswürdigen Bekenntniſſes. Je mehr fich 
aber mein Entzüden fteigerte, deſto weher that es mir, fie nicht 
unmittelbar bejuchen, fie nicht wieder jehen und jprechen zu können: 
denn ich fürchtete die Vorwürfe der Vettern und ihre Zudringlichkeit. 
Den guten Pylades, der die Sache vermitteln konnte, wußte ich nicht 
anzutreffen. Ich machte mich daher den nächſten Sonntag auf nad) 
Niederrad, wohin jene Gejellen gewöhnlich zu gehen pflegten, und 
fand fie auch wirflih. Sehr verwundert war ich jedoch, da fie mir, 
anstatt verbrießlih und fremd zu thun, mit frohem Geficht entgegen 
famen. Der Jüngſte befonderd war jehr freundlich, nahm mich bei 
der Hand und jagte: „Ihr Habt uns neulich einen jchelmischen Streich 
geipielt, und wir waren auf euch recht böfe; doch hat ung euer Ent- 
weichen und das Entwenden der poetiſchen Epijtel auf einen guten 
Gedanken gebracht, der und vielleicht jonft niemals aufgegangen mwäre. 
Zur Berföhnung möget ihr und heute bewirthen, und dabei jollt ihr 
erfahren, was e3 denn ift, worauf wir und etwas einbilden, und was 
euch gewiß auch Freude machen wird.” Dieje Anrede jebte mich in 
nicht geringe Verlegenheit: denn ich hatte ungefähr jo viel Geld bei 
mir, um mir jelbjt und einem freunde etwas zu Gute zu thun: 
aber eine Gejellichaft, und bejonders eine jolche, die nicht immer zur 
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rechten Beit ihre Grenzen fand, zu gaftiren, war ich keineswegs 
eingerichtet; ja, diejer Antrag verwunderte mich um fo mehr, als fie 
fonft durchaus ſehr ehrenvoll darauf hielten, daß Seder nur feine 
Zeche bezahlte. Sie lächelten über meine Berlegenheit, und der 
Jüngere fuhr fort: „Laßt uns erjt in der Laube fißen, und dann 
jollt ihr das Weitere erfahren.” Wir jaßen, und er fagte: „Als ihr 
die Liebesepiftel neulich mitgenommen hattet, ſprachen wir die ganze 
Sache noch einmal durch und machten die Betrachtung, daß wir fo 
ganz umjonft, Andern zum Verdruß und uns zur Gefahr, aus bloßer 
leidiger Schadenfreude, euer Talent mißbrauchen, da wir e3 doch zu 
unſer Aller Vortheil benugen könnten. Geht, ich habe hier eine Be- 
ftellung auf ein Hochzeitgedicht, jo wie auf ein Leichencarmen. Das 
zweite muß gleich fertig fein, das erfte hat noch acht Tage Zeit. 
Mögt ihr fie machen, welches euch ein Leichtes ift, jo tractirt ihr 
uns zweimal, und wir bleiben auf lange Zeit eure Schuldner.” — 
Diejer Vorſchlag gefiel mir von allen Seiten: denn ich hatte ſchon von 
Jugend auf die Gelegenheitögedichte, deren damals in jeder Woche 
mehrere ceiveulirten, ja bejonders bei anjehnlichen Verheirathungen 
dutzendweiſe zum Vorſchein kamen, mit einem gewiſſen Neid betrachtet, 
weil ich ſolche Dinge ebenſo gut, ja noch beffer zu machen glaubte. 
Nun ward mir die Gelegenheit angeboten, mic) zu zeigen, und be- 
jonderd, mich gedrudt zu ſehen. Ich erwies mich nicht abgeneigt. 
Man machte mich mit den Perjonalien, mit den Verhältniffen der 
Familie befannt; ic) ging etwas abjeit3, machte meinen Entwurf 
und führte einige Strophen aus. Da ich mid) jedoch wieder zur 
Gejellichaft begab, und der Wein nicht gefchont wurde, fo fing das 
Gedicht an zu ftoden, und ich konnte es diefen Abend nicht abliefern. 
„Es hat noch bis morgen Abend Zeit“, fagten fie, „und wir wollen euch 
nur geftehen, da3 Honorar, welches wir für das Leichencarmen er» 
halten, reicht Hin, und morgen noch einen Iuftigen Abend zu ver- 
ichaffen. Kommt zu uns: denn e3 ift billig, daß Gretchen auch mit 
genieße, die uns eigentlich auf diefen Einfall gebracht hat.” — Meine 
Freude war unfäglih. Auf dem Heimmwege Hatte ich nur die noch 
fehlenden Strophen im Sinne, fchrieb das Ganze noch vor Schlafengehn 
nieder und den andern Morgen jehr jauber ind Reine. Der Tag warb 
mir unendlich lang, und faum war e8 dunkel geworben, jo fand ich mich 
wieder in der feinen engen Wohnung neben dem allerliebften Mädchen. 
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Die jungen Leute, mit denen ich auf diefe Weife immer in nähere 
Verbindung fam, waren nicht eigentlich gemeine, aber doch gewöhn— 
lihe Menjhen. Ihre Thätigkeit war lobenswürdig, und ich hörte 
ihnen mit Vergnügen zu, wenn fie von den vielfachen Mitteln und 
Wegen jprachen, wie man ſich Etwas erwerben könne; auch erzählten 
fie am liebjten von gegenwärtig jehr reichen Leuten, die mit Nichts 
angefangen. Andere hätten als arme Handlungsdiener fich ihren 
Patronen nothwendig gemacht, und wären endlich zu ihren Schwieger- 
ſöhnen erhoben worden; noch Andere hätten einen Kleinen Kram mit 
Schwefelfaden und dergleichen jo erweitert und veredelt, daß fie num 
al3 reiche Kauf» und Handel3männer erjchienen. Beſonders jollte 
jungen Leuten, die gut auf den Beinen wären, das Beiläufer- !) und 
Mäklerhandwerk und die Uebernahme von allerlei Aufträgen und 
Bejorgungen für unbehülflihe Wohlhabende durchaus ernährend und 
einträglich fein. Wir Alle Hörten das gern, und Jeder bünfte fich 
Etwa, wenn er ſich in dem Augenblid vorftellte, daß in ihm ſelbſt 
jo viel vorhanden fei, nicht nur um in der Welt fortzufommen, 
fondern fogar ein außerordentliche Glüd zu machen. Niemand 
jedoch fchien dies Geſpräch ernitlicher zu führen ald Pylades, der 
zulegt geftand, daß er ein Mädchen außerordentlich Tiebe und ſich 
wirflih mit ihr verfprodhen habe. Die Vermögensumftände feiner 
Eltern litten e3 nicht, daß er auf Alademien gehe; er habe jich aber 
einer jchönen Handichrift, des Rechnen? und der neuern Sprachen 
befleifigt, und wolle nun, in Hoffnung auf jenes häusliche Glück, 
jein Möglichjtes verfuchen. Die Vettern lobten ihn deshalb, ob fie 
gleich das frühzeitige Verſprechen an ein Mädchen nicht billigen 
wollten, und jegten Hinzu, fie müßten ihn zwar für einen braven 
und guten ungen anerkennen, hielten ihn aber weder für thätig, 
noch für unternehmend genug, etwas Außerordentliches zu leiſten. 
Indem er num, zu feiner Rechtfertigung, umſtändlich auseinanderjekte, 
was er fich zu leiten getraue und wie er es anzufangen gebenfe, jo 
wurden die Uebrigen auch angereizt, und Jeder fing nun an zu 
erzählen, was er ſchon vermöge, thue, treibe, welchen Weg er zurüd- 
gelegt und was er zunächit vor ſich ſehe. Die Reihe kam zulegt an 
mich. Ich follte nun auch meine Lebensweiſe und Ausſichten dar- 

1) Der zu ben Geſchäften Herbeiläuft unb fie vermittelt. 
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jtellen, und indem ich mich beſann, fagte Bylades: „Das Einzige 
behalte ich mir vor, damit wir nicht gar zu kurz fommen, daß er 
die äußern Bortheile feiner Lage nicht mit in Anrechnung bringe. 
Er mag und Fieber ein Märchen erzählen, wie er ed anfangen 
würde, wenn er in dieſem Augenblid, jo wie wir, ganz auf fich 
jelbft geſtellt wäre.“ 

Gretchen, die bi diefen Augenblid fortgejponnen Hatte, jtand 
auf und feßte ſich wie gemöhnlid; and Ende des Tiſches. Wir hatten 
ſchon einige Flaſchen geleert, und ich fing mit dem beiten Humor 
meine hypothetiſche Lebensgefchichte zu erzählen an. Zuvörderſt alfo 
empfehle ich mich euch, fagte ich, daß ihr mir die Kundichaft erhaltet, 
welche mir zuzumeifen ihr den Anfang gemacht Habt. Wenn ihr mir 
nad) und nad) den Verdienſt der jämmtlichen Gelegenheitögedichte 
zumenbet, und wir ihn nicht blos verſchmauſen, jo will ich ſchon zu 
Etwas kommen. Alsdann müßt ihr mir nicht übel nehmen, wenn 
ich auch in euer Handwerk pfuſche. Worauf ich ihnen denn vorerzählte, 
was ich mir aus ihren Beichäftigungen gemerkt hatte, und zu welchen 
ih mich alfenfall3 fähig hielt. Ein Jeder hatte vorher fein Verdienft 
zu Gelde angeichlagen, und ich erjuchte fie, mir auc zu Fertigung 
meines Etat3 behülflich zu fein. reichen Hatte alle3 Bisherige ſehr 
aufmerffam mit angehört, und zwar in der Stellung, die fie fehr 
gut fleidete, fie mochte nun zuhören oder fpredhen. Sie faßte mit 
beiden Händen ihre über einander gejchlagenen Arme und Tegte fie 
auf den Rand des Tiſches. So Fonnte fie lange fihen, ohne etwas 
Anderes als den Kopf zu bewegen, welches niemals ohne Anlaß oder 
Bedeutung geihah. Sie Hatte manchmal ein Wörtchen mit ein- 
gefprochen und über Diejes und Jened, wenn wir in unfern Ein- 
richtungen ftodten, nachgeholfen; dann war fie aber wieder ftill und 
ruhig wie gewöhnlich. Ich Tieß fie nicht aus den Augen, und daß 
ic) meinen Plan nicht ohne Bezug auf fie gedacht und ausgejprochen, 
fann man fich leicht denken, und die Neigung zu ihr gab Dem, was 
ich fagte, einen Anjchein von Wahrheit und Möglichkeit, daß ich mich 
ſelbſt einen Augenblid täufchte, mic) jo abgejondert und Hülflos dachte, 
wie mein Märchen mich vorausjegte, und mich dabei in der Ausficht, 
fie zu bejigen, höchſt glüdlich fühlte. Pylades Hatte feine Eonfeffion 
mit der Heirath geendigt, und bei und Andern war nun auch die 
Frage, ob wir es in unjern Planen jo weit gebracht hätten. Ich 
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zweifle ganz und gar nicht daran, jagte ich; denn eigentlich ift einem 
Jedem von und eine Frau nöthig, um das im Haufe zu bewahren 
und im Ganzen genießen zu laffen, was wir von außen auf eine jo 
wunderlihe Weiſe zufammenftoppeln. Sch madte die Schilderung 
von einer Gattin, wie ich fie wünſchte, und e8 müßte ſeltſam zu- 
gegangen fein, wenn fie nicht Gretchens vollkommnes Ebenbild ge- 
wejen wäre. 

Das Leichencarmen war verzehrt, das Hochzeitägedicht ftand nun 
auch wohlthätig in der Nähe; ich überwand alle Furcht und Sorge 
und wußte, weil ich viel Bekannte hatte, meine eigentlichen Abend— 
unterhaltungen vor den Meinigen zu verbergen. Das liebe Mädchen 
zu jehen und neben ihr zu fein, war nun bald eine unerläßliche Be- 
dingung meines Weſens. Jene hatten fich ebenjo an mich gewöhnt, und 
wir waren faft täglich zufammen, ald wenn es nicht anders fein könnte. 
Pylades hatte indefjen feine Schöne aud in das Haus gebracht, und 
dieſes Paar verlebte manchen Abend mit und. Sie, als Brautleute, 
obgleich noch jehr im Keime, verbargen doch nicht ihre Zärtlichkeit; 
Gretchens Betragen gegen mid) war nur geſchickt, mich in Entfernung 
zu halten. Sie gab Niemandem die Hand, auch nicht mir; fie Litt 
feine Berührung; nur ſetzte fie fi) manchmal neben mid), bejonders 
wenn ich fchrieb oder vorlag, und dann legte fie mir vertraulich den 
Arm auf die Schulter, fah mir ind Buch oder aufs Blatt; wollte 
id) mir aber eine ähnliche Freiheit gegen fie herausnehmen, fo 
wich fie und kam jo bald nicht wieder. Doch wiederholte fie oft 
dieſe Stellung, jo wie alle ihre Geften und Bewegungen ehr 
einförmig waren, aber immer gleich gehörig !), jchön und reizend. 
Allein jene Vertraulichkeit Habe ich fie gegen Niemanden weiter aus— 
üben jehen. 

Eine der unjchuldigjten und zugleich unterhaltenditen Quftpartien, 
die ich mit verjchiedenen Gejellichaften junger Leute unternahm, war, 
daß wir uns in das Höchſter Marktichiff ?) jegten, die darin eingepadten 
jeltjamen Bafjagiere beobadhteten und uns bald mit Diefem, bald mit 
Jenem, wie ung Luft oder Muthwille trieb, fcherzhaft und nedend 
einließen. Zu Hödjt ftiegen wir aus, mo zu gleicher Zeit das 


1) paflend. — 2) Das nah Höchſt zum Markte fahrende Echiff fuhr um Zehn 
von Frankfurt aus und kehrte um Vier dorihin zurüd, 
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Marktihiff von Mainz eintraf. In einem Gafthofe fand man eine 
gut bejette Tafel, wo die Befjeren der Auf» und Abfahrenden mit 
einander jpeilten und alsdann Seder jeine Fahrt weiter fortjekte; 
denn beide Schiffe gingen wieder zurüd, Wir fuhren dann jedesmal 
nad) eingenommenem Mittagseſſen hinauf nad Frankfurt und hatten 
in jehr großer Gejellichaft die wohlfeilite Waſſerfahrt gemacht, die 
nur möglid) war. Einmal Hatte ich aucd mit Gretchens Vettern 
diefen Zug unternommen, als am Tiſch in Höchſt fi ein junger 
Mann zu und gejellte, der etwas älter al3 wir jein mochte. Jene 
fannten ihn, und er ließ fih mir vorjtellen. Er hatte in feinem 
Wejen etwas jehr Gefälliges, ohne jonjt ausgezeichnet zu fein. Bon 
Mainz heraufgefommen, fuhr er nun mit und nad) Frankfurt zurüd, 
und unterhielt ſich mit mir von allerlei Dingen, welche da3 innere 
Stadtwejen, die Aemter und Stellen betrafen, worin er mir ganz 
wohl unterrichtet jchien. Als wir und trennten, empfahl er fich mir 
und fügte Hinzu: er wünjche, daß ich gut von ihm denfen möge, 
weil er fich gelegentlich meiner Empfehlung zu erfreuen hoffe. Ach 
wußte nicht, was er damit jagen wollte, aber die Vettern Härten mich 
nad einigen Tagen auf; fie ſprachen Gutes von ihm und erfuchten 
mid um ein Vorwort bei meinem Großvater, da jebt eben eine 
mittlere Stelle offen jei, zu welcher diejer Freund gern gelangen 
möchte. Sch entjchuldigte mich anfangs, weil ich mich niemals in 
dergleichen Dinge gemiſcht hatte; allein fie jeßten mir jo lange zu, 
bis ich mich e3 zu thun entichloß. Hatte ich doch Schon manchmal 
bemerkt, daß bei folchen Memtervergebungen, welche leider oft als 
Gnadenjachen betrachtet werden, die Vorſprache der Großmutter oder 
einer Tante nicht ohne Wirkung gewejen. Sch war jo weit heran- 
gewachſen, um mir aud einigen Einfluß anzumaßen. Deshalb 
überwand ich meinen Freunden zu Lieb, welche fi) auf alle Weiſe 
für eine folche Gefälligfeit verbunden erflärten, die Schücdhternheit 
eines Enkels, und übernahm es, ein Bittichreiben, das mir eingehändigt 
wurde, zu überreichen, 

Eines Sonntags nad Tiſche, als der Großvater in feinem 
Garten bejchäftigt war, um jo mehr, als der Herbjt Herannahte, und id) 
ihm allenthalben behülflich zu fein juchte, rückte ich nach einigem 
Bögern mit meinem Anliegen und dem Bittfchreiben hervor. Er fah 
es an und fragte mich, ob ich dem jungen Menjchen kenne. ch 
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erzählte ihm im Allgemeinen, was zu jagen war, und er lieh e3 
dabei wenden. „Wenn er Berbienft und fonft ein gutes Zeug— 
niß Hat, jo will ih ihm um jeinet- und bdeinetwillen günitig 
fein.” Mehr fagte er nicht, und ich erfuhr lange nicht? von der 
Sadıe. 

Geit einiger Zeit hatte ich bemerkt, daß Gretchen nicht mehr 
ſpann und fich dagegen mit Nähen bejchäftigte, und zwar mit jehr 
feiner Arbeit, welches mic) um jo mehr wunderte, da die Tage ſchon 
abgenommen Hatten und der Winter Heranfam. ch dachte darüber 
nicht weiter nach, nur beunruhigte es mich, daß ich fie einigemal 
de3 Morgens nicht wie ſonſt zu Haufe fand, und ohne Zudringlich— 
keit nicht erfahren konnte, wo fie Hingegangen fei. Doc) follte ich 
eines Tages jehr wunderlich überrafcht werden. Meine Schweiter, Die 
fi) zu einem Balle vorbereitete, bat mich, ihr bei einer Galanterie- 
Händlerin fogenannte italiänifhe Blumen zu holen. Sie wurden 
in Klöftern gemacht, waren Hein und niedlich. Myrthen bejonders, 
Bwergröslein und dergleichen fielen gar ſchön und natürlich aus. 
Ach that ihr die Liebe und ging in den Laden, in welchem ich 
ihon öfter mit ihr gewejen war. Kaum war ich Hineingetreten 
und hatte die Eigenthümerin begrüßt, als ich im Fenſter ein Frauen 
zimmer figen ſah, da3 mir unter einem Spitenhäubchen gar jung 
und hübſch, und unter einer feidnen Mantille jehr wohl gebaut 
ichien. Ich Fonnte leicht an ihr eine Gehülfin erkennen, denn ſie 
war beichäftigt, Band und Federn auf ein Hütchen zu jteden. Die 
Pushändlerin zeigte mir den langen Kaften mit einzelnen mannich- 
faltigen Blumen vor; ich bejah fie, und blidte, indem ich wählte, 
wieder nad) dem Frauenzimmerchen im Fenfter; aber wie groß war 
mein Erjtaunen, al3 ich eine unglaubliche Aehnlichkeit mit Gretchen 
gewahr wurde, ja zulegt mich überzeugen mußte, es fei Gretchen 
jelbft. Auch blieb mir fein Zweifel übrig, als fie mir mit den Augen 
winkte und ein Zeichen gab, daß ich unjre Bekanntſchaft nicht ver- 
rathen follte.e Nun brachte ich mit Wählen und Berwerfen die Putz— 
händlerin in Verzweiflung, mehr als ein Frauenzimmer jelbjt hätte 
thun können. Ich Hatte wirklich feine Wahl‘), denn ich war aufs 
Aeußerſte verwirrt, und zugleich Tiebte ich mein Zaudern, weil es mid) 


1) Ih war nicht im Stanbe, zu wählen. 
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in der Nähe de3 Kindes hielt, deffen Maske mich verdroß, und das 
mir doc in diefer Maske reizender vorfam ala jemals. Endlich mochte 
die Pughändlerin alle Geduld verlieren, und fuchte mir eigenhändig 
einen ganzen Pappenkaſten voll Blumen aus, den ich meiner Schwefter 
vorjtellen und fie ſelbſt jollte wählen laſſen. So wurde id) zum Laden 
gleichjam Hinausgetrieben, indem fie den Kaften durch ihr Mädchen 
vorausſchickte. 

Kaum war ich zu Hauſe angekommen, als mein Vater mich be— 
rufen!) ließ und mir die Eröffnung that, es ſei nun ganz gewiß, daß 
der Erzherzog Joſeph) zum Römiſchen König gewählt und gefrönt 
werden jolle. Ein jo höchſt bedeutendes Ereigniß müſſe man nicht 
unvorbereitet erwarten und etwa nur gaffend und ftaunend an ſich 
vorbei gehen lafjen. Er wolle daher die Wahl- und Krönungsdiarien) 
der beiden leßten Krönungen®) mit mir durchgehen, nicht weniger die 
legten Wahlcapitulationen, um alddann zu bemerken, was für neue 
Bedingungen man im gegenwärtigen Falle hinzufügen werde. Die 
Diarien wurden aufgejchlagen und wir bejchäftigten uns den ganzen 
Tag damit bis tief in die Nacht, indeffen mir das hübſche Mädchen, 
bald in ihrem alten Haugfleide, bald in ihrem neuen Coſtüm, immer 
zwifchen den höchſten Gegenftänden des Heiligen Römijchen Reichs 
hin und wieder jchwebte. Für diefen Abend war ed unmöglich, fie 
zu jehen, und ich durchwachte eine jehr unruhige Naht. Das geftrige 
Studium wurde den andern Tag eifrig fortgejeßt, und nur gegen 
Abend machte ih es möglich, meine Schöne zu bejuchen, die ich 
wieder in ihrem gewöhnlichen Hauskleide fand. Sie lächelte, indem 
fie mich anſah, aber ich getraute mich nicht, vor den Andern etwas 
zu erwähnen. Als die ganze Gejellichaft wieder ruhig zufammenjaß, 
fing fie an und fagte: „E3 ift unbillig, daß ihr unferm Freunde 
nicht vertrauet, was in diefen Tagen von uns beichloffen worden.“ 
Gie fuhr darauf fort zu erzählen, daß nach unfrer neulichen Unter- 
haltung, wo die Rede war, wie ein Jeder fi) in der Welt molle 


1) = entbieten — 2) Joſeph II., ältefter Sohn Franz’ I. und ber Maria 
Therefia, geb. 18. März 1741, geft. 20. Febr. 1790. Geit 1761 zu ben Gigungen 
de3 neugegrünbeten Staatsraths zugezogen, blieb er auch nad feiner Wahl zum 
Römiſchen König bedeutungslos, bis er, nad) bem Tode feines Vaters (1765) Mit- 
regent feiner Mutter wurde. — 3) Tagebücher, hier: genaue Aufzeichnungen über 
die Borgänge bei ber Wahl und Krönung. — 4) Bon 1742 und 1745, von Olen— 
ſchlager herausgegeben. 
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geltend machen, auch unter ihnen zur Sprache gelommen, auf welche 
Art ein weibliches Wejen feine Talente und Arbeiten fteigern und 
jeine Beit vortheilhaft anwenden fünne. Darauf Habe der Vetter vor- 
geichlagen, fie jolle e8 bei einer Putzmacherin verfuchen, die jet eben 
eine Gehülfin brauche. Man fei mit der Frau einig geworden, fie 
gehe täglich jo viele Stunden Hin, werde gut gelohnt; nur müſſe fie 
dort, um des Anftands willen, fich zu einem gewiſſen Anputz be- 
quemen, den fie aber jederzeit zurücklaſſe, weil er zu ihrem übrigen 
Leben und Wejen ſich gar nicht ſchicken wolle. Durch diefe Erklärung 
war ich zwar beruhigt, nur wollte es mir nicht recht gefallen, das 
hübſche Kind in einem öffentlichen Laden und an einem Orte zu 
wiffen, wo die galante Welt gelegentlich ihren Sammelplag hatte. 
Doc ließ ich mir nicht3 merken, und juchte meine eiferfüchtige Sorge 
im Stillen bei mir zu verarbeiten. Hierzu gönnte mir der jüngere 
Better nicht lange Zeit, der al3bald wieder mit dem Auftrag zu einem 
Selegenheitögedicht hervortrat, mir die Perjonalien erzählte und jo- 
gleich verlangte, daß ih mich zur Erfindung und Dispofition des 
Gedichtes anſchicken möchte. Er hatte ſchon einigemal über die Be- 
handlung einer ſolchen Aufgabe mit mir gejprochen, und mie ich in 
jolhen Fällen jehr redjelig war, gar leicht von mir erlangt, daß ich 
ihm, was an diefen Dingen rhetorifch ') ift, umftändlich auslegte, ihm 
einen Begriff von der Sache gab und meine eigenen und fremden 
Arbeiten diefer Art als Beifpiele benußgte. Der junge Menjc war 
ein guter Kopf, obgleich ohne Spur von poetifcher Ader, und nun 
ging er jo jehr ing Einzelne und wollte von Allem Rechenichaft haben, 
daß ich mit der Bemerkung laut ward: Sieht es doch aus, als woll- 
tet ihr mir ind Handwerk greifen und mir die Kundſchaft entziehen. 
— „Ich will e3 nicht leugnen“, ſagte Jener lächelnd; „denn ich 
thue euch dadurch feinen Schaden. Wie lange wird's währen, fo 
geht ihr auf die Alademie, und bis dahin laßt mid) noch immer 
etwas bei euch profitiren.” — Herzlich gern, verfeßte ich, und mun— 
terte ihn auf, jelbjt eine Dispojition zu machen, ein Silbenmaß 
nad) dem Charakter des Gegenstandes zu wählen, und was etwa fonft 
noch nöthig jcheinen mochte. Er ging mit Ernft an die Sache; aber 
e3 wollte nicht glüden. Sch mußte zulegt immer daran fo viel um- 


1) Das Formelle, Aeußerliche, im Gegenjage zu dem unerlernbaren Innerlichen. 
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ichreiben, daß ich es leichter und beffer von vorn herein ſelbſt geleiftet 
hätte. Diejes Lehren und Lernen jedoch, dieſes Mittheilen, dieſe 
Wechjelarbeit gab uns eine gute Unterhaltung; Gretchen nahm Theil 
daran und hatte manden artigen Einfall, jo daß wir Alle vergnügt, 
ja man darf jagen glücklich waren. Gie arbeitete des Tags bei der 
Putzmacherin; Abends kamen wir gewöhnlich zujammen, und unſre 
Zufriedenheit warb jelbft dadurch nicht geftört, daß es mit den Be- 
jtellungen zu Gelegenheitsgedichten endlich nicht recht mehr fortwollte. 
Schmerzlich jedoch empfanden wir e3, daß ung eins einmal mit Pro— 
teft zurückkam, weil e8 dem Befteller nicht gefiel. Indeß tröfteten 
wir und, weil wir e3 gerade für unfere befte Arbeit hielten, und 
Jenen für einen jchlechten Kenner erflären durften. Der Better, der 
ein für allemal etwas lernen wollte, veranlaßte nunmehr fingirte 
Aufgaben, bei deren Auflöfung wir ung zwar noch immer gut genug 
unterhielten, aber freilich, da fie nichts einbrachten, unjre kleinen 
Gelage viel mäßiger einrichten mußten. 

Mit jenem großen jtaatsrechtlihen Gegenftande, der Wahl und 
Krönung eines Römischen Königs, wollte e8 nun immer mehr Ernſt 
werden. Der anfänglich auf Augsburg!) im October 1763 aus- 
geichriebene Furfürftliche Collegialtag ward nun nad) Frankfurt verlegt, 
und ſowohl zu Ende dieſes Jahrs al3 zu Anfang des folgenden regten 
fih die Vorbereitungen, welche dieſes wichtige Geſchäft einleiten 
jollten. Den Anfang machte ein von uns noch nie gejehener Aufzug. 
Eine unferer Ranzleiperjonen zu Pferde, von vier gleichfalls be- 
rittenen Trompetern begleitet und von einer Fußwache umgeben, ver- 
las mit lauter und vernehmlicher Stimme an allen Eden der Stadt 
ein weitläufiged Edict, dad uns von dem Bevorftehenden benach— 
richtigte, und den Bürgern ein geziemendes und ben Umſtänden 
angemejjened Betragen einjchärfte.?) Bei Rath wurden große 
Ueberlegungen gepflogen, und es dauerte nicht lange, jo zeigte fid) . 
der Reichsquartiermeifter?), vom Erbmarjchall?) abgejendet, um die 


1) um fi in Augsburg zu verfammeln. Das Ausfchreiben geſchah am 16. 
bez. 23. Oct. Verſammlungstag follte der 15. Dec. 1763 fein. Da Augsburg nicht 
eingerichtet war, wurde ber Zag in Frankfurt auf den 7. Jan. 1764 feſtgeſetzt; ſchließlich 
fam die Wahl erft am 6. Febr. zu Stande. — 2) Es handelte fich befonders um 
den Befehl, die Miethöverträge mit Fremden zu löfen und die Quartiere bem 
Rath zur Verfügung zu ftelen. — 8) Herr von Lang. — 4) Reichsgraf von 
Bappenheim. 
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Wohnungen der Gejandten und ihres Gefolges nad) altem Herfommen 
anzuordnen und zu bezeichnen. Unſer Haus lag im furpfälziichen 
Sprengel, und wir hatten und einer neuen, obgleich erfreulichern 
Einquartierung zu verjehen. Der mittlere Stod, welchen ehmals 
Graf Thorane inne gehabt, wurde einem kurpfälziſchen Cavalier 
eingeräumt, und da Baron von Königsthal, Nürnbergifcher Gejchäfts- 
träger, den oberen Stod eingenommen hatte, jo waren wir noch mehr 
al3 zur Zeit der Franzojen zujfammengedrängt. Diejes diente mir 
zu einem neuen Vorwand, außer dem Haufe zu fein, und die meiite 
Beit des Tages auf der Straße zuzubringen, um das, was öffentlich) 
zu jehen war, in3 Auge zu fafjen. 

Nachdem ung die vorhergegangene Veränderung und Einrichtung 
ber Zimmer auf dem Rathhauſe jehenswerth geichienen, nachdem die 
Ankunft der Gejandten eines nad) dem andern und ihre erfte ſolenne 
Gejammtauffahrt den 6. Februar ftattgefunden, fo bewunderten 
wir nachher die Ankunft der Faiferlihen Commiffarien und deren 
Auffahrt, ebenfall3 auf den Römer, weldhe mit großem Pomp 
geihah. Die würdige Perjönlichkeit des Fürften von Liechtenftein !) 
machte einen guten Eindrud; dod wollten Kenner behaupten, die 
prächtigen Livreen feien jchon einmal bei einer andern Gelegenheit 
gebraudt worden, und auch dieſe Wahl und Krönung werde 
ihwerlihd an Glanz jener von Carl dem Siebenten gleichlomment. 
Wir Jüngern Tiefen und das gefallen, was wir vor Augen 
hatten; uns däuchte Wlles jehr gut, und Manches ſetzte uns in 
Erjtaumen. 

Der Wahlconvent war endlih auf den 3. März anberaumt. 
Nun kam die Stadt durch neue Förmlichkeiten in Bewegung, und 
die wechjeljeitigen Ceremonielbejuche der Gejandten hielten ung immer 
auf den Beinen. Auch mußten wir genau aufpaffen, weil wir nicht 
nur gaffen, fondern Alles wohl bemerken jollten, um zu Haufe 
gehörig Rechenschaft zu geben, ja, manchen Heinen Aufſatz aus» 
äzufertigen, worüber fich mein Bater und Herr von Königsthal, theils 
zu unjerer Uebung, theil3 zu eigner Notiz, beredet hatten. Und 


1) Eines der Taiferliden Commiſſarien. Gemeint ift wohl der damals ſchon 
bejahrte Fürſt Joſeph Wenzel von 2., geb. 1696, geft- 1772, der fi namentlich 
während ber Kriege in der erjten Hälfte des Jahrhunderts großen Ruhm ers 
worben hatte. 
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mirflich gereichte mir dies zu befonderem Bortheil, indem ich über 
das Aeußerliche jo ziemlich ein lebendiges Wahl- und Krönungs- 
diarium vorftellen konnte. 


Die Perjönlichkeiten der Abgeordneten, welche auf mid einen 
bleibenden Eindrud gemacht haben, waren zunächſt die des kur— 
mainzijchen erjten Botſchafters, Barons von Erthal'), nachmaligen 
Kurfürjten. Ohne irgend etwas Auffallendes in der Gejtalt zu 
haben, wollte er mir in feinem fchwarzen, mit Spitzen bejegten 
Zalar immer gar wohl gefallen. Der zweite Botjchafter, Baron von 
Groſchlag?), war ein wohlgebauter, im Aeußern bequem, aber höchſt 
anjtändig fich betragender Weltmann. Er machte überhaupt einen 
jehr behaglihen Eindrud. Fürft Efterhazy?), der böhmijche Gejandte, 
war nicht groß, aber mwohlgebaut, Iebhaft und zugleich vornehm 
anftändig, ohne Stolz und Kälte. Ach hatte eine bejondere Neigung 
zu ihm, weil er mid an den Marſchall von Broglio erinnerte. 
Doch verichwand gewijjermaßen die Geftalt und Würde dieſer 
trefflihen Perjonen über dem Vorurtheil, da3 man für den branden- 
burgifchen Gejandten, Baron von Plotho, gefaßt hatte. Diefer 
Mann, der durch eine gewiſſe Spärlichkeit, ſowohl in eigner 
Kleidung, al3 in Livreen und Equipagen, fich auszeichnete, war vom 
fiebenjährigen Kriege her al3 diplomatischer Held berühmt, hatte zu 
Regensburg den Notarius Aprill, der ihm die gegen feinen König 
ergangene Acht3erflärung, von einigen Beugen begleitet, zu infinui- 
ren gedachte, mit der Yafonifchen Gegenrede: Was! Er infinuiren ?*) 
die Treppe hinunter geworfen oder werfen lafjen. Das Erfte glaubten 
wir, weil es uns befjer gefiel, und wir e3 auch dem kleinen, ge- 


1) Friedrich Earl Joſeph v. Erthal, der Teste Kurfürft von Mainz, von 
1774 an, geb. 1719, geft. 1802. Unter feine Regierung fallen bie jchweren 
Leiden von Mainz burch Deutihe und Franzofen, bie Goethe felbft mit an— 
ihaute und bejchrieb. — 2) E. Friedr. Willibald Grofchlag dv. Diepurg, befannter 
aufgeflärter Staatsmann, der eigentlihe Diplomat bes unten S. 191 erwähnten 
Kurfürften Emmerich Zofeph, der nad dem Tode befielben (1774) feine Stellung 
und feinen Einfluß verlor. Er ftarb 1799. — 3) Wahrſcheinlich Nikolaus 
Joſeph, Fürft von Efterhbazyg, geb. 1714, geftl. 1790, in den ſchleſiſchen 
Kriegen mannichfach ausgezeichnet; bei Maria Therefia und Joſeph in ganz 
beionderer Gunft jtehend. — 4) „Was! Du Flegel, infinuiren?“ Heißt es in 
dem von Wprill felbft mitgetheilten, bei Preuß, „Friedrich der Große”, ab⸗ 
gedrudten Documente. 
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drungenen, mit ſchwarzen Feueraugen Hin und wieder blidenden 
Manne gar wohl zutrauten. Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
bejonders, wo er ausſtieg. Es entftand jederzeit eine Art von frohem 
Zifcheln, und wenig fehlte, daß man ihm applaudirt, Vivat oder 
Bravo zugerufen hätte. So hoch ftand der König, und Alles, was 
ihm mit Leib und Seele ergeben war, in der Gunſt der Menge, 
unter der fih außer den Frankfurtern ſchon Deutihe aus allen 
Gegenden befanden. 

Einerjeit3 Hatte ich an diefen Dingen manche Luft: weil Alles, 
was vorging, es mochte fein, von welcher Art e3 wollte, doch immer 
eine gewiffe Deutung verbarg, irgend ein innres Verhältniß anzeigte, 
und folche ſymboliſche Ceremonien das durch fo viele Pergamente, 
Papiere und Bücher beinah verjchüttete Deutjche Reich wieder für 
einen Augenblick Tebendig barftellten; andrerjeit3 aber fonnte ich 
mir ein geheimes Mißfallen nicht verbergen, wenn ich nun zu Hauſe 
die innern Verhandlungen zum Behuf meines Vaters abjchreiben 
und dabei bemerken mußte, daß hier mehrere Gewalten einander 
gegenüber ftanden, die ſich das Gleichgewicht hielten, und nur in- 
fofern einig waren, als fie den neuen Negenten noch mehr als den 
alten zu bejchränfen gedachten; daß Sedermann ſich nur injofern 
feines Einfluffes freute, ald er feine Privilegien zu erhalten und 
zu erweitern, und feine Unabhängigkeit mehr zu fichern hoffte. Sa, 
man war diedmal noch aufmerkjamer al3 ſonſt, weil man fich vor 
Joſeph dem weiten, vor feiner Heftigfeit und feinen vermuthlichen 
Planen zu fürdten anfing. 

Bei meinem Großvater und den übrigen Rathöverwandten, deren 
Häufer ich zu bejuchen pflegte, war es auch feine gute Zeit: denn 
fie hatten fo viel mit Einholen der vornehmen Säfte, mit Becompli- 
mentiren, mit Meberreihung von Gejchenfen zu thun. Nicht weniger 
hatte der Magijtrat im Ganzen wie im Einzelnen fich immer zu 
wehren, zu widerjtehen und zu proteftiren, weil bei jolchen Gelegen- 
heiten ihm Jedermann etwas abzmwaden oder aufbürden will, und ihm 
Wenige von Denen, die er anjpricht, beiftehen oder zu Hülfe fommen. 
Genug, mir trat Alles nunmehr lebhaft vor Augen, was ich in ber 
Lersner'ſchen Chronik von ähnlichen Vorfällen bei ähnlichen Gelegen- 
heiten, mit Bewunderung der Geduld und Wusdauer jener guten 
Rathsmänner, gelejen hatte. 
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Mancher Verdruß entipringt auch daher, daß fi) die Stadt 
nah und nad) mit nöthigen und unnöthigen Perjonen anfüllt. 
Vergebend werden die Höfe von Geiten der Stadt an die Vor— 
ichriften der freilich veralteten goldnen Bulle erinnert.!) Nicht 
allein die zum Gejchäft Verordneten und ihre Begleiter, ſondern 
mande Standes- und andre Perjonen, die aus Neugier oder 
zu Privatziweden Heranfommen, ftehen unter Protection, und Die 
Frage, wer eigentlich einquartiert wird und wer felbjt ſich eine 
Wohnung miethen joll, ift nicht immer fogleich entichieden. Das 
Getümmel wächſt, und ſelbſt Diejenigen, die nicht? dabei zu 
feijten oder zu verantworten haben, fangen an fich unbehaglidh zu 
fühlen. 

Selbſt wir jungen Leute, die wir das Alles wohl mit anjehen 
fonnten, fanden doch immer nicht genug Befriedigung für unfere 
Augen, für unjere Einbildungskraft. Die jpanishen Mantelfleider, 
die großen Federhüte der Gejandten und hie und da noch einiges 
Andere gaben wohl ein echt alterthümliches Anjehen; Manches 
dagegen war wieder jo Halb neu oder ganz modern, daß überall nur 
ein bunte3, unbefriedigendeg, öfter jogar gejchmadlojes Wejen hervortrat. 
Sehr glücklich machte e$ und daher, zu vernehmen, daß wegen der 
Herreife des Kaiſers und des fünftigen Königs große Anſtalten 
gemacht wurden, daß die furfürftlichen Collegialhandlungen, bei 
welchen die letzte Wahlcapitulation zum Grunde lag, eifrig vorwärts 
gingen, und daß der Wahltag auf den 27. März feitgejet fei. Nun 
ward an die Herbeilchaffung der Reichsinfignien von Nürnberg und 
Aachen gedacht, und man erwartete zunächſt den Einzug des Rur- 
fürften von Mainz, während mit feiner Gejandtichaft die Irrungen 
twegen der Quartiere immer fortdauerten. 

Indeſſen betrieb ich meine Kanzelliftenarbeit zu Haufe ſehr Iebhaft, 
und wurde dabei freilich mancherlei Fleinliche Monita gewahr, die 
von vielen Geiten einliefen, und bei der neuen Capitulation berüdfichtigt 
werden follten. Jeder Stand wollte in diefem Document feine 
Gerechtfame gewahrt und fein Anjehen vermehrt wiſſen. Gar viele 
folcher Bemerkungen und Wünjche wurden jedoch bei Seite gefchoben ; 
Vieles blieb, wie e3 gewejen war; gleichwohl erhielten die Monenten 


1) Wonach jeder Kurfürft nur 200 Meifige und 50 Bewaffnete haben durfte. 
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die bündigften VBerficherungen, daß ihnen jene Uebergehung keineswegs 
zum Präjudiz gereichen jolle. 

Sehr vielen und gefährlichen Gejchäften mußte fich indeffen das 
Reichsmarſchallamt unterziehen; die Mafje der Fremden wuchs, es 
wurde immer jchwieriger, fie unterzubringen. Weber die Grenzen 
der verjchiedenen Turfürftlichen Bezirke war man nicht einig. 
Der Magiftrat wollte von den Bürgern die Laften abhalten, 
zu benen fie nicht verpflichtet fchienen, und fo gab e3, bei Tag 
und bei Nacht, jtündlich Beſchwerden, Recurſe, Streit und Miß— 
belligfeiten. 

Der Einzug ded Kurfürften von Mainz!) erfolgte den 21. März. 
Hier fing nun da3 Kanoniren an, mit dem wir auf lange Zeit 
mehrmal® betäubt werden jollten. Wichtig in ber Weihe ber 
Geremonien war dieſe eitlichkeit: denn alle die Männer, die wir 
bisher auftreten ſahen, waren, jo hoc) fie auch ftanden, doch immer 
nur Untergeordnete; hier aber erjchien ein Souverän, ein jelbftitändiger 
Fürft, der erfte nad) dem Kaijer, von einem großen, feiner würdigen 
Gefolge eingeführt und begleitet. Won dem Pompe diejes Einzugs 
würde ich hier Manches zu erzählen haben, wenn ich nicht ſpäter 
wieder darauf zurüdzufommen gedächte, und zwar bei einer Gelegenheit, 
die Niemand leicht errathen follte. 

Un demjelben Tage nämlich fam Lavater?), auf feinem Rückwege 
von Berlin nach Haufe begriffen, durch Frankfurt, und ſah dieſe 
Feierlichleit mit an. Ob nun gleich ſolche weltliche Ueußerlichkeiten 
für ihn nicht den mindeften Werth Hatten, jo mochte doch diejer 
Zug mit feiner Pracht und allem Beiwejen deutlich in feine fehr 
lebhafte Einbildungsfraft fich eingedrüdt Haben: denn nach mehreren 
Sahren, al3 mir dieſer vorzügliche, aber eigene Mann eine poetifche 
Baraphrafe, ich glaube der Offenbarung Sanct Johannis, mittheilte, 
fand ich den Einzug des Antichrift Schritt vor Schritt, Geftalt vor 
Geftalt, Umftand vor Umftand, dem Einzug des Kurfürjten von 


1) Emmerich Joſeph, vorlegter Kurfürft von Mainz feit 1763, geboren 1707, 
geft. 1774. Seine Thätigkeit bei der Wahl Joſeph II. war eine feiner erften 
Arbeiten für das Reid. — 2) Bon Lavater wird nod unten mehrfad bie Mebe 
fein. Er fehrte damals von feiner erften Rundreiſe durch Deutichland zurüd. Die 
Berfe, welche &. vorjchwebten, finden ſich (nad) L.'s Nachweis) im 19. Gefange von 
Lavater's: Jeſus Mefftas ober die Zukunft des Herrn. Nach der Offenbarung 
Johannis“ (1780). 
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Mainz in Frankfurt nachgebildet, dergeftalt, daß jogar die Duaften 
an den Köpfen der Sfabellpferde ') nicht fehlten. Es wird fich mehr 
davon jagen laſſen, wenn ich zur Epoche jener wunderlihen Dichtungsart 
gelange, durch welche man die alt» und neuteftamentlichen Mythen 
dem Anschauen und Gefühl näher zu bringen glaubte, wenn man 
fie völlig ind Moderne traveftirte, und ihnen aus dem gegenwärtigen 
Leben, e3 fei nun gemeiner oder vornehmer, ein Gewand umhinge. 
Wie diefe Behandlungsart fi) nach und nach beliebt gemacht, davon 
muß gleichfalls künftig die Rede fein; doch bemerfe ich Hier jo viel, 
daß fie weiter al3 durch Lavater und feine Nacheiferer wohl nicht 
getrieben worden, indem einer derſelben die Heiligen drei Könige, 
wie fie zu Bethlehem einreiten, fo modern ſchilderte, daß die Fürften 
und Herren, welche Lavatern zu bejuchen pflegten, perjönlich darin 
nicht zu verfennen waren 

Wir laffen alfo für diesmal den Kurfürjten Emmerich Joſeph 
jo zu jagen incognito im Compoftell eintreffen, und wenden uns zu 
Gretchen, die ich, eben als die Volksmenge ſich verlief, von Pylades 
und feiner Schönen begleitet (denn dieje Drei ſchienen nun ungertrennlic 
zu fein) im Getümmel erblidte. Wir hatten uns faum erreicht und 
begrüßt, als jchon ausgemacht war, daß wir diefen Abend zufammen 
zubringen wollten, und ich fand mich bei Zeiten ein. Die gewöhnliche 
Gejellichaft war beifammen, und Jedes hatte etwas zu erzählen, zu 
jagen, zu bemerken; wie denn dem Einem dies, dem Andern jenes 
am meilten aufgefallen war. „Eure Reden”, jagte Gretchen zuleßt, 
„machen mich faft noch verworrner al3 die Begebenheiten diefer Tage 
ſelbſt. Was ich gejehen, kann ich nicht zufammenreimen, und möchte 
von Manchem gar zu gern willen, wie e3 ſich verhält.“ Ich verſetzte 
daß e3 mir ein Leichtes fei, ihr diefen Dienst zu erzeigen; fie jolle 
nur jagen, wofür fie fich eigentlich intereffire. Dies that fie, 
und indem ich ihr Einiges erklären wollte, fand fich’3, daß es beſſer 
wäre, in der Ordnung zu verfahren. Ich verglich nicht unſchicklich 
diefe Feierlichkeiten und Functionen mit einem Scaufpiel, wo der 
Vorhang nach Belieben Heruntergelaffen würde, indefjen die Schau- 
ipieler fortfpielten; dann werde er wieder aufgezogen, und der 
Zujchauer könne an jenen Berhandlungen einigermaßen wieder 


1) „Wie fchüttelten ftolz bie Silberquaften die Pferbe.* 
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theilnehmen. Weil ich nun jehr redſelig war, wenn man mid) gewähren 
ließ, jo erzählte ich Alles von Anfang an bis auf den heutigen Tag 
in der beiten Ordnung, und verfäumte nicht, um meinen Vortrag 
anjchaulicher zu machen, mich des vorhandenen Griffeld und der 
großen Scieferplatte zu bedienen. Nur durch einige Fragen und 
Rechthabereien der Andern wenig geftört, brachte ich meinen Vortrag 
zu allgemeiner Zufriedenheit and Ende, indem mich Gretchen durd) 
ihre fortgejegte Aufmerkfamkeit Höchlich ermuntert Hatte. Sie dankte 
mir zulegt und beneidete, nad) ihrem Ausdrud, alle Diejenigen, die 
von den Sachen diejer Welt unterrichtet jeien und wüßten, wie Diejes 
und Jenes zugehe und was es zu bedeuten habe. Sie wünfchte fich 
ein Knabe zu fein, und wußte mit vieler Freundlichkeit anzuerkennen, 
daß fie mir ſchon manche Belehrung jchuldig geworden. „Wenn ich 
ein Knabe wäre“, jagte fie, „jo wollten wir auf Univerfitäten 
zufammen etwas Nechtes lernen.“ Das Geipräh ward in der Art 
fortgeführt; fie ſetzte fich bejtimmt vor, Unterricht im Franzöfiichen 
zu nehmen, deſſen Unerläßlichkeit fie im Laden der Putzhändlerin 
wohl gewahr worden. Ich fragte fie, warum fie nicht mehr dorthin 
gehe: denn in der letzten Zeit, da ich des Abends nicht viel ablommen 
fonnte, war ich manchmal bei Tage, ihr zu Gefallen, am Laden 
vorbei gegangen, um fie nur einen Augenblid zu jehen. Gie erflärte 
mir, daß fie in diefer unruhigen Zeit ſich dort nicht Hätte ausſetzen 
wollen. Befände ſich die Stadt wieder in ihrem vorigen Buftande, 
fo denfe fie auch wieder Hinzugehen. 

Nun war von dem nächit bevorjtehenden Wahltag die Rede. 
Was und wie e3 vorgehe, mußte ich weitläufig zu erzählen, und 
meine Demonftration durch umjtändliche Zeichnungen auf der Tafel 
zu unterftügen; wie ich denn den Raum des Conclave mit feinen 
Altären, Thronen, Seffeln und Sitzen volllommen Yegenmwärtig 
hatte. — Wir ſchieden zu rechter Zeit und mit jonderlihem Wohl- 
behagen. 

Denn einem jungen Paare, das von der Natur einigermaßen 
harmonisch gebildet ift, kann nichts zu einer ſchönern Vereinigung 
gereidhen, al3 wenn da3 Mädchen Ternbegierig und der Füngling 
lehrhaft iſt. Es entjteht daraus ein jo grünbliches al3 angenehmes 
Verhältniß. Sie erblict in ihm den Schöpfer ihres geiftigen Dafeins, 
und er in ihr ein Gejchöpf, das nicht der Natur, dem Zufall oder 

Goethe. IX. 13 
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einem einjeitigen Wollen, fondern einem beiberjeitigen Willen feine 
Bollendung verdankt; und diefe Wechjelwirkung ift jo ſüß, daß 
wir und nicht wundern dürfen, mwenn jeit dem alten und neuen 
Abälard !) aus einem ſolchen Zufammentreffen zweier Wejen die gemalt» 
ſamſten Leidenfchaften und jo viel Glüd als Unglüd entfprungen find. 

Gleich den nädjften Tag war große Bewegung in der Stadt, 
wegen der Vifiten und Gegenpifiten, welche nunmehr mit dem größten 
Ceremoniel abgeftattet wurden. Was mid) aber al3 einen Frankfurter 
Bürger bejonders intereffirte und zu vielen Betrachtungen veranlaßte, 
war die Ablegung des Sicherheit3eides ?), den der Rath, das Militär, 
die Bürgerfchaft, nicht etwa durch Nepräfentanten, jondern perjönlich 
und in Maffe leifteten: erjt auf dem großen Römerjaale der Magiftrat 
und die Stab3offiziere, dann auf dem großen Plate, dem Römerberg, 
die jämmtlihe Bürgerfhaft nah ihren verjchiedenen Graben, 
Abſtufungen und Quartieren, und zuleßt das übrige Militär. Hier 
fonnte man das ganze Gemeinwejen mit Einem Blid überjchauen, 
berjammelt zu dem ehrenvollen Zwed, dem Haupt und den Gliedern 
des Reichs Sicherheit, und bei dem bevorftehenden großen Werfe 
und.rbrüdjliche Ruhe anzugeloben Nun waren auch Kur-Trier 
und Kur-Cöln in Perfon angefommen.3) Am Vorabend des Wahltags 
werden alle Fremden aus der Stadt gewiejen, die Thore find gejchloffen, 
die Juden in ihre Gafje eingejperrt, und der Frankfurter Bürger 
dünkt fich nicht wenig, daß er allein Zeuge einer jo großen Feierlichkeit 
“ bleiben darf. 

Bisher war Alles noch ziemlich modern hergegangen: die höchſten 
und hohen Perjonen bewegten fich nur in Kutjchen Hin und wieder; 
nun aber jollten wir fie, nad) uralter Weiſe, zu Pferde jehen. Der 
Zulauf und das Gedränge war außerordentlih. Sch wußte mid 
in dem Römer, den ich, wie eine Mau3 den heimifchen Kornboden, 
genau fannte, jo lange herumzuſchmiegen, bis ich an den Haupteingang 
gelangte, vor welchem die Kurfürften und Gefandten, die zuerft in 
Prachtkutſchen Herangefahren und fich oben verfammelt Hatten, nunmehr 
zu Pferde fteigen follten. Die ftattlichiten mohlzugerittenen Roſſe 


1) Der alte Abälard ift ber geiftliche Liebesheld und große Philofoph bes 
9. Jahrhunderts, der „neue“ ber in Rouffeau’s Roman „Die neue Heloife* bargeftellte 
Liebhaber Juliens, St Preug. — 2) Erfolgte am 23, März. — 3) Am 24. März. 
Der Wahltag ift ber 27.; der Vorabend aljo ber 26, 
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waren mit reichgeftidten Waldrappen ') überhangen und auf alle 
Weile gefhmüdt. Kurfürft Emmerich Joſeph, ein ſchöner, behaglicher 
Mann, nahm fich zu Pferde gut aus. Der beiden andern?) erinnere ich 
mich weniger, als nur überhaupt, daß uns dieſe rothen mit Hermelin 
ausgeſchlagenen Fürftenmäntel, die wir fonft nur auf Gemälden zu 
fehen gewohnt waren, unter freien Himmel jehr romantifch vorfamen. 
Auch die Botjchafter der abmwejenden weltlichen Kurfürften in ihren 
goldftoffnen, mit Gold überftidten, mit goldnen Spißentreffen reich 
bejegten jpanifchen Kleidern thaten unfern Augen wohl; beſonders 
wehten die großen Federn von den alterthümlich aufgefrempten Hüten 
aufs Prächtigſte. Was mir aber gar nicht dabei gefallen wollte, 
waren die furzen modernen Beinkleider, die mweißjeidenen Strümpfe 
und modiihen Schuhe Wir hätten Halbftiefelchen, jo golden als 
man gewollt, Sandalen oder dergleichen gewünſcht, um nur ein etwas 
confequenteres Coſtüm zu erbliden. 

Im Betragen unterjchied fich auch Hier der Gejandte von Plotho 
wieder vor allen Andern. Er zeigte ſich Tebhaft und munter, und 
ichien vor der ganzen Ceremonie nicht Jonderlichen Reſpect zu haben. 
Denn al3 fein Vordermann, ein ältlicher Herr, ſich nicht ſogleich 
aufs Pferd ſchwingen konnte, und er deshalb eine Weile an dem 
"großen Eingang warten mußte, enthielt er ſich des Lachens nicht, 
bi3 fein Pferd auch vorgeführt wurde, auf welches er fich denn jehr 
behend hinaufſchwang und von ung abermald3 al3 ein würdiger 
Abgeſandter Friedrich de3 Zweiten bewundert wurde. 

Nun war für und der Vorhang wieder gefallen. Ich hatte mich 
zwar in die Kirche zu drängen gejucht; allein e3 fand ſich auch dort 
mehr Unbequemlichfeit al3 Luft. Die Wählenden hatten fich ing 
AUllerheiligite zurücgezogen, in welchem weitläufige Ceremonien die 
Stelle einer bedächtigen Wahlüberlegung vertraten. Nach langem 
Harren, Drängen und Wogen vernahm denn zuleßt das Volk den 
Namen Joſeph des Zweiten, der zum Römiſchen König aus— 
gerufen wurde. 

Der Budrang der Fremden in die Stadt warb nun immer 
ftärfer. Alles fuhr und ging in Galafleidern, jo daß man zuleßt 


1) Aus dem Stalienifchen: gualdrappa, Satteldede. — 2) geiftlihen Kurs 
fürften. 
13* 
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nur die ganz goldenen Anzüge bemerfenswerth fand. Kaifer und 
König waren ſchon in Heufenftamm '), einem gräflich Schönbornifchen 
Schloſſe, angelangt und wurden dort herfömmlich begrüßt und will- 
fommen geheißen; die Stadt aber feierte diefe wichtige Epoche durch 
geiftliche Fefte ſämmtlicher Religionen, durch Hochämter und Predigten, 
und von meltlicher Seite, zu Begleitung des Tedeum, durch) unab— 
läſſiges Kanoniren. 

Hätte man alle dieje öffentlichen Feierlichkeiten von Anfang bis 
hierher al3 ein überlegtes Kunſtwerk angefjehen, jo würde man nicht 
viel daran auszuſetzen gefunden haben. Alles war gut vorbereitet; 
jachte fingen die Öffentlichen Auftritte an und wurden immer be- 
deutender; die Menſchen wuchſen an Zahl, die Perfonen an Würde, 
ihre Umgebungen wie fie jelbjt an Pracht, und fo ftieg e3 mit jedem 
Tage, jo daß zulegt auch ein vorbereitetes, gefaßted Auge in Ver— 
wirrung gerieth. 

Der Einzug des Kurfürſten von Mainz, welchen ausführlicher 
zu bejchreiben wir abgelehnt, war prächtig und impofant genug, um 
in der Einbildungsfraft eines vorzüglichen Mannes?) die Ankunft 
eine3 großen gemeiljagten Weltherrjcherd zu bedeuten. Auch mir 
waren dadurch nicht wenig geblendet worden. Nun aber fpannte 
ſich unſere Erwartung aufs Höchſte, al3 es hieß, der Kaifer und der 
künftige König näherten fi der Stadt. In einiger Entfernung von 
Sachſenhauſen war ein Belt errichtet, in welchem der ganze Magiftrat 
fi) aufhielt, um dem Oberhaupte des Reichs die gehörige Verehrung 
zu bezeigen und die Stadtichlüffel anzubieten. Weiter hinaus, auf 
einer jchönen geräumigen Ebene, ftand ein anderes, ein Prachtgezelt, 
wohin fih die jämmtlichen Kurfürften und Wahlbotfchafter zum 
Empfang der Majejtäten verfügten, indeffen ihr Gefolge fi den 
ganzen Weg entlang erftredte, um nach und nad), wie die Reihe 
an fie fäme, fich wieder gegen die Stabt in Bewegung zu jegen und 
gehörig in den Zug einzutreten. Nunmehr fuhr der Kaifer bei dem 
Belt an, betrat ſolches, und nad ehrfurchtsvollem Empfange be- 
urlaubten ſich die Kurfürften und Gefandten, um ordnungsgemäß 
dem höchiten Herriher den Weg zu bahnen. 


1) Sie waren am 28. März bajelbft angelommen. — 2) Mit Anfpielung auf 
Ravater, j. oben ©. 191. 
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Wir Andern, die wir in der Stadt geblieben, um dieje Pracht 
innerhalb der Mauern und Straßen noch mehr zu bewundern, als 
es auf freiem Felde Hätte gejchehen können, waren durch das von 
ber Bürgerjchaft in den Gafjen aufgeftellte Spalier, durch den Zu— 
drang des Volks, durch mancherlei dabei vorfommende Späße und 
Unſchicklichkeiten einftweilen gar wohl unterhalten, bis ung das 
Geläute der Gloden und der Kanonendonner die unmittelbare Nähe 
des Herrſchers anfündigten. Wa3 einem Frankfurter bejonders wohl- 
thun mußte, war, daß bei diefer Gelegenheit, bei der Gegenwart fo 
vieler Souveräne und ihrer Repräfentanten, die Reichsftadt Frankfurt 
auh als ein Heiner Souverän erjhien: denn ihr Gtallmeifter 
eröffnete den Zug, Reitpferde mit Wappendeden, worauf der meiße 
Adler im rothen Felde fi) gar gut ausnahm, folgten ihm, Bediente 
und Dfficianten, Pauker und Trompeter, Deputirte des Raths, von 
Nathsbedienten in der Stadtlivree zu Fuß begleitet. Hieran ſchloſſen 
fi die drei Compagnien der Bürgercavallerie, jehr wohl beritten, 
diejelbigen, die wir von Jugend auf bei Einholung des Geleites und 
andern Öffentlichen Gelegenheiten gefannt hatten. Wir erfreuten uns 
an dem Mitgefühl diefer Ehre und an dem Hunderttaufendtheilchen 
einer Souveränetät, melde gegenwärtig in ihrem vollen Glanz 
erſchien. Die verſchiedenen Gefolge des Reichserbmarſchalls und ber 
von den ſechs meltlihen Kurfürften abgeordneten Wahlgejandten 
zogen ſodann jchrittweije daher. Keins derjelben bejtand aus weniger 
denn zwanzig Bedienten und zwei Staatswagen; bei einigen aus 
einer noch größern Anzahl. Das Gefolge der geiftlihen Kurfürften 
war nun immer im Gteigen; die Bedienten und Hausofficianten 
ſchienen unzählig, Kur-Cöln und Kur-Trier hatten über zwanzig 
Staatöwagen, Kur- Mainz allein ebenjo viel. Die Dienerjchaft zu 
Pferde und zu Fuß war durchaus aufs Prächtigite gekleidet, die 
Herren in den Equipagen, geiftlihe und weltliche, hatten es aud) 
nicht fehlen Iafjen, reich und ehrwürbig angethan, und gejchmüdt 
mit allen Orbdenszeichen zu erjcheinen. Das Gefolg der kaiſerlichen 
Majeftät übertraf nunmehr, wie billig, die übrigen. Die Bereiter, 
die Handpferde, die Reitzeuge, Schabraden und Deden zogen Aller 
Augen auf fich, und ſechszehn ſechsſpännige Galawagen der faiferlichen 
Kammerherren, Geheimenräthe, des Oberkämmerers, Oberhofmeifters, 
Oberſtallmeiſters bejchlofjen mit großem Prunk diefe Abtheilung des 
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Zugs, welche, ungeachtet ihrer Pracht und Ausdehnung, doch nur 
der Bortrab fein follte. 

Nun aber concentrirte fich die Reihe, indem fih Würde und 
Pracht fteigerten, immer mehr. Denn unter einer ausgewählten 
Begleitung eigener Hausdienerjchaft, die meiften zu Fuß, wenige zu 
Pferde, erjhienen die Wahlbotihafter jo wie die Kurfürften in 
Perſon, nach auffteigender Ordnung, jeder in einem prächtigen 
Staat3wagen. Unmittelbar Hinter Kur- Mainz kündigten zehn 
faiferliche Laufer, einundvierzig Lakaien und act Haibuden die 
Majeftäten jelbft an. Der prächtigſte Staatswagen, auch im Rüden 
mit einem ganzen Spiegelglad verjehen, mit Malerei, Ladirung, 
Schnitzwerk und Vergoldung ausgeziert, mit rothem geftidtem Sammt 
obenher und inwendig bezogen, ließ uns ganz bequem Raijer und 
König, die längſt erwünfchten Häupter, in aller ihrer Herrlichkeit 
betrachten. Dean hatte den Zug einen weiten Umweg geführt, teils 
aus Nothwendigfeit, damit er fi nur entfalten könne, theil3 um 
ihn der großen Menge Menjchen fichtbar zu machen. Er war dur 
Sachſenhauſen, über die Brüde, die Fahrgaffe, ſodann die Beile 
hinunter gegangen, und wendete fich nach der innern Stadt durch 
die Katharinenpforte, ein ehemaliges Thor, und feit Erweiterung 
der Stadt ein offner Durchgang. Hier hatte man glüdlich bedacht, 
daß die Äußere Herrlichkeit der Welt feit einer Reihe von Fahren 
fi) immer mehr in die Höhe und Breite ausgedehnt. Man Hatte 
gemeffen und gefunden, daß durch diefen Thorweg, durch welchen 
fo mander Fürft und Kaiſer aus- und eingezogen, der jeßige 
faiferlihe Staatswagen, ohne mit feinem Schnitzwerk und andern 
Heußerlichkeiten anzuftoßen, nicht hindurchkommen könne. Man 
berathichlagte, und zu Bermeidung eine unbequemen Umwegs 
entſchloß man fich, das Pflafter aufzuheben, und eine janfte Ab- und 
Auffahrt zu veranftalten. In eben dem Sinne hatte man auc alle 
Wetterdächer der Läden und Buden in den Straßen ausgehoben, 
damit weder die Krone, noch der Adler, noch die Genien Anftoß und 
Schaden nehmen möchten. 

Co jehr wir auch, als dieſes koſtbare Gefäß mit fo 
foftbarem Inhalt fih uns näherte, auf die Hohen Perſonen 
unfere Augen gerichtet hatten, jo Tonnten wir doch nicht umhin, 
unfern Blid auf die herrlichen Pferde, das Geſchirr und deſſen 
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Pojament Schmuck zu wenden; befonders aber fielen und bie wunder⸗ 
lichen, beide auf den Pferden figenden Kutjcher und Vorreiter auf. Sie 
fahen?) wie aus einer andern Nation, ja wie aus einer andern Welt, 
in langen, ſchwarz- und gelbſammtnen Röden und Kappen mit großen 
Federbüſchen, nach Taiferlicher Hoflitte. Nun drängte fich jo viel zu— 
fammen, daß man wenig mehr unterjcheiden fonnte. Die Schweizergarde 
zu beiden Geiten des Wagens, der Erbmarſchall, das ſächſiſche Schwert 
aufwärt3 in der rechten Hand Haltend®), die Feldmarichälle, ala 
Anführer der Ffaiferlichen Garden Hinter dem Wagen reitend, bie 
faiferlichen Edelknaben in Mafje, und endlich die Hatſchiergarde jelbit, 
in ſchwarzſammtnen Flügelröcken), alle Nähte reih mit Gold 
galonnirt, darunter rothe Leibröde und lederfarbne Camiſole, gleichfalls 
reich mit Gold bejegt. Man kam vor lauter Sehen, Deuten und 
Hinweijen gar nicht zu fich ſelbſt, fo daß die nicht minder prächtig 
gefleideten Leibgarden der Kurfürften kaum beachtet wurden; ja, 
wir hätten ung vielleicht von den Fenſtern zurüdgezogen, wenn wir 
wicht noch unjern Magiftrat, der in funfzehn zweijpännigen Kutfchen 
den Zug beichloß, und bejonder3 in der lebten den Rathsſchreiber 
mit den Gtadtihlüffeln auf rothſammtnem Kiffen Hätten in Augen» 
Schein nehmen wollen. Daß unfere Stadtgrenadier-Lompagnie das 
Ende bedte, deuchte und auch ehrenvoll genug, und wir fühlten ung 
al3 Deutſche und als Frankfurter von diefem EChrentag doppelt und 
höchlich erbaut. 

Wir hatten in einem Haufe Pla genommen, wo der Aufzug, 
wenn er aus dem Dom zurüdlam, ebenfall® wieder an uns vorbei 
mußte. Des Gottesdienjtes, der Mufik, der Ceremonien und Feier— 
lichkeiten, der Anreden und Antworten, der Vorträge und Vorlefungen 
waren in Kirche, Chor und Eonclave jo viel, bi3 e3 zur Beſchwörung 
der Wahlcapitulation kam, daß wir Beit genug hatten, eine vor- 
trefflihe Eollation 5) einzunehmen, und auf die Gejundheit des alten 
und jungen Herrſchers manche Flaſche zu leeren. Das Geipräd 
verlor fi indeß, wie es bei jolchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, 
in die vergangene Zeit, und e3 fehlte nicht an bejahrten Perſonen, 


1) Beſatz, Borte. — 2) = fahen aus. Das „aus“ ift weggelaffen, weil 
unmittelbar darauf ein zweites „aus“ folgt. 8) — Weil der ſeurfürſt von Sachſen 
Neichderzmarfhall war. — 4) Röde mit Über einander gelegten vielfachen Kragen. 
— 5) Mahlzeit. 
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welche jener vor ber gegenwärtigen den Vorzug gaben, wenigftens 
in Abſicht auf ein gewiſſes menfchliches Intereſſe und einer!) Teiden- 
ichaftlichen Theilnahme, welche dabei vorgemwaltet. Bei Yranz des 
Erften Krönung war noch nicht Alles jo ausgemacht, wie gegen- 
wärtig; der Friede war noch nicht abgefchloffen, Franfreih, Kur- 
Brandenburg und Kur-Pfalz widerſetzten fich der Wahl; die Truppen 
des künftigen Kaiferd ftanden bei Heidelberg, wo er fein Haupt- 
quartier hatte, und faft wären die von Aachen herauffommenden 
Reichs⸗Inſignien von den Pfälzern weggenommen worden. Indeſſen 
unterhandelte man doch, und nahm von beiden Seiten die Sache 
nit auf? Strengfte. Maria Therefia jelbft, obgleich in gejegneten 
Umftänden, kommt, um die endlich durchgefegte Krönung ihres 
Gemahls in Perjon zu jehen. Sie traf in Aichaffenburg ein und 
beitieg eine Jacht, um ſich nach Frankfurt zu begeben. Franz, von 
Heidelberg aus, denkt feiner Gemahlin zu begegnen, allein er kommt 
zu ſpät, fie ift fchon abgefahren. Ungekannt wirft er ſich in einen 
Heinen Nachen, eilt ihr nach, erreicht ihr Schiff, und das Tiebende 
Baar erfreut fich diefer überrafchenden Zuſammenkunft. Das Märchen?) 
davon verbreitet fich fogleich, und alle Welt nimmt Theil an diefem 
zärtlihen, mit Kindern reich gejegneten Ehepaar, das feit feiner 
Verbindung jo unzertrennlich geweſen, daß fie jchon einmal auf 
einer Neife von Wien nad) Florenz zufammen an der Benetianifchen 
Grenze Ouarantäne halten müſſen. Maria Therefia wird in der 
Stadt mit Jubel bewillfommt, fie betritt den Gasthof zum Römiſchen 
KRaifer, indeffen auf der Bornheimer Haide das große Zelt, zum 
Empfang ihres Gemahls, errichtet ift. Dort findet jih von ben 
geiftlihen Kurfürften nur Mainz allein, von den Abgeordneten der 
weltlihen nur Sachſen, Böhmen und Hannover. Der Einzug 
beginnt, und was ihm an Vollitändigkeit und Pracht abgehen mag, 
erfeßt reichlich die Gegenwart einer ſchönen Frau. Gie fteht auf 
dem Balcon des mwohlgelegnen Haufe und begrüßt mit Vivatruf 
und Händeffatfchen ihren Gemahl: das Volk ftimmt ein, zum 
größten Enthuſiasmus aufgeregt. Da die Großen nun auch einmal 


1) Zu ergänzen „in Abficht”, das freilich ſeltſamerweiſe in zwei auf einander 
folgenden Fällen verſchieden conftruirt ift. — 2) Hier im Sinne von Kunde, 
Nachricht. 
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Menſchen find, fo denkt fie der Bürger, wenn er fie lieben will, 
al3 Geinedgleihen; und das kann er am füglichſten, wenn er 
fie als Tiebende Gatten, als zärtlidhe Eltern, als anhängliche 
Geſchwiſter, al3 treue Freunde fich vorftellen darf. Man hatte 
damals alle8 Gute gewünſcht und prophezeit, und heute jah man 
e3 erfüllt an dem erftgebornen Sohne, dem Sedermann wegen 
feiner ſchönen Sünglingsgeftalt geneigt war, und auf den die Welt, 
bei den hohen Eigenfchaften, die er anfündigte, die größten Hoff- 
nungen jeßte. 

Wir Hatten und ganz in die Vergangenheit und Zukunft verloren, 
al3 einige hereintretende Freunde ung wieder in die Gegenwart 
zurüdriefen. Sie waren von Denen, die den Werth einer Neuigfeit 
einfehen, und fich deswegen beeilen, fie zuerſt zu verfündigen. Gie 
mußten auch einen fchönen menjchlichen Zug diefer hohen Perſonen 
zu erzählen, die wir fo eben in dem größten Prunk vorbeiziehen 
gejehn. Es war nämlich verabredet worden, daß unterwegs, zwischen 
Heufenftamm und jenem großen Gezelte, Kaifer und König den 
Landgrafen von Darmftadt ') im Wald antreffen ſollten. Diefer alte, 
dem Grabe fid) nähernde Fürft wollte noch einmal den Herrn jehen, 
dem er in früherer Zeit fich gewidmet. Beide mochten fich jenes 
Tages erinnern, al3 der Landgraf das Decret der Kurfürften, das 
Franzen zum Raifer erwählte, nad) Heidelberg überbrachte, und die 
erhaltenen Toftbaren Geſchenke mit Betheurung einer unverbrüchlichen 
Anhänglichkeit ermwiderte. Dieſe hohen Perjonen ftanden in einem 
Tannicht, und der Landgraf, vor Alter ſchwach, hielt fih an eine 
Fichte, um das Geſpräch noch länger fortfegen zu können, da3®) von 
beiden Theilen nicht ohne Rührung gefhah. Der Pla ward nachher 
auf eine unfchuldige Weiſe bezeichnet, und mir jungen Leute find 
einigemal hingewandert. 

So hatten wir mehrere Stunden mit Erinnerung des Alten, mit 
Erwägung des Neuen Hingebracht, als der Zug abermals, jedoch 
abgekürzt und gedrängter, vor unfern Mugen vorbeimogte; und mir 
fonnten das Einzelne näher beobachten, bemerken und ung für die 
Bufunft einprägen. 


1) Zubwig VIII, damals 74 Jahre alt. — 2) nämlich die Fortjegung des 
Geipräds. 
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Bon dem Augenblide an war die Stadt in ununterbrochener 
Bewegung: denn bis Ulle und Jede, denen e3 zukommt und von 
denen e3 gefordert wird, den höchſten Häuptern ihre Aufwartung 
gemadt und fich einzeln denjelben dargeftellt hatten, war des 
Hin» und Wiederziehensd kein Ende, und man konnte den Hofitaat 
eined Jeden der hohen Gegenmwärtigen ganz bequem im Einzelnen 
‚wiederholen. 

Nun kamen auch die Reichs-Inſignien heran.!) Damit es aber 
auch hier nicht an hergebracdhten Händeln fehlen möge, jo mußten 
fie auf freiem Felde den halben Tag bi3 in die ſpäte Nacht zubringen, 
wegen einer Territorial- und Geleitöftreitigkeit zwifchen Kur- Mainz 
und der Stadt. Die lebte gab nach, die Mainzifchen geleiteten die 
Snfignien bi8 an den Schlagbaum, und jomit war die Sache für 
diesmal abgethan. 

In diefen Tagen kam ich nicht zu mir felbft. Zu Haufe gab es 
zu jchreiben und zu copiren; fehen wollte und jollte man Alles, und 
fo ging der März zu Ende, deffen zweite Hälfte für uns fo feſtreich 
gewejen war. Bon dem, was zulebt vorgegangen und was am 
Krönungdtag zu erwarten fei, hatte ich Gretchen eine treuliche und 
ausführliche Belehrung verjprocdhen. Der große Tag nahte heran: 
ich Hatte mehr im Ginne, wie ich e3 ihr jagen wollte*), als was 
eigentlich zu jagen jei; ich verarbeitete Alles, wa3 mir unter bie 
Augen und unter die Kanzleifeder fam, nur gejchwind zu dieſem 
nächſten und einzigen Gebrauch. Endlich erreichte ich noch eines 
Abends ziemlich ſpät ihre Wohnung, und that mir ſchon im Voraus 
nicht wenig darauf zu Gute, wie mein Diesmaliger Vortrag noch viel 
befjer al3 der erſte unvorbereitete gelingen ſollte. Allein gar oft 
bringt ung jelbjt, und Andern durch ung, ein augenblidlicher Anlaß 
mehr Freude als der entjchiedenfte Vorſatz nicht?) gewähren kann. 
Zwar fand ich ziemlich diefelbe Gejellichaft, allein e8 waren einige 
Unbelannte darunter. Sie jegten fich Hin zu fpielen; nur Gretchen 
und der jüngere Vetter hielten fi zu mir und der Schiefertafel, 
Das liebe Mädchen äußerte gar anmuthig ihr Behagen, daß fie, ala 
eine Fremde, am Wahltage für eine Bürgerin gegolten Habe, und 


— 





1) 28. März. — 2) „Sollte“, wie bie U. I. H. fchreibt, ift Drudfehler. — 
8) „nicht“ nad Älterm Sprachgebraud) zur Steigerung. 
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ihr dieſes einzige Schaufpiel zu Theil geworben fei. Gie banfte 
mir aufs Verbindlichſte, daß ich für fie zu forgen gewußt, und 
ihr zeither durch Pylades allerlei Einläffe mittels Billette, An— 
weifungen, Freunde und Fürſprache zu verschaffen die Aufmerf- 
ſamkeit gehabt. 


Bon den Reichskleinodien hörte fie gern erzählen. Ich verſprach 
ihr, daß wir dieje womöglich zufammen jehen wollten. Sie madıte 
einige fcherzhafte Anmerkungen, als fie erfuhr, daß man Gewänder 
und Krone dem jungen König anprobirt habe. Ach wußte, wo fie 
den Feierlichkeiten des Krönungstages zufehen würde, und machte 
fie aufmerfjam auf Alles, was bevorjtand, und was bejonders von 
ihrem Plage genau beobachtet werden konnte. 


Sp vergaßen wir an die Zeit zu denken; e3 war ſchon über 
Mitternacht geworden, und ich fand, daß id) unglüdlicherweije den 
Hunsfchlüffel nicht bei mir Hatte. Ohne das größte Aufjehen zu 
erregen, konnte ich nicht ind Haus Ich theilte ihr meine Verlegen- 
heit mit. „Am Ende”, fagte fie, „it e8 das Beſte, die Gejellichaft 
bleibt beifammen.“ Die Bettern und jene Fremden hatten jchon den 
Gedanken gehabt, weil man nicht wußte, wo man dieſe für die Nacht 
unterbringen follte. Die Sache war bald entjchieden; Gretchen ging, 
um Kaffee zu kochen, nachdem fie, weil die Lichter auszubrennen 
drohten, eine große mejlingene Lampe mit Docht und Del verſehen 
und angezündet hereingebracdht Hatte. 

Der Kaffee diente für einige Stunden zur Ermunterung; nad 
und nad) aber ermattete das Spiel, das Geipräd ging aus; die 
Mutter ſchlief im großen Seſſel; die Fremden, von der Reife müde, 
nidten da und dort, Pylades und feine Schöne ſaßen in einer Ede, 
Sie Hatte ihren Kopf auf feine Schulter gelegt und jchlief; auch er 
wachte nicht lange. Der jüngere Better, gegen ung über am Schiefer- 
tische figend, Hatte feine Arme vor fich übereinandergeichlagen und 
jchlief mit aufliegendem Gefiht. Ich ſaß in der Fenſterecke Hinter 
dem Tiihe und Gretchen neben mir. Wir unterhielten uns Ieife; 
aber endlich übermannte auch fie der Schlaf, fie lehnte ihr Köpfchen 
an meine Schulter und war gleich eingefhlummert. So faß ich nun, 
allein mwachend, in der munderlichiten Lage, in der auch mich der 
freundliche Bruder des Todes zu beruhigen wußte. ch fchlief ein, 
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und als ich wieder erwachte, war es fchon heller Tag. Gretchen 
ftand vor dem Spiegel und rüdte ihr Häubchen zurechte; fie war 
liebenswürbdiger al3 je, und brüdte mir, als ich fchied, gar herzlich 
die Hände. Ach ſchlich durd einen Umweg nad) unjerm Haufe: denn 
an der Seite nad) dem Heinen Hirfchgraben zu hatte ſich mein Water 
in der Mauer ein Feines Gudfenfter, nicht ohne Widerjpruch des 
Nachbarn, angelegt. Dieje Seite vermieden mir, wenn mir nad) 
Haufe fommend von ihm nicht bemerkt fein wollten. Meine Mutter, 
deren Vermittelung ung immer zu Gute fam, Hatte meine Abmwejenheit 
de3 Morgend beim Thee durch ein frühzeitige Ausgehen meiner zu 
beihönigen geſucht, und ich empfand aljo von dieſer unjchuldigen 
Nacht Feine unangenehmen Folgen. 

Meberhaupt und im Ganzen genommen machte diefe unendlich 
mannichfaltige Welt, die mich umgab, auf mich nur ſehr einfachen 
Eindrud. Ich Hatte Fein Intereſſe, ald das Aeußere ber Gegenstände 
genau zu bemerfen, fein Gejchäft, als das mir mein Vater und Herr 
von Königsthal auftrugen, wodurch ich freilich den innern Gang der 
Dinge gewahr ward. Ich hatte feine Neigung als zu Gretchen, und 
feine andere Abficht, al3 nur Alles recht gut zu jehen und zu fallen, 
um e3 mit ihr wiederholen und ihr erklären zu können. Ja, ich 
bejchrieb oft, indem ein folder Bug vorbei ging, diefen Zug Halb 
laut vor mir jelbjt, um mich alles Einzelnen zu verfichern, und diejer 
Aufmerkjamfeit und Genauigkeit wegen von meiner Schönen gelobt 
zu werden; und nur al3 eine Zugabe betrachtete ich den Beifall und 
die Anerkennung der Andern. 

Zwar ward ich manden Hohen und vornehmen Berfonen vor- 
geitellt; aber theilß hatte Niemand Zeit, fich um Andere zu befümmern, 
und theils wiſſen auch Weltere nicht gleich, wie fie ſich mit einem 
jungen Menjchen unterhalten und ihn prüfen follen. Ich von meiner 
Seite war auch nicht ſonderlich geſchickt, mich den Leuten bequem 
darzuftellen.. Gewöhnlich erwarb ich ihre Gunft, aber nicht ihren 
Beifall. Was mich beichäftigte, war mir vollfommen gegenwärtig; 
aber ich fragte nicht, ob es auch Andern gemäß fein könne. Ich 
war meijt zu lebhaft oder zu ftill, und fchien entweder zudringlich 
oder ftöcig '), je nachdem die Menfchen mich anzogen oder abftießen; 


1) zurüdhaltend, im Gegenjag zu „zubringlich“, 
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und fo wurde ich zwar fir Hoffnung3voll gehalten, aber dabei für 
wunderlich erklärt. 

Der Krönungstag brach endlih an, den 3. April 1764; das 
Wetter war günftig und alle Menjchen in Bewegung. Man Hatte 
mir, nebjt mehrern Verwandten und Freunden, in dem Römer jelbit, 
in einer ber obern Etagen, einen guten Pla angemwiejen, wo wir 
da3 Ganze vollfommen überjehen konnten. Mit dem Frühften be- 
gaben wir und an Ort und Stelle, und beſchauten nunmehr von 
oben, wie in der Vogelperfpective, die Anjtalten, die wir Tags vorher 
in nähern Augenjchein genommen hatten. Da war der neuerrichtete 
Springbrunnen mit zwei großen Kufen recht3 und links, in melche 
der Doppeladler auf dem Ständer weißen Wein hüben und rothen 
Wein drüben aus feinen zwei Schnäbeln ausgießen ſollte. Auf— 
geichüttet zu einem Haufen lag dort der Hafer, hier ſtand die große 
Bretterhütte, in der man ſchon einige Tage ben ganzen fetten Ochjen 
an einem ungeheuren Spieße bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren 
fah. Alle Zugänge, die vom Römer aus dahin, und von andern 
Straßen nad) dem Römer führen, waren zu beiden ©eiten durch 
Schranken und Wachen gefichert. Der große Platz füllte ſich nad) 
und nah, und das Wogen und Drängen ward immer ftärfer und 
bewegter, weil die Menge wo möglich immer nad) der Gegend 
hinftrebte, wo ein neuer Auftritt erjchien, und etwas Beſonderes 
angekündigt wurde. 

Bei alledem herrſchte eine ziemliche Stille, und als die Sturm- 
glode geläutet wurde, ſchien das ganze Volk von Schauer und Er- 
ftaunen ergriffen. Was nun zuerjt die Aufmerkfamfeit Aller, die von 
oben herab den Plat überjehen konnten, erregte, war der Zug, in 
welchem die Herren von Aachen und Nürnberg die Reichskleinodien 
nach dem Dome brachten. Dieje hatten als Schußheiligthümer ben 
erften Play im Wagen eingenommen, und die Deputirten jagen vor 
ihnen in anftändiger Verehrung auf dem Rüdjig. Nunmehr begeben 
fih die drei Kurfürften in den Dom. Nach Ueberreichung ber 
Infignien an Kur- Mainz werden Krone und Schwert jogleich nach 
dem faiferlihen Duartier gebradt. Die weiteren Anftalten und 
mancherlei Ceremoniel beichäftigen mittlerweile die Hauptperfonen 
fo mie die Zufchauer in der Kirche, wie wir andern Unterrichteten 
uns wohl denken konnten. 
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Bor unfern Augen fuhren indeijen die Gefandten auf den Römer, 
aus welchem der Baldadhin von Unteroffizieren in das Faijerliche 
Duartier getragen wird. Gogleich befteigt der Erbmarſchall Graf 
von Pappenheim fein Pferd, ein fehr fchöner -schlanfgebildeter Herr, 
ben die ſpaniſche Tracht, da3 reiche Wamms, der goldne Mantel, 
ber hohe Federhut und die geftrählten fliegenden Haare jehr wohl 
Heideten. Er ſetzt fi) in Bewegung, und unter dem Geläute aller 
Sloden folgen ihm zu Pferde die Gejandten nad dem Faijerlichen 
Quartier in noch größerer Pracht ald am Wahltage. Dort hätte 
man auch fein mögen, wie man fich an diefem Tage durchaus zu 
vervielfältigen wünſchte. Wir erzählten einander indejjen, was dort 
vorgehe. Nun zieht der Kaifer feinen Hausornat an, fagten wir, 
eine neue Bekleidung, nah dem Mufter der alten carolingifchen 
verfertigt. Die Erbämter !) erhalten die Reich3-Infignien und fegen 
ih damit zu Pferde. Der Kaifer im Ornat, der römijche König 
im fpanifchen Habit befteigen gleichfalls ihre Roffe, und indem dieſes 
geichieht, Hat fie uns der vorausgejchrittene unendliche Zug bereits 
angemeldet. 


Das Auge war ſchon ermüdet durch die Menge der reich ge- 
Heideten Dienerfchaft und der übrigen Behörden, durch den ftattlich 
einher mandelnden Abel; und ald nunmehr die Wahlbotichafter, die 
Erbämter und zuleßt unter dem reichgeftidten, von zwölf Schöffen 
und Rathsherren getragenen Baldachin der Kaiſer in romantischer 
Kleidung, zur Linken, etwas Hinter ihm, fein Sohn in fpanifcher 
Tracht langſam auf prächtig geſchmückten Pferden einherfchwebten, 
war das Auge nicht mehr fich felbft genug. Man Hätte gewünscht, 
durch eine Bauberformel die Erjcheinung nur einen Wugenblid 
zu feſſeln; aber die Herrlichkeit zog unaufhaltiam vorbei, und 
den kaum verlaffenen Raum erfüllte fogleich wieder da3 herein» 
wogende Bolf. 


Nun aber entitand ein neues Gedränge; denn es mußte ein 
anderer Zugang, von dem Markte her, nach der Römerthür eröffnet 
und ein Bretterweg aufgebrüdt werden, melden der aus dem Dom 
zurückkehrende Zug bejchreiten ſollte. 


1) Erbtruchſeß, Erbſchent, Erbmarſchall u. ſ. w. 
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Was in dem Dome vorgegangen, die unendlichen Ceremonien, 
welche die Salbung, die Krönung, den Ritterfchlag vorbereiten und 
begleiten, alles Diejes ließen wir uns in ber Folge gar gern von 
Denen erzählen, die manches Andere aufgeopfert hatten, um in ber 
Kirche gegenwärtig zu fein. 

Wir Andern verzehrten mittlerweile auf unjern Pläben eine 
frugale Mahlzeit: denn mir mußten an dem fejtlichen Tage, den 
wir erlebten, mit kalter Küche vorlieb nehmen. Dagegen aber war 
der beite und ältefte Wein aus allen Familienkellern herangebracht 
worden, jo daß wir von dieſer Seite wenigſtens dies alterthümliche 
Feſt alterthümlich feierten. 


Auf dem Platze war jet da3 Sehenswürdigfte die fertig ge- 
wordene und mit rothgelb- und weißem Tuch überlegte Brücde, und 
wir follten den Kaifer, den wir zuerjt im Wagen, dann zu Pferde 
figend angeftaunt, nun. auch zu Fuße wandelnd bewundern; und 
fonderbar genug, auf da3 Letzte freuten wir und am meiften; denn 
uns deuchte dieſe Weife, ſich darzuftellen, jo wie die natürlichite, jo 
auch die würdigſte. 

Aeltere Perſonen, welche der Krönung Franz des Erſten bei— 
gewohnt, erzählten: Maria Thereſia, über die Maßen ſchön, habe 
jener Feierlichkeit an einem Balconfenſter des Hauſes Frauenſtein, 
gleich neben dem Römer, zugeſehen. Als nun ihr Gemahl in der 
ſeltſamen Verkleidung aus dem Dome zurückgekommen, und ſich ihr 
ſo zu ſagen als ein Geſpenſt Karl des Großen dargeſtellt, habe er 
wie zum Scherz beide Hände erhoben und ihr den Reichsapfel, den 
Scepter und die wunderſamen Handſchuh hingewieſen, worüber ſie in 
ein unendliches Lachen ausgebrochen, welches dem ganzen zuſchauenden 
Bolfe zur größten Freude und Erbauung gedient, indem es darin 
das gute und natürliche Ehgattenverhältniß des allerhöchſten Paares 
der Ehriftenheit mit Augen zu jehen gewürdiget worden. Als aber 
die Raiferin, ihren Gemahl zu begrüßen, das Schnupftuch geſchwungen 
und ihm ſelbſt ein Tautes Vivat zugerufen, fei der Enthufiagmus und 
der Jubel des Volks aufs Höchfte geftiegen, jo daß das Freuden— 
gejchrei gar fein Ende finden können. 

Nun verfündigte der Glockenſchall und nun die Vorderften des 
langen Zuges, welche über die bunte Brüde ganz fachte einher- 
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Ichritten, daß Alles gethan fei. Die Aufmerkfamfeit war größer denn 
je, der Zug deutlicher al3 vorher, beſonders für uns, da er jet 
gerade nach und zuging. Wir fahen ihn fo wie den ganzen volfz- 
erfüllten Plaß beinah im Grundriß. Nur zu jehr drängte fi) am Ende 
bie Pracht; denn die Gefandten, die Erbämter, Kaifer und König 
unter dem Baldachin, die drei geiftlichen Kurfürften, die fih an- 
Ihloffen, die ſchwarz gefleideten Schöffen und Rathöherren, ber 
goldgeftidte Himmel), Alles ſchien nur eine Mafje zu fein, die nur 
von Einem Willen bewegt, prächtig harmoniſch, und joeben unter dem 
Geläute der Gloden aus dem Xempel tretend, als ein Heiliged uns 
entgegenſtrahlte. 

Eine politiſch religiöſe Feierlichkeit hat einen unendlichen 
Reiz. Wir ſehen die irdiſche Majeftät vor Augen, umgeben von 
allen Symbolen ihrer Macht; aber indem fie jich vor der himm— 
lichen beugt, bringt fie und die Gemeinjchaft beider vor bie 
inne Denn auch der Einzelne vermag feine Verwandtſchaft mit 
der Gottheit nur dadurch zu bethätigen, daß er fi unterwirft und 
anbetet. 


Der von dem Markt Her ertönende Jubel verbreitete ſich nun 
auch über den großen Platz, und ein ungeftümes Bivat ericholl aus 
taufend und aber taufend Kehlen und gewiß auch aus den Herzen. 
Denn dieſes große Felt follte ja das Pfand eines dauerhaften 
Friedend werden, der auch wirklich lange Jahre hindurch Deutſch— 
land beglüdte. 

Mehrere Tage vorher war durch öffentlichen Ausruf befannt 
gemacht, daß weder die Brücke noch der Adler über dem Brunnen 
preisgegeben, und aljo nicht vom Wolfe wie jonft angetaftet werden 
ſolle. Es geſchah diefes, um manches bei ſolchem Anftürmen unver» 
meidlihe Unglüd zu verhüten. Allein um doc einigermaßen dem 
Genius des Pöbels zu opfern, gingen eigens beitellte Berfonen Hinter 
dem Buge Her, löſten das Tuch von der Brüde, widelten es banen- 
weile zufammen und warfen es in die Luft. Hiedurch entitand nun 
zwar fein Unglüd, aber ein lächerliched Unheil: denn das Tuch ent« 
rollte ji in der Luft und bededte, wie e3 niederfiel, eine größere 


1) Eben der Baldachin, unter welchem Kaijer und König einherfchritten. 
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oder geringere Anzahl Menfchen. Diejenigen nun, welche die Enden 
faßten und ſolche an fich zogen, riffen alle die mittleren zu Boden, 
umbhüllten und ängjtigten fie jo lange, bi3 fie fich durchgeriffen oder 
durchgejchnitten, und Jeder nach feiner Weile einen Zipfel diejes 
durh die Fußtritte der Majeftäten geheiligten Gewebes davon» 
getragen Hatte. 

Diefer wilden Beluftigung jah ich nicht lange zu, fondern eilte 
von meinem hohen Standorte durch allerlei Treppchen und Gänge 
hinunter an die große Römerftiege, wo die aus der Ferne angeftaunte, 
fo vornehme als Herrliche Maſſe Heraufmwallen follte. Das Gedräng 
mar nicht groß, weil die Zugänge des Rathhauſes wohl beſetzt waren, 
und ih kam glüdlich unmittelbar oben an das eiferne Geländer. 
Nun ftiegen die Hauptperfonen an mir vorüber, indem da3 Gefolge 
in den untern Gemwölbgängen zurüdblieb, und ich konnte fie auf 
der dreimal gebrochenen Treppe von allen Seiten und zulegt ganz 
in der Nähe betrachten. 

Endlih kamen auch die beiden Majeftäten herauf. Water und 
Sohn waren wie Menächmen!) überein gelleidet. Des Kaiſers Haus- 
ornat von purpurfarbner Seide, mit Perlen und Steinen reich ge- 
ziert, fo wie Krone, Scepter und Reichdapfel fielen wohl in die Augen: 
denn Alles war neu daran, und die Nahahmung des Alterthums 
geihmadvoll. So bewegte er ſich auch in feinem Anzuge ganz be— 
quem, und fein treuherzig würdiges Geficht gab zugleich den Kaiſer und 
den Vater zu erfennen. Der junge König Hingegen fchleppte ſich in 
den ungeheuren Gewandftüden?), mit den Kleinodien Karl des Großen, 
wie in einer Verkleidung einher, jo daß er jelbit, von Zeit zu Zeit 
feinen Vater anjehend, fich des Lächeln! nicht enthalten konnte. Die 
Krone, welche man fehr Hatte füttern müfjen, ftand mie ein über- 
greifendes Dach vom Kopfe ab. Die Dalmatica), die Stola®), fo gut 
fie auch angepaßt und eingenäht worden, gewährte doch keineswegs 
ein vortheilhaftes Ausſehen. Scepter und Reichdapfel jegten in Ber- 
wunderung; aber man konnte fich nicht leugnen, daß man lieber 
eine mächtige, dem Anzuge gewachjene Geftalt, um der günftigern 
Wirkung willen, damit befleidet und ausgeſchmückt gejehen hätte. 


1) Bmwillinge. — 2) Das Gewicht des DOrnats betrug 130 Pfund unb war 
81, Stunden lang zu tragen. — 8) Weißes Oberkleid mit Iangen Aermeln. — 
4) Lange Binde von weißer Eeibe. 
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Kaum maren bie Pforten des großen Saales Hinter biefen 
Geftalten wieder geichloffen, fo eilte ich auf meinen vorigen Pla, der, 
von Andern bereit eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieder 
zu Theil wurde. 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von meinem Fenfter wieder 
Befig nahm: denn das Merkwürdigſte, was öffentlich zu erbliden 
war, follte eben vorgehen. Alles Volk Hatte fich gegen den Römer 
zu gewendet, und ein abermaliges Vivatichreien gab uns zu erfennen, 
daß Raifer und König an dem Balconfenfter des großen Saales in 
ihrem Ornate fih dem Volke zeigten. Aber fie jollten nicht allein 
zum Schauspiel dienen, jondern vor ihren Augen follte ein jeltfames 
Schaufpiel vorgehen. Bor Allen ſchwang ſich nun der jchöne ſchlanke 
Erbmarſchall auf fein Roß; er hatte das Schwert abgelegt; in feiner 
Rechten hielt er ein filbernes gehenkeltes Gemäß !), und ein Streid)- 
blech in der Linken. So ritt er in den Schranken auf den großen 
Haferhaufen zu, Iprengte hinein, jchöpfte das Gefäß übervoll, ftrich 
e3 ab und trug e3 mit großem Anftande wieder zurüd. Der faijer- 
liche Marftall war nunmehr verjorgt. Der Erblämmerer ritt jodann 
gleichfalls auf jene Gegend zu und brachte ein Handbeden nebſt Gieß— 
faß und Handquehle*) zurüd. Unterhaltender aber für die Zujchauer 
war der Erbtruchjeß, der ein Stüd von dem gebratenen Ochſen zu 
holen fam. Auch er ritt mit einer filbernen Schüffel durch die 
Schranken bis zu der großen Bretterfüche, und fam bald mit ver- 
decktem Gericht wieder hervor, um feinen Weg nad dem Römer zu 
nehmen. Die Reihe traf nım den Erbichenken, der zu dem Spring— 
brunnen ritt und Wein Holte Go war nun auch die Faiferliche Tafel 
beitellt, und Aller Augen warteten auf den Erbidjaßmeifter, der das 
Geld auswerfen ſollte. Auch er beitieg ein ſchönes Roß, dem zu 
beiden Seiten des Sattels anftatt der Piftolenhalftern ein paar 
prächtige, mit dem kurpfälziſchen Wappen gefticdte Beutel befeftigt hingen. 
Kaum hatte er fich in Bewegung geſetzt, als er in diefe Tafchen griff 
und recht? und links Gold- und Silbermünzen freigebig ausftreute, 
welche jedesmal in der Luft als ein metallner Regen gar Iuftig 
glänzten. Taufend Hände zappelten augenbliclich in der Höhe, um die 
Gaben aufzufangen; kaum aber waren die Münzen niedergefallen, fo 


1) Maß. — 2) Handtuch. 
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wühlte die Mafje in fich jelbft gegen ben Boden und rang gewaltig 
um bie Stüde, welde zur Erde mochten gefommen fein. Da nun 
diefe Betvegung von beiden Seiten fich immer wiederholte, wie der 
Geber vorwärts ritt, jo war es für die Zujchauer ein fehr beluftigen- 
der Unblid. Zum Schluſſe ging e8 am allerlebhaftejten her, als 
er die Beutel jelbft auswarf, und ein Jeder noch dieſen höchiten 
Preis zu erhajchen trachtete. 

Die Majeftäten hatten ſich vom Balcon zurüdgezogen, und nun 
jollte dem Pöbel abermals ein Opfer gebracht werden, der in folchen 
Fällen lieber die Gaben rauben als fie gelaffen und dankbar em- 
pfangen will. In rohern und derbern Zeiten herrfchte der Gebrauch), 
den Hafer, gleich nachdem der Erbmarjchall das Theil weggenommen, 
den Springbrunnen, nachdem der Erbichenf, die Küche, nachdem der 
Erbtruchſeß fein Amt verrichtet, auf der Stelle preiszugeben. Dies- 
mal aber hielt man, um alle Unglüd zu verhüten, jo viel es fich 
thun ließ, Ordnung und Maß. Doc) fielen die alten jchadenfrohen 
Späße wieder vor, daß, wenn Einer einen Sad Hafer aufgepadt 
hatte, der Andere ihm ein Loch Hineinjchnitt, und was dergleichen 
Urtigkeiten mehr waren. Um den gebratenen Ochjen aber wurde dies- 
mal wie jonft ein ernfterer Kampf geführt. Man konnte ſich den- 
jelben nur in Mafje ftreitig machen. Zwei Innungen, die Mebger 
und Weinfchröter, hatten fich hergebrachter Maßen wieder jo poitirt, 
das einer von beiden diejer ungeheure Braten zu Theil werden mußte. 
Die Mebger glaubten da3 größte Recht an einen Ochſen zu haben, 
den fie ungerftüct in die Küche geliefert; die Weinfchröter dagegen 
machten Anſpruch, weil die Küche in der Nähe ihres zunftmäßigen 
Aufenthalt erbaut war, und weil fie das legte Mal obgefiegt hatten; 
wie denn aus dem vergitterten Giebelfenjter ihres Zunft und Ver- 
janmlungshaufes die Hörner jenes erbeuteten Stiers als Sieges— 
zeichen hervorftarrend zu jehen waren. Beide zahlreichen Innungen 
hatten jehr Fräftige und tüchtige Mitglieder; wer aber diesmal den 
Sieg davon getragen, ift mir nicht mehr erinnerlich. !) 

Wie nun aber eine Feierlichkeit diefer Art mit etwas Ge— 
fährlihem und Schreckhaftem jchließen joll, jo war es wirklich 
ein fürchterlicher Augenblid, als die bretterne Küche ſelbſt preis— 


1) Auch damals blieben die Weinjchröter Sieger. 
14* 
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gemacht ') wurde. Das Dad) derjelben wimmelte jogleich von Menfchen, 
ohne daß man mußte, wie fie hinaufgelommen; die Bretter wurden 
losgeriffen und heruntergeftürzt, jo daß man, bejonder3 in der 
Herne, denken mußte, ein jedes werde ein paar der Zudringenden 
todtichlagen. In einem Nu war die Hütte abgededt, und einzelne 
Menſchen Hingen an Sparren und Ballen, um auch biefe aus 
ben Fugen zu reißen; ja, manche jchwebten noch oben herum, ala 
Ihon unten die Pfojten abgejägt waren, das Gerippe Hin- und 
wiederſchwankte und jähen Einfturz drohte. Zarte Berjonen wandten 
die Augen Hinweg, und Sedermann erwartete fich ein großes Un— 
glüd; allein man hörte nicht einmal von irgend einer Beſchädigung, 
und Alles war, obgleich Heftig und gewaltjam, doc glücklich vorüber- 
gegangen. 

Sedermann wußte nun, daß Kaiſer und König aus dem Eabinet, 
wohin fie vom Balcon abgetreten, fich wieder herborbegeben und in 
dem großen NRömerjaale jpeifen würden. Man hatte die Anftalten 
dazu Tages vorher bewundern fönnen, und mein jehnlichiter Wunſch 
war, heute womöglich nur einen Blick Hinein zu thun ch begab 
mich daher auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, welcher 
die Thür des Saals gerade gegenüber fteht. Hier ftaunte ich nun 
die vornehmen Berjonen an, welche ſich Heute als Diener des Reichs— 
oberhauptes bekannten. Bierundvierzig Grafen, die Speijen aus der 
Küche herantragend, zogen an mir vorbei, alle prächtig gefleidet, jo 
daß der Eontraft ihres Anjtandes mit der Handlung für einen Knaben 
wohl finnverwirrend jein konnte. Das Gedränge war nicht groß, 
doc wegen des Heinen Raums merklich genug. Die Saalthür war 
bewacht, indeß gingen die Befugten Häufig aus und ein. Ich er- 
blidte einen pfälziichen Hausofficianten, den ich anrebete, ob er mid) 
nicht mit Hineinbringen könne. Er befann fich nicht lange, gab mir 
eine3 der filbernen Gefäße, die er eben trug, welches er um jo eher 
fonnte, al3 ich jauber gekleidet war; und jo gelangte ich denn in 
da3 Heiligtum. Das pfälziiche Büffet ftand links, unmittelbar an 
der Thür, und mit einigen Schritten befand ich mich auf der Er- 
höhung dejjelben Hinter den Schranken. 

Um andern Ende des Saals, unmittelbar an den Fenjtern, jahen 





1) preisgegeben. 
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auf Thronftufen erhöht, unter Baldadhinen, Kaifer und König in 
ihren Drnaten; Krone und Scepter aber lagen auf goldnen Kiffen 
rückwärts in einiger Entfernung. Die drei geiftlihen Kurfürften 
hatten, ihre Büffete Hinter fih, auf einzelnen Eſtraden Pla ge- 
nommen : Kur⸗Mainz den Majeftäten gegenüber, Rur-Trier zur Rechten 
und Kur-Cöln zur Linken. Diefer obere Theil des Saal mwar 
würdig und erfreulich anzujehen, und erregte die Bemerkung, daß 
die Geiftlichkeit fich jo lange al3 möglich mit dem Herricher Halten 
mag. Dagegen ließen die ziwar prächtig aufgepußten, aber herren- 
leeren Büffete und Tijche der jämmtlichen weltlichen Kurfürften an 
das Mißverhältniß denken, welches zwiichen ihnen und dem Reichs» 
oberhaupt dur Jahrhunderte allmählich entftanden war. Die Ge- 
fandten derjelben hatten fich jchon entfernt, um in einem Geiten- 
zimmer zu jpeifen; und wenn dadurch der größte Theil des Saales 
ein gejpenfterhaftes Anjehn befam, daß fo viele unfichtbare Gäfte 
auf das Prächtigfte bedient wurden, jo mar eine große unbejeßte 
Tafel in der Mitte noch betrübter anzuſehen: denn hier ftanden aud) 
jo viele Couverte leer, meil alle Die, welche allenfall3 ein echt 
hatten, fi daran zu jegen, Anſtands Halber, um an dem größten 
Ehrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, ausblieben, wenn fie fich 
auch) dermalen in der Stadt befanden. 

Biele Betrachtungen anzuftellen, erlaubten mir weder meine Jahre, 
noch das Gedräng der Gegenwart. Ich bemühte mich, Alles möglichft 
ind Auge zu fallen, und wie der Nachtifch aufgetragen. wurde, da 
die Gejandten, um ihren Hof zu machen, wieder hereintraten, fuchte 
ich das Freie, und wußte mich bei guten Freunden in der Nachbar- 
ichaft nad) dem Heutigen Halbfaften wieder zu erquiden und zu den 
Sluminationen des Abends vorzubereiten. 

Diejen glänzenden Abend gedachte ich auf eine gemüthliche Weife 
zu feiern: denn ich hatte mit Gretchen, mit Pylades und der Seinigen 
abgeredet, daß wir ung zur nächtlichen Stunde irgendwo treffen 
wollten. Schon leuchtete die Stadt an allen Eden und Enden, ala 
ich meine Geliebten antraf. Ich reichte Gretchen den Arm, wir zogen 
von einem Quartier zum andern, und befanden uns zufammen jehr 
glücklich. Die Vettern waren anfangs auch bei der Gejellichaft, verloren 
ſich aber nachher unter der Maſſe des Volks. Vor den Häufern 
einiger Gejandten, wo man präcdtige Slluminationen angebracht 
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hatte (die kurpfälziſche zeichnete fich vorzüglich aus), war e8 fo hell, 
wie es am Tage nur fein kann. Um nicht erkannt zu werben, Hatte 
ic; mic) einigermaßen vermummt, und Gretchen fand es nicht übel. 
Wir bewunderten die verjchiedenen glänzenden PDarftellungen und 
die feenmäßigen Flammengebäude, womit immer ein Gejandter ben 
andern zu überbieten gedacht Hatte. Die Anftalt des Füften Eſterhazy 
jedoch übertraf alle die übrigen. Unfere Heine Gejellihaft war von 
der Erfindung und Ausführung entzücdt, und wir wollten eben da3 
Einzelne recht genießen, al3 und die Vettern wieder begegneten und 
bon der herrlichen Erleuchtung Sprachen, womit der brandenburgifche 
Sejandte fein Quartier ausgeſchmückt Habe. Wir Tießen und nicht 
berdrießen, den weiten Weg von dem Roßmarkte bi3 zum Saalhof 
zu machen, fanden aber, daß man uns auf eine frevle Weije zum 
Beſten gehabt hatte. 

Der Saalhof ift nad dem Main zu ein regelmäßiges und 
anſehnliches Gebäude, deffen nad) der Stadt gerichteter Theil aber 
uralt, unregelmäßig und unjcheinbar. Kleine, weder in Form noch 
Größe übereinftimmende, noch auf eine Linie, noch in gleicher 
Entfernung gejeßte Fenfter, unſymmetriſch angebrachte Thore und 
Thüren, ein meift in Kramläden verwandeltes Untergeſchoß bilden 
eine verworrene Außenfeite, die von Niemand jemals betrachtet wird. 
Hier war man nun. der zufälligen, unregelmäßigen, unzuſammen— 
hängenden Architektur gefolgt, und Hatte jedes Fenfter, jede Thür, 
jede Deffnung für fih mit Lampen umgeben, wie man e3 allenfalls 
bei einem mohlgebauten Haufe thun kann, mwodurd aber hier die 
ichlechtejte und mißgebildetite aller Fagaden ganz unglaublich in das 
hellſte Licht gefeßt wurde. Hatte man ſich nun hieran, wie etwa 
an den Späßen des Pagliafjo !), ergebt, obgleich nicht ohne Bebenklich- 
feiten, weil Zed:rmann etwas Vorjägliched darin erkennen mußte; 
wie man denn fchon vorher über das jonjtige äußere Benehmen des 
übrigens jehr geſchätzten Plotho gloffirt, und da man ihm nun 
einmal gewogen war, auch den Schalt in ihm bewundert Hatte, 
ber fich über alles Ceremoniel wie jein König hinauszuſetzen pflege; 
jo ging man Doc lieber in das Eiterhazy’sche Feenreich wieder 
zurück. 


1) Italieniſch: pagliaccio, eine der Maskenfiguren bes alten italieniſchen 
Theaters, 
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Diefer hohe Botichafter Hatte, diefen Tag zu ehren, fein ungünftig 
gelegene3 Duartier ganz übergangen, und dafür die große Linden- 
Esplanade am Roßmarkt vorn mit einem farbig erleuchteten Portal, 
im Hintergrund aber mit einem wohl noch präcdtigern Profpecte 
verzieren laſſen. Die ganze Einfafjung bezeichneten Lampen. Zwiſchen 
den Bäumen ftanden Licht-PByramiden und «Kugeln aufdurchicheinenden 
Biedeftalen; von einem Baum zum andern zogen fich Teuchtende 
Guirlanden, an welchen Hängeleuchter ſchwebten. An mehreren Orten 
vertheilte man Brot und Würfte unter das Volt und ließ e3 an 
Wein nicht fehlen. 

Hier gingen wir nun zu Vieren aneinandergeichloflen höchſt 
behaglich auf und ab, und id an Gretchens Seite däuchte mir wirklich 
in jenen glüdlihen Gefilden Elyfiums zu wandeln, wo man bie 
kryſtallnen Gefäße vom Baume bricht, die fi) mit dem gewünfchten 
Wein fogleich füllen, und wo man Früchte jchüttelt, die ſich in jede 
beliebige Speije verwandeln. Ein jolches Bedürfniß fühlten wir denn 
zufeßt auch, und geleitet von Pylades, fanden wir ein ganz artig 
eingerichtete Speijehaus; und da wir feine Gäfte weiter antrafen, 
indem Alles auf den Straßen umherzog, ließen wir es uns um 
jo wohler fein, und verbrachten den größten Theil der Nacht im 
Gefühl von Freundihaft, Liebe und Neigung auf das Heiterfte 
und Glücklichſte. Als ich Gretchen bis an ihre Thür begleitet Hatte, 
füßte fie mic) auf die Stirn. Es war das erfte und leßte Mal, 
daß fie mir diefe Gunft erwies: denn leider follte ich fie nicht 
wiederſehen. 

Den andern Morgen lag ich noch im Bette, als meine Mutter 
verſtört und ängſtlich hereintrat. Man konnte es ihr gar leicht 
anſehen, wenn ſie ſich irgend bedrängt fühlte. — „Steh auf“, ſagte 
ſie, „und mache dich auf etwas Unangenehmes gefaßt. Es iſt heraus— 
gekommen, daß du ſehr ſchlechte Geſellſchaft beſuchſt und dich in die 
gefährlichſten und ſchlimmſten Händel verwickelt haſt. Der Vater 
iſt außer ſich, und wir haben nur ſo viel von ihm erlangt, daß er 
die Sache durch einen Dritten unterſuchen will. Bleib auf deinem 
Bimmer und erwarte, was bevorſteht. Der Rath Schneider wird zu 
dir fommen; er hat jowohl vom Vater al3 von der Obrigkeit den 
Auftrag: denn die Sache ift ſchon anhängig und kann eine jehr 
böje Wendung nehmen.“ 


— 216 — 


Sch ſah wohl, daß man die Sache viel ſchlimmer nahm, als fie 
war; doch fühlte ich mich nicht wenig beunruhigt, wenn auch nur 
das eigentliche Verhältniß entdeckt werden follte. Der alte mejfianijche 
Freund trat endlich herein, die Thränen ftanden ihm in den Augen; 
er faßte mich beim Arm und jagte: „Es thut mir herzlich leid, daß 
ich in folcher Angelegenheit zu Shnen komme Sch Hätte nicht 
gedacht, daß Sie fich jo weit verirren könnten. Uber was thut nicht 
ichlechte Gejellichaft und böjes Beifpiel; und jo fann ein junger 
unerfahrner Menſch Schritt vor Schritt bis zum Verbrechen geführt 
werden.“ — Ich bin mir feines Verbrechens bewußt, verjeßte ich 
darauf, jo wenig, al3 jchlechte Gefellichaft befucht zu haben. — „Es 
ift jegt nicht von einer Bertheidigung die Rede“, fiel er mir ins 
Wort, „jondern von einer Unterfuhung, und Shrerfeit von einem 
aufrichtigen Bekenntniß.“ — Wa3 verlangen Sie zu wiſſen? jagte ich 
dagegen. Er jegte fi) und zog ein Blatt hervor und fing zu fragen 
an: „Haben Sie nicht ven N. N. Ihrem Großvater ala einen Elienten 
zu einer *** Gtelle empfohlen?” ch antwortete: Ja. — „Wo 
haben Sie ihn kennen gelernt?” — Auf Spaziergängen. — „Sn 
welcher Gejellihaft?” — Ich jtußte: denn ich wollte nicht gern 
meine Freunde verrathen. — „Das Verfchweigen wird nichts helfen“, 
fuhr er fort, „denn e3 ijt Alles jchon genugjam bekannt.” — Was 
ift denn befannt? fagte ih. — „Daß Ihnen diefer Menfch dur 
Andere Seinesgleichen ijt vorgeführt worden, und zwar durch ***,“ 
Hier nannte er die Namen von drei Berjonen, die ich niemals gejehen 
noch gefannt hatte; welches ich dem Fragenden denn auch fogleic 
erflärte. — „Sie wollen“, fuhr Jener fort, „diefe Menjchen nicht 
fennen, und haben doch mit ihnen öftere Zuſammenkünfte gehabt!“ 
— Auch) nicht die geringfte, verjegte ich; denn, wie gejagt, außer 
dem Erjten kenne ich Keinen und habe auch den niemald in einem 
Haufe gejehen. — „Sind Sie nicht oft in der *** Straße geweſen?“ 
— Niemals, verjeßte ih. Dies war nicht ganz der Wahrheit 
gemäß. Ich Hatte Pylades einmal zu feiner Geliebten begleitet, 
die in der Straße wohnte; wir waren aber zur Hinterthür herein- 
gegangen und im Gartenhauje geblieben. Daher glaubte ich mir 
die Ausflucht erlauben zu können, in der Straße felbft nicht geweſen 
zu jein. 

Der gute Manıı that noch mehr Fragen, die ich alle verneinen 
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fonnte; denn es war mir von alledem, wa3 er zu willen verlangte, 
nicht3 befannt. Endlich jchien er verbrießlich zu werden und fagte: 
„Sie belohnen mein Vertrauen und meinen guten Willen jehr jchlecht ; 
ih fomme, um Sie zu retten. Sie können nicht leugnen, daß Sie 
für dieſe Leute jelbjt oder für ihre Mitjchuldigen Briefe verfaßt, Auf- 
ſätze gemacht und jo zu ihren fchlechten Streichen behülflich gewefen. 
Ich komme, um Sie zu retten: denn ed ift von nichts Geringerem 
als nachgemachten Handichriften, falſchen Tejtamenten, untergejchobenen 
Schuldiheinen und Ähnlichen Dingen die Rede. Ich komme nicht 
alfein al3 Hausfreund; ich fomme im Namen und auf Befehl der 
Obrigkeit, die, in Betracht Ihrer Familie und Ihrer Jugend, Sie 
und einige andere Sünglinge verjchonen will, die gleich Ihnen ins 
Netz gelodt worden.” — Es war mir auffallend, daß unter den 
Perfonen, die er nannte, fich gerade bie nicht fanden, mit denen ich 
Umgang gepflogen. Die Verhältniffe trafen nicht zufammen, aber 
fie berührten fich, und ich konnte noch immer Hoffen, meine jungen 
Freunde zu jchonen. Allein der wadre Dann ward immer dringender. 
Ich konnte nicht leugnen, daß ich manche Nächte jpät nad Haufe 
gefommen war, daß ih mir einen Hausjchlüffel zu verjchaffen 
gewußt, daß ich mit Berfonen von geringem Stand und verdächtigem 
Ausjehen an Luftorten mehr als einmal bemerkt worden, daß Mädchen 
mit in die Sache verwidelt feiern; genug, Alles jchien entdeckt bis 
auf die Namen. Died gab mir Muth, ftandhaft im Schweigen zu 
fein. — „Laſſen Sie mich“, fagte der brave Freund, „nicht von 
Ihnen mweggehen. Die Sache leidet feinen Aufſchub; unmittelbar 
nad) mir wird ein Undrer fommen, der Ihnen nicht jo viel Spielraum 
läßt. Verſchlimmern Sie die ohnehin böje Sache nicht durch Ihre 
Hartnädigkeit.“ 

Nun ftellte ic; mir die guten Vettern und reichen beſonders 
recht lebhaft vor; ich jah fie gefangen, verhört, bejtraft, geichmäht, 
und mir fuhr wie ein Blitz durch die Geele, dab die Bettern denn 
doch, ob fie gleich gegen mich alle Rechtlichkeit beobachtet, ſich in jo 
böſe Händel konnten eingelaffen haben, wenigſtens der ältejte, der 
mir niemal3 recht gefallen wollte, der immer ſpäter nad) Haufe kam 
und wenig Heiteres zu erzählen wußte. Noch immer hielt ic mein 
Belenntniß zurüd. — Ich bin mir, fagte ich, perfönlich nichts Böſes 
bewußt, und kann von der Seite ganz ruhig fein; aber es wäre 
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nicht unmöglich, daß Diejenigen, mit denen ich umgegangen bin, ſich 
einer verwegnen oder gejeßwidrigen Handlung ſchuldig gemacht hätten. 
Man mag fie fuchen, man mag fie finden, fie überführen und 
beftrafen, ich habe mir bisher nicht? vorzumwerfen, und will auch 
gegen Die nichts verjchulden, die ſich freundlich und gut gegen mich 
benommen haben. — Er ließ mic) nicht ausreden, fondern rief mit 
einiger Bewegung: „Sa, man wird fie finden. In drei Häufern 
famen diefe Böferwichte zufamnten. (Er nannte die Straßen, er 
bezeichnete die Häufer, und zum Unglüd befand ſich auch das darunter, 
wohin ich zu gehen pflegte) Das erſte Neft ift ſchon ausgehoben“, 
fuhr er fort, „und in dieſem Augenblick werden es die beiden andern. 
In wenig Stunden wird Alles im Klaren fein. Entziehen Sie ſich 
durch ein rebliches Bekenntniß einer gerichtlihen Unterſuchung, einer 
Confrontation und wie die garftigen Dinge alle heißen.” — Das 
Haus war genannt und bezeichnet. Nun hielt ich alles Schweigen 
für unnüß; ja, bei der Unfchuld unferer Zufammenfünfte konnte ich 
hoffen, Senen noch mehr al3 mir nützlich zu fein. — Gehen Gie 
fich, rief ich aus, und holte ihn von der Thür zurück: ich will Ihnen 
Alles erzählen, und zugleich mir und Ihnen das Herz erleichtern; 
nur das Eine bitte ic, von nun an feine Zweifel in meine Wahr- 
haftigfeit. 

Sch erzählte nun dem Freunde den ganzen Hergang der Sache, 
anfangs ruhig und gefaßt; doc je mehr ich mir die Perjonen, 
Gegenftände, Begebenheiten ins Gedächtniß rief und vergegenmwärtigte, 
und fo manche unfchuldige Freude, jo manchen heitern Genuß gleichjam 
vor einem riminalgericht deponiren jollte, deito mehr wuchs Die 
ichmerzlichfte Empfindung, fo daß ich zulegt in Thränen ausbrach 
und mic) einer unbändigen LZeidenfchaft überließ. Der Hausfreund, 
welcher hoffte, daß eben jebt das rechte Geheimniß auf dem Wege 
jein möchte, fi zu offenbaren (denn er hielt meinen Schmerz für ein 
Symptom, daß ich im Begriff ftehe, mit Widerwillen ein Ungeheures 
zu befennen), juchte mich, da ihm an der Entdeckung Alles gelegen 
war, auf3 Beſte zu beruhigen; welches ihm zwar nur zum Theil 
gelang, aber doch infofern, daß ich meine Geſchichte nothdürftig 
augerzählen konnte, Er war, obgleich zufrieden über die Unſchuld 
der Vorgänge, doch noch einigermaßen zweifelhaft, und erließ neue 
Fragen an nıich, die mich abermals aufregten und in Schmerz und 
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Wuth verjeßten. Ich verficherte endlich, daß ich nicht? weiter zu 
fagen habe, und wohl wiſſe, daß ich nicht3 zu fürchten brauche: denn 
ich fei unfchuldig, von gutem Haufe und wohl empfohlen; aber Jene 
fönnten ebenjo unfchuldig fein, ohne daß man fie dafür anerfenne 
oder fonft begünftige.. Ich erklärte zugleich, daß wenn man Jene 
nicht wie mich jchonen, ihren Thorheiten nachjehen und ihre Fehler 
verzeihen wolle, wenn ihnen nur im Mindeiten hart und unrecht 
geichehe, jo mwirbe ich mir ein Leids anthun, und daran jolle mic) 
Niemand hindern. Auch hierüber juchte mich der Freund zu beruhigen; 
aber ich traute ihm nicht, und war, als er mic, zuleßt verlieh, 
in der entjeglichiten Lage. Ich machte mir nun doc Vorwürfe, die 
Sade erzählt und alle die Verhältniffe and Licht gebracht zu haben. 
Ich fah voraus, daß man die findlichen Handlungen, die jugendlichen 
Neigungen und Bertraulichkeiten ganz anders auslegen würde, und 
daß ich vielleicht den guten Pylades mit in diefen Handel verwideln 
und jehr unglücklich machen könnte. Alle diefe Vorftellungen drängten 
fich Iebhaft hinter einander vor meiner Seele, ſchärften und fpornten 
meinen Schmerz, jo daß ich mir vor Sammer nicht zu helfen wußte, 
mich die Länge lang auf die Erde warf, und den Fußboden mit 
meinen Thränen benehte. 
Sch weiß nicht, wie lange ich mochte gelegen heben, als meine 
Schweſter hereintrat, über meine Geberde erſchrak und alles Mögliche 
that, mid) aufzurichten. Sie erzählte mir, daß eine Magijtratsperjon 
unten beim Vater die Rückkunft des Hausfreundes erwartet, und 
nachdem fie ſich eine Zeit lang eingejchloffen gehalten, ſeien die 
beiden Herren mweggegangen, und hätten untereinander fehr zufrieden, 
ja mit Lachen geredet, und fie glaube die Worte verftanden zu haben: 
e3 ift recht gut, die Sache Hat nicht zu bedeuten. — Freilich, fuhr 
ich auf, hat die Sache nichts zu bedeuten, für mid, für uns: denn 
ich Habe nicht? verbrochen, und wenn ich e3 hätte, jo würde man 
mir durchzuhelfen wiſſen; aber Jene, Jene, rief ih au, mer wird 
ihnen beiftehn! — Meine Schweiter juchte mich umftändlich mit dem 
Argumente zu tröften, daß, wenn man die Bornehmeren retten wolle, 
man aud über die Fehler der Geringeren einen Schleier merfen 
müſſe. Das Alles Half nichts. Sie war kaum mweggegangen, als 
ich mid) wieder meinem Schmerz überließ, und ſowohl die Bilder 
meiner Neigung und Leidenjchaft als auch des gegenwärtigen und 
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möglihen Unglüds immer wmechjelsweife hervorrief. Ich erzählte 
mir Märchen auf Märchen, jah nur Unglüd auf Unglüd, und ließ 
e3 bejonderd daran nicht fehlen, Gretchen und mich recht elend zu 
machen. 

Der Haudfreund Hatte mir geboten, auf meinem Zimmer zu 
bleiben und mit Niemand mein Geichäft zu pflegen, außer den 
Unjrigen. Es war mir ganz recht, denn ich befand mich am liebſten 
allein. Meine Mutter und Schwefter bejuchten mich von Zeit zu 
Beit, und ermangelten nicht, mir mit allerlei gutem Troft auf das 
Kräftigfte beizuftehen; ja, fie famen jogar ſchon den zweiten Tag, 
im Namen de3 nun beffer unterrichteten Vaters mir eine völlige 
Amneſtie anzubieten, die ich zwar dankbar annahm, allein den Antrag, 
daß ich mit ihm ausgehen und die Reich3-Infignien, welche man 
nunmehr den Neugierigen vorzeigte, bejchauen jollte, Hartnädig 
ablehnte, und verficherte, daß ich weder von der Welt, noch von dem 
Römischen Reiche etwas wiſſen wolle, bis mir befannt geworden, 
wie jener verdrießliche Handel, der für mich weiter feine Folgen 
haben würde, für meine armen Belannten ausgegangen. Sie mußten 
hierüber jelbft nicht3 zu jagen und ließen mich allein. Doc machte 
man die folgenden Tage noch einige Verfuche, mich aus dem Haufe 
nnd zur Theilnahme an den öffentlichen Feierlichkeiten zu bewegen. 
Vergebens! weder der große Galatag, noch was bei Gelegenheit 
jo vieler Standeserhöhungen vorfiel, noch die öffentliche Tafel des 
Kaiſers und Königs, nichts konnte mich rühren. Der Kurfürft ') 
von der Pfalz mochte fommen, um den beiden Majeftäten aufzumarten, 
diefe mochten die Kurfürften beſuchen, man mochte zur Teßten 
furfürftlihen Sigung zufammenfahren, um die rüdjtändigen Punkte 
zu erledigen und den Kurverein zu erneuern, nicht3 konnte mich 
aus meiner leidenfchaftlihen Einſamkeit hervorrufen. Sch ließ am 
Dankfeſte die Glocken läuten, den Kaijer fich in die Kapuzinerkirche 
begeben, die Kurfürften und den Kaiſer abreifen, ohne deshalb einen 
Schritt von?) meinem Zimmer zu thun. Das letzte Kanoniren, fo 
unmäßig e3 auch fein mochte, regte mich nicht auf, und wie ber 


») Er kam am 4. Upril in Frankfurt an; bie übrigen hier erwähnten 
Vorfälle gehören in bie Zeit vom 3. bis zum 12, April, — 2) = von... weg, 
— aus. 
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Pulverdampf fich verzog und der Schall verhallte, fo war auch alle 
diefe Herrlichkeit vor meiner Seele weggeſchwunden. 

Ich empfand nun feine Zufriedenheit, als im Wiederfäuen 
meines Elend3 und in der taufendfachen imaginären Vervielfältigung 
bejjelben. Meine ganze Erfindungsgabe, meine Boefie und Ahetorif 
hatten fi auf diefen Franken Fled getworfen, und drohten, gerade 
durch diefe Lebensgewalt)y, Leib und Geele in eine unheilbare 
Krankheit zu verwideln. In diefem traurigen Buftande fam mir 
nicht3 mehr wünjchensmwerth, nichts begehrenswerth mehr vor. Zwar 
ergriff mich manchmal ein unendliches Verlangen, zu wiſſen, wie 
e3 meinen armen Freunden und Geliebten ergehe, was fich bei 
näherer Unterfuchung ergeben, inwiefern fie mit in jene Verbrechen 
vermwidelt oder unjchuldig möchten erfunden fein. Auch dies malte 
ih mir auf das Mannichfaltigſte umftändlih aus und ließ e3 
nicht fehlen, fie für unfchuldig und recht unglüclich zu Halten. 
Bald wünſchte ih mid) von dieſer Ungemwißheit befreit zu 
jehen, und fchrieb heftig drohende Briefe an den Hausfreund, 
daß er mir den meitern Gang der Sache nicht vorenthalten folle. 
Bald zerriß ich fie wieder, aus Furcht, mein Unglück recht deutlich 
zu erfahren und des phantaftiichen Troftes zu entbehren, mit 
dem ih mich Bis jetzt wechſelsweiſe gequält und aufgerichtet 
hatte. 

So verbrachte ih Tag und Nacht in großer Unruhe, in Raſen 
und Ermattung, jo daß ich mich zulegt glüdlich fühlte, als eine 
förperlihe Krankheit mit ziemlicher Heftigfeit eintrat, wobei man 
den Arzt zu Hülfe rufen und darauf denken mußte, mich auf alle 
Weife zu beruhigen. Man glaubte e8 im Allgemeinen thun zu 
fönnen, indem man mir heilig verficherte, daß alle in jene Schuld 
mehr oder weniger Berwidelten mit der größten Schonung behandelt 
worden, daß meine nächjten Freunde, jo gut wie ganz fchuldlog, 
mit einem leichten Verweiſe entlajfen worden, und daß Gretchen 
fi) aus der Stadt entfernt habe und wieder in ihre Heimath 
gezogen je. Mit dem letztern zauderte man am längften, und - 
ih nahm es auch nicht zum Beten auf: denn ich konnte darin 
feine freiwillige Abreiſe, fondern nur eine jchmähliche Verbannung 


— 





1) Gewalt, die fie auf mein Leben auszuüben verſuchten. 
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entdecken. Mein körperlicher und geiſtiger Zuſtand verbeſſerte ſich 
dadurch nicht: die Noth ging nun erſt recht an, und ich hatte 
Zeit genug, mir den ſeltſamſten Roman von traurigen Ereigniſſen 
und einer unvermeidlich tragiſchen Kataſtrophe ſelbſtquäleriſch aus— 
zumalen. 


Aus meinem Keben. 


Dichtung und Wahrheit. 


Sweiter Theil. 


Was man in ber Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle. 


Sechstes Bud. 


Sp trieb es mich twechjeläweije, meine Geneſung zu befördern 
und zu verhindern, und ein gewiſſer heimlicher Aerger gejellte ſich 
noch zu meinen übrigen Empfindungen: denn ich bemerkte wohl, 
daß man mich beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas Ver: 
fiegeltes zuftellte, ohne darauf Acht zu haben, was e3 für Wirkungen 
hervorbringe, ob ich es geheim hielt oder ob ich e3 offen Hinlegte, 
und was dergleichen mehr war. ch vermuthete daher, daß Pylades, 
ein Better, oder wohl gar ©retchen felbft, den Verſuch möchte 
gemacht Haben, mir zu fchreiben, um Nachricht zu geben oder zu 
erhalten. Ich war nun erjt recht verdrießlich neben meiner Bes 
fümmerniß, und hatte wieder neue Gelegenheit, meine Bermuthungen 
zu üben und mich in die ſeltſamſten Verknüpfungen zu verirren. 

Es dauerte nicht lange, jo gab man mir nod) einen bejondern 
Aufjeher.!) Glüdlicherweife war es ein Mann, den ich liebte und 
ſchätzte; er hatte eine Hofmeifterjtelle in einem befreundeten Haufe 
befleidet, fein bisheriger Zögling war allein auf die Akademie ge- 
gangen. Er bejuchte mich öfters in meiner traurigen Lage, und 
man fand zulegt nichts natürlicher, al3 ihm ein Zimmer neben dem 
meinigen einzuräumen, da er mich denn bejchäftigen, beruhigen und, 


1) Bon ber Berfönlicjkeit diejes Aufſehers ift nichts befannt. 8. vermuthet 
ihn in einem gewiſſen Müller, über den einzelne Urtheile G.'s und feiner Schwefter 
aus diefer Zeit eriftiren. — Es ift mit Recht darauf hingewieſen worden, daß grade 
dieſe Periode, in ber fi) Goethe als ziemlich unfrei zu ſchildern Tiebt, diejenige ift, 
in ber er an einen Herrn v Buri, ben Vorfteher einer „arkadiſchen“, moralijche 
Bwede verfolgenden Gejellichaft, zwei Briefe vom 23. Mai und 2. Juni 1764 ges 
fchrieben hat, alfo dod) wohl ziemlich frei und unbeauffichtigt feinen Weg gehen fonnte. 
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mie ich wohl merfen konute, in Auge behalten ſollte. Weil ich ihn 
jedoch von Herzen jhäßte und ihm auch früher gar Manches, nur 
nicht die Neigung zu Gretchen, vertraut hatte, jo bejchloß ich um jo 
mehr, ganz offen und gerade gegen ihn zu fein, als es mir uner- 
träglich war, mit Jemand täglich zu leben und auf einem unficheren, 
gejpannten Fuß mit ihm zu ftehen. Ich ſäumte daher nicht lange, 
ſprach ihm von der Sache, erquickte mich in Erzählung und Wieder- 
holung der Hleinften Umftände meines vergangenen Glüds, und 
erreichte dadurch jo viel, daß er, al3 ein verjtändiger Mann, einjah, 
e3 ſei beffer, mic) mit dem Ausgang der Geichichte befannt zu 
machen, und zwar im Einzelnen und Bejonderen, damit ich Far 
über das Ganze würde und man mir mit Ernft und Eifer zureden 
fönne, daß ich mic) faſſen, das Vergangene Hinter mich werfen und 
ein neues Leben anfangen müſſe. Zuerſt vertraute er mir, wer die 
anderen jungen Leute von Stande geweſen, die fih anfangs zu 
verwegenen Mopftificationen, dann zu pofjenhaften Polizeiverbrechen, 
ferner zu Luftigen Geldjchneidereien und anderen folchen verfänglichen 
Dingen hatten verleiten laſſen. Es war dadurch wirklich eine Fleine 
Verſchwörung entjtanden, zu der fich gewiſſenloſe Menjchen gejellten, 
durch Verfälihung von Papieren, Nachbildung von Unterjchriften 
manches Strafwürdige beaingen und noch Strafwürdigeres vor- 
bereiteten. Die Vettern, nad) denen ich zulegt ungeduldig fragte, 
waren ganz unjhuldig, nur im Allgemeinften mit jenen Andern 
befannt, keineswegs aber vereinigt befunden worden. Mein Client, 
durch deſſen Empfehlung an den Großvater man mir eigentlich auf 
die Spur gelommen, war einer der Schlimmſten, und bewarb fidh 
um jened Amt hauptfählih, um gewiſſe Bubenftüde unternehmen 
oder bededen zu fünnen. Nach allem Diejem konnte ich mich zuleßt 
nicht halten und fragte, was aus Gretchen geworden fei, zu der ich 
ein= für allemal die größte Neigung befannte. Mein Freund fchüttelte 
den Kopf und lächelte: „Beruhigen Sie fich“, verjegte er: „dieſes 
Mädchen ift jehr wohl beftanden und Hat ein herrliches Zeugniß 
davon getragen. Man konnte nichts ald Gutes und Liebes an ihr 
finden; die Herren Eraminatoren jelbjt wurden ihr gewogen, und 
haben ihr die Entfernung aus ber Stadt, die fie wünſchte, nicht 
verfagen können. Auch das, was fie in Rüdficht auf Sie, mein 
Freund, befannt Hat, macht ihr Ehre; ich habe ihre Ausfage in ben 
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geheimen Acten felbjt gelefen und ihre Unterjchrift gejehen.“ Die 
Unterschrift! rief ih aus, die mich fo glüdli und fo unglücklich 
madt. Was Hat fie denn befannt? mas Hat fie unterjchrieben ? 
Der Freund zauderte, zu antworten; aber die Heiterfeit feines Gefichts 
zeigte mir an, daß er nichts Gefährliches verberge. „Wenn Sie's 
denn mwiffen wollen“, verjeßte er endlich, „al3 von Ihnen und Ihrem 
Umgang mit ihr die Rede war, jagte jie ganz freimüthig: ‚Ich Tann 
e3 nicht leugnen, daß ich ihn oft und gern gejehen Habe; aber ich 
habe ihn immer al3 ein Kind betrachtet und meine Neigung zu ihm 
war wahrhaft jchweiterlih. In manden Fällen Habe ich ihn gut 
berathen, und anftatt ihn zu einer zweidentigen Handlung aufzuregen, 
habe ich ihn verhindert, an muthtwilligen Streichen Theil zu nehmen, 
die ihm hätten Berdruß bringen fünnen.‘“ 

Der Freund fuhr nod) weiter fort, Gretchen al3 eine Hofmeifterin 
reden zu laſſen; ich hörte ihm aber jchon lange nicht mehr zu: denn 
daß fie mich für ein Kind zu den Acten erklärt, nahm ich ganz 
entjeglich übel, und glaubte mid) auf einmal von aller LXeidenjchaft 
für fie geheilt; ja, ich verficherte haftig meinen Freund, daß nun 
Alles abgethan ſei! Auch ſprach ich nicht mehr von ihr, nannte ihren 
Namen nicht mehr; doc) konnte ich die böfe Gewohnheit nicht laſſen, 
an fie zu denken, mir ihre Geftalt, ihr Wejen, ihr Betragen zu ver- 
gegenwärtigen, das mir denn num freilich jegt in einem ganz anderen 
Lichte erſchien. Ich fand es unerträglid, daß ein Mädchen, höchſtens 
ein paar Jahre älter al3 ih, mich für ein Kind Halten jollte, der 
ich doch für einen ganz gejcheidten und gejchidten Jungen zu gelten 
glaubte. Nun kam mir ihr altes, abjtopendes Weſen, das mid) 
fonjt jo angereizt hatte, ganz widerlich vor; die Yamiliaritäten, die 
fie fi) gegen mic) erlaubte, mir aber zu erwidern nicht geftattete, 
waren mir ganz verhaßt. Das Alles wäre jedoch noc gut geweſen, 
wenn ich fie nicht wegen des Unterjchreibens jener poetiſchen Liebes— 
epiftel, wodurch fie mir denn doc eine fürmliche Neigung erklärte, 
für eine verfchmigte und felbftfüchtige Kofette zu Halten berechtigt 
gewejen wäre. Auch maskirt zur Bugmacerin !) kam fie mir nicht 
mehr jo unfchuldig vor, und ich kehrte diefe Äärgerlichen Betrachtungen 
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1) Auch der Umftand, daß fie nicht im ihrer gewöhnlichen Kleidung zur 
Bugmacerin ging. 
15* 
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fo fange bei mir Hin und wieder, bis ich ihr alle liebenswürdigen 
Eigenſchaften ſämmtlich abgeftreift hatte. Dem Berftande nad) war 
ic) überzeugt und glaubte fie verwerfen zu müſſen; nur ihr Bild, 
ihr Bild ftrafte mich Lügen, fo oft e3 mir wieder vorjchwebte, welches 
freilich; noch oft genug gejchah. 

Indeſſen war denn doc diefer Pfeil mit feinen Widerhafen aus 
dem Herzen geriffen, und e3 fragte fich, wie man der inneren jugend- 
lichen Heilkraft zu Hülfe käme. Ich ermannte mic, wirkflih, und 
das Erfte, was fogleich abgethan wurde, war das Weinen und Rajen, 
welches ih nun für höchſt kindiſch anſah. Ein großer Schritt zur 
Beſſerung! Denn ich Hatte oft Halbe Nächte durch mich mit dem 
größten Ungeftüm diefen Schmerzen überlaffen, jo daß es durch 
Thränen und Schluchzen zulegt dahin fam, daB ich faum mehr 
ihlingen konnte und der Genuß von Speije und Tranf mir fchmerz- 
fih ward, auch die jo nah verwandte Brujt zu leiden jchien. Der 
Verdruß, den ich über jene Entdedung immer fort empfand, ließ 
mich jede Weichlichfeit verbannen; ich fand es jchredlich, daß ich um 
eine3 Mädchens willen Schlaf und Ruhe und Gejundheit aufgeopfert 
hatte, die fi) darin gefiel, mid) als einen Säugling zu betrachten 
und fi höchſt ammenhaft weile gegen mich zu dünken. 

Diefe Fränkenden Vorftellungen waren, wie ich mich leicht über- 
zeugte, nur durch Thätigkeit zu verbannen; aber was jollte ich er- 
greifen? Ich Hatte in gar vielen Dingen freilich Manches nachzuholen 
und mich in mehr al3 einem Sinne auf die Alademie vorzubereiten, 
die ih nun beziehen jollte; aber nicht3 wollte mir jchmeden noch 
gelingen. Gar Manches erſchien mir befannt und trivial; zu mehrerer 
Begründung fand ich weder eigne Kraft nocd äußere Gelegenheit, 
und ließ mich daher durch die Liebhaberei meines braven Stuben« 
nachbarn zu einem Studium bewegen, dad mir ganz neu und fremd 
war und für lange Zeit ein weites Feld von Kenntniffen und Be- 
trachtungen darbot. Mein Freund fing nämlich an, mich mit den 
philofophiihen Geheimniffen befannt zu machen. Er hatte unter 
Darjes!) in Jena jtudirt und, als ein jehr wohlgeorbneter Kopf, 


1) Darjes, Joahim Georg, 1714—1791, Jurift und Philoſoph, feit 1744 
Profefjor der Moral in Jena, einer der einflußreichiten philofophiihen Lehrer feiner 
Beit. Er war ein Geyner bes Wolf'ſchen Schulfyftems , bekämpfte beffen Lehre 
bom Optimismus, Determinismus und von ber vorherbeftimmenden Harmonie. 
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den Bujammenhang jener Lehre jcharf gefaßt, und fo juchte er fie 
auch mir beizubringen. Uber leider wollten diefe Dinge in meinem 
Gehirn auf eine jolche Weiſe nicht zufanımenhängen. Ich that Fragen, 
die er jpäter zu beantworten, ic) machte Forderungen, die er künftig 
zu befriedigen verſprach. Unfere wichtigſte Differenz war jebod) 
diefe, daß ich behauptete, eine abgejonderte Philoſophie ſei nicht 
nöthig, indem fie jchon in der Meligion und Poeſie volffommen 
enthalten jei. Dieſes wollte er nun keineswegs gelten laſſen, ſondern 
juchte mir vielmehr zu beweijen, daß erft diefe durch jene begründet 
werden müßten; welches ich hartnädig leugnete, und im Fortgange 
unferer Unterhaltung bei jedem Schritt Argumente für meine Meinung 
fand. Denn da in der Poefie ein gewifjer Glaube an das Unmög- 
liche, in der Religion ein eben folcher Glaube an das Unergründliche 
ftattfinden muß, jo fchienen mir die Philofophen in einer fehr üblen 
Lage zu fein, die auf ihrem Felde Beides beweiſen und erklären 
wollten; wie ſich denn aud) aus der Geſchichte der Philofophie ſehr 
geihwind darthun Tieß, daß immer Einer einen andern Grund 
juchte al3 der Andre, und der Skeptiker zulegt Alles für grund» 
und bodenlos anjprad). 

Eben dieje Gejchichte der Philoſophie jedoch, die mein Freund 
mit mir zu treiben fich genöthigt jah, weil ich dem dogmatiſchen 
Bortrag gar nichts abgewinnen konnte, unterhielt mic) jehr, aber 
nur in dem Sinne, daß mir eine Lehre, eine Meinung fo gut wie 
die andre vorfam, injofern ich nämlich in dieſelbe einzudringen fähig 
war. An den älteften Männern und Schulen gefiel mir am beften, | 
daß Poeſie, Religion und Philoſophie ganz in Eins zufammenfielen, 
und ich behauptete jene meine erjte Meinung nur um defto lebhafter, 
al3 mir das Buch Hiob, das Hohelied und die Sprüchwörter Salomonis 
ebenjo gut als die Orphiſchen und Heſiodiſchen Gejänge dafür ein 
gültige Zeugniß abzulegen jchienen. Mein Freund hatte den Heinen 
Bruder!) zum Grunde feines Vortrag gelegt, und je weiter mir 
borwärt3 famen, je weniger wußte ic) daraus zu mahen. Was 


1) Johann Jacob Bruder, 1696— 1770, Begründer der Geſchichte ber Philofphie 
in der Neuzeit. Seine deutſchen unb Iateinifchen Werke, die biefen Gegenftanb 
behanbeln, erichienen 1731-1744. Der „Heine Bruder“ ift der Auszug aus dem 
größern Werke, ber ben Titel führt: Institutiones historiae philosophiae, usui 
academ. juventatis adornatae 1747, 
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die erften griechiſchen Philofophen wollten, konnte mir nicht deutlich 
werden. Sokrates galt mir für einen trefflichen weijen Mann, der 
wohl, im Leben und Tod, fich mit Chriſto vergleichen laſſe. Seine 
Schüler Hingegen ſchienen mir große Nehnlichkeit mit den Apofteln 
zu haben, die fi) nach des Meifter8 Tode fogleich entzweiten und !) 
offenbar Jeder nur eine beſchränkte Sinnesart für das Rechte erfannte. 
Weder die Schärfe des Ariftoteles, noch die Fülle des Plato fruchteten 
bei mir im Mindeften. Zu den GStoifern hingegen hatte ich ſchon 
früher einige Neigung gefaßt, und jchaffte num den Epiftet herbei, 
den id; mit vieler Theilnahme ſtudirte. Mein Freund ließ mich 
ungern in dieſer Einjeitigfeit hingehen, von der er mich nicht ab» 
zuziehen vermochte: denn ungeachtet jeiner mannichfaltigen Studien 
wußte er doch die Hauptfrage nicht ind Enge zu bringen. Er 
hätte mir nur jagen bürfen, daß e3 im Leben blos aufs Thun 
anfomme, das Geniehen und Leiden finde fich von jelbft. In— 
deffen darf man die Jugend nur gewähren laſſen; nicht jehr ange 
haftet fie an falſchen Marimen; das Leben reißt oder lockt fie bald 
davon wieder los. 

Die Jahrszeit war jchön geworden, wir gingen oft zufammen 
ind Freie und bejuchten die Luftörter, die in großer Anzahl um die 
Stadt umbherliegen. Aber gerade hier konnte e3 mir am menigften 
wohl fein: denn ich jah noch die Gejpenfter der Vettern überall, 
und fürchtete, bald da, bald dort einen Hervortreten zu jehen. Auch 
waren mir die gleichgültigiten Blicke der Menſchen beſchwerlich. Ich 
hatte jene bemwußtlofe &lüdjeligfeit verloren, unbekannt und un— 
befholten umherzugehen und in dem größten Gewühle an feinen 
Beobachter zu denken. Seht fing der Hypochondrifche Dünkel an, mich 
zu quälen, al3 erregte ich die Aufmerkſamkeit der Leute, als wären 
ihre Blide auf mein Weſen gerichtet, e3 feitzuhalten, zu unterfuchen 
und zu tadeln. 

Ich zog daher meinen Freund in die Wälder, und indem id) 
die einförmigen Fichten floh, jucht” ich jene Schönen belaubten Haine, 
die fi) zwar nicht weit und breit in der Gegend erjtreden, aber doch 
immer von ſolchem Umfange find, daß ein armes verwundetes Herz 
fi darin verbergen kann. In der größten Tiefe des Waldes hatte 


1) Wir würden erwarten: und von denen offenbar Jeber. 
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ich mir einen ernften Plab ausgeſucht, wo die älteften Eichen und 
Buchen einen herrlich großen, bejchatteten Raum bildeten. Etwas 
abhängig!) war der Boden und machte dad Verdienft der alten 
Stämme nur deſto bemerfbarer. Rings an diejen freien Kreis 
ichloffen fi) die Ddichteften Gebüfche, aus denen bemoofte Felſen 
mächtig und würdig hervorblidten und einem waſſerreichen Bach 
einen raſchen Fall verichafiten. 

Kaum hatte ich meinen Freund, der ſich lieber in freier Land- 
fchaft am Strom unter Menſchen befand, hierher genöthiget, als er 
mich ſcherzend verficherte, ich erweife mich wie ein wahrer Deutjcher. 
Umftändlicd) erzählte er mir au3 dem Tacitus, wie fich unſere Ur- 
väter an ben Gefühlen begnügt, welche und die Natur in foldhen 
Einjamfeiten mit ungefünftelter Bauart fo herrlich vorbereitet. Er 
hatte mir nicht lange davon erzählt, al3 ich ausrief: D! warum Liegt 
diefer Köftliche Play nicht in tiefer Wildniß, warum dürfen wir nicht 
einen Zaun umher führen, ihn und uns zu heiligen und von ber 
Welt abzufondern! Gewiß, e3 ijt Feine jchönere Gottesverehrung als 
die, zu der man fein Bild bedarf, die blos aus dem Wechſelgeſpräch 
mit der Natur in unferem Buſen entjpringt! — Was id) damals 
fühlte, ift mir noch gegenwärtig; was ich fagte, müßte ich nicht 
wieder zu finden. So viel ift aber gewiß, daß die unbeftimmten, 
fich weit ausdehnenden Gefühle der Jugend und ungebildeter Völker 
allein zum Erhabenen geeignet find, das, wenn e3 durch äußere 
Dinge in ung erregt werden ſoll, formlos, oder zu unfaßlichen 
Formen gebildet, ung mit einer Größe umgeben muß, der wir nicht 
gewachlen find. 

Eine ſolche Stimmung der Seele empfinden mehr oder weniger 
alle Menfchen, jo wie fie diefes edle Bedürfniß auf mancherlei Weije 
zu befriedigen fuchen. Aber wie das Erhabene von Dämmerung und 
Nacht, wo ſich die Geftalten vereinigen, gar leicht erzeugt wird, fo 
wird es dagegen vom Tage verjcheucht, der Alles jondert und trennt, 
und jo muß e3 auch durch jede wachjende Bildung vernichtet werben, 
wenn es nicht glücklich genug ift, fi zu dem Schönen zu flüchten 
und fih innig mit ihm zu vereinigen, mwodurd denn Beide gleich 
unſterblich und unverwüſtlich find. 





1) nieberwärts abgehenb. 
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Die kurzen Augenblide folder Genüffe verkürzte mir noch mein 
denfender Freund; aber ganz umfonft verjuchte ich, wenn ich Heraus 
an die Welt trat, in der lichten und mageren Umgebung ein folches 
Gefühl bei mir wieder zu erregen; ja, faum die Erinnerung davon 
vermochte ich zu erhalten. Mein Herz war jedoch zu verwöhnt, als 
daß es fich Hätte beruhigen können: es hatte geliebt, der Gegenftand 
war ihm entriffen; e3 Hatte gelebt, und das Leben war ihm ver- 
fümmert. Ein Freund, der e3 zu deutlich merfen läßt, daß er an 
euch zu bilden gedenkt, erregt fein Behagen; indejjen eine rau, die 
euc) bildet, indem fie euch zu verwöhnen jcheint, wie ein himmliſches, 
freudebringendes Weſen angebetet wird. Aber jene Gejtalt, an der 
fi der Begriff des Schönen mir hervorthat, war in die Ferne weg— 
geihmwunden; fie bejuchte mich oft unter dem Schatten meiner Eichen, 
aber ich konnte fie nicht feſthalten und ich fühlte einen gewaltigen 
Trieb, etwas Aehnliches in der Weite zu juchen. 

Ich Hatte meinen Freund und Auffeher unvermerkt gewöhnt, 
ja genöthigt, mich allein zu laſſen; denn jelbft in meinem heiligen 
Walde thaten mir jene unbeftimmten, riejenhaften Gefühle nicht 
genug. Das Auge war vor allen anderen dad Organ, womit ich 
die Welt faßte. Ich Hatte von Kindheit auf zwifchen Malern gelebt 
und mich gewöhnt, die Gegenftände wie fie in Bezug auf die Kunſt 
anzufehen. Seht, da ich mir jelbjt und der Einſamkeit überlaffen 
war, trat dieje Gabe, Halb natürlich, Halb erworben, hervor; wo ich 
hinſah, erblidte ich ein Bild, und was mir auffiel, was mich erfreute, 
wollte ich feithalten, und ich fing an, auf die ungefchictefte Weije nad) 
der Natur zu zeichnen. Es fehlte mir Hierzu nicht3 weniger ala 
Alles; doch blieb ich Hartnädig daran, ohne irgend ein technifches 
Mittel das Herrlichſte nahbilden zu wollen, was fich meinen Augen 
daritellte. Ich gewann freilich dadurch eine große Aufmerkfamteit 
auf die Gegenjtände, aber ich fahte fie nur im Ganzen, infofern 
fie Wirkung thaten; und jo wenig mich die Natur zu einem des 
feriptiven Dichter beftimmt hatte, ebenjo wenig wollte fie mir die 
Fähigkeit eine Beichners fürs Einzelne verleihen. Da jedody nur 
died allein die Art war, die mir übrig blieb, mich zu äußern, fo 
hing ich mit ebenſo viel Hartnädigfeit, ja mit Trübfinn daran, 
daß ich immer eifriger meine Arbeiten fortjeßte, je weniger ich etwas 
dabei herausfommen jap. 
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Leugnen will ich jedoch nicht, daß fich eine gewiffe Schelmerei 
mit einmijchte: denn ich Hatte bemerkt, daß, wenn ich einen Halb- 
beichatteten alten Stamm, an deſſen mächtig gefrümmte Wurzeln fich 
mwohlbeleuchtete Farrenkräuter anjchmiegten, von blinfenden Gras- 
lichtern begleitet, mir zu einem qualreihen Studium ausgeſucht 
: hatte, mein Freund, der aus Erfahrung wußte, daß unter einer 
Stunde da nicht loszukommen jet, fich gewöhnlich entichloß, mit 
einem Buche ein anderes gefälliges Plätchen zu ſuchen Nun ftörte 
mich nichts, meiner Liebhaberei nachzuhängen, die um deſto emfiger 
war, al3 mir meine Blätter dadurch Lieb wurden, daß ich mic ge- 
wöhnte, an ihnen nicht jowohl das zu jehen, was darauf ftand, als 
dasjenige, was ich zu jeder Zeit und Stunde dabei gedacht Hatte. 
So können uns Kräuter und Blumen der gemeinften Art ein liebes 
Tagebuch bilden, weil nicht3, was die Erinnerung eines glüdfichen 
Moments zurüdruft, unbedeutend fein kann: und noch jet würde 
e3 mir jchwer fallen, Manches dergleichen, was mir aus verjchiedenen 
Epochen übrig geblieben, ald werthlos zu vertilgen, weil es mid) 
unmittelbar in jene Zeiten verſetzt, deren ich mich zwar mit Weh- 
muth, doc nicht ungern erinnere. 

Wenn aber ſolche Blätter irgend ein Intereſſe an und für fich 
haben könnten, jo wären jie diefen Vorzug der Theilnahme und 
Aufmerkſamkeit meines Vaters ſchuldig. Diefer, durch meinen Aufjeher 
benachrichtigt, daß ich mich nad) und nach in meinen Zuſtand finde 
und bejonder3 mich leidenjchaftlih auf das Zeichnen nad) der Natur 
gewendet habe, war damit gar wohl zufrieden, theil3 weil er- jelbit 
jehr viel auf Zeichnuug und Malerei hielt, theil® weil Gevatter 
Geelag ihm einigemal gejagt Hatte, es jei ſchade, daß ich nicht 
zum Maler bejtimmt fei. Allein hier famen die Eigenheiten de3 
Bater3 und Sohns wieder zum Conflict: denn es war mir fait 
unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes, weißes, völlig reines 
Papier zu gebrauchen; graue, veraltete, ja ſchon von einer Seite 
beichriebene Blätter reizten mich am meijten, eben al3 wenn meine 
Unfähigkeit fih vor dem Prüfftein eines weißen Grundes gefürchtet 
hätte. So war auch feine Zeichnung ganz ausgefüllt; und mie Hätte 
ich denn ein Ganzes leiſten jollen, das ich wohl mit Augen jah, 
baer nicht begriff, und mie ein Einzelnes, das ich zwar Tannte, aber 
dem zu folgen ich weder Fertigfeit noch Geduld Hattel Wirklich war 
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auch in diefem Punkte die Pädagogik meine Vaters zu bewundern, 
Er fragte wohlwollend nach meinen Verſuchen und z0g Linien um 
jede unvollfommene Skizze: er wollte mich dadurd) zur Vollftändigfeit 
und Ausführlichkeit nöthigen; die unregelmäßigen Blätter fchnitt 
er zurechte, und machte damit den Anfang zu einer Sammlung, in 
der er fich dereinft der Fortichritte feines Sohnes freuen wollte. Es 
war ihm daher keineswegs unangenehm, wenn mid; mein wildes, 
unſtetes Wejen in der Gegend umbhertrieb, vielmehr zeigte er fich 
zufrieden, wenn ich nur irgend ein Heft zurüdbradte, an dem 
er feine Geduld üben und feine Hoffnungen einigermaßen ftärfen 
konnte. 

Man jorgte nicht mehr, daß ich in meine früheren Neigungen 
und Berhältnifje zurüdfallen könnte, man ließ mir nad und nach 
vollfommene Freiheit. Durch zufällige Anregung fo wie in zufälliger 
Gejellichaft ftellte ich manche Wanderungen nach dem Gebirge an, 
das von Kindheit auf jo fern und ernſthaft vor mir geftanden Hatte. 
Sp beſuchten wir Homburg, Cronberg ’), bejtiegen den Feldberg, 
von dem uns die weite Ausficht immer mehr in die Ferne lodte. 
Da blieb denn Königftein nicht unbeſucht; Wiesbaden, Schwalbad) 
mit jeinen Umgebungen bejchäftigten uns mehrere Tage; wir 
gelangten an den Rhein, den wir, von den Höhen herab, weit her 
ichlängeln gejehen. Mainz jegte uns in Verwunderung, dod konnte 
e3 den jugendliden Sinn nicht fejfeln, der ins Freie ging; mir 
erheiterten uns an der Lage von Biberih, und nahmen zufrieden 
und froh unjern Rückweg. 

Diefe ganze Tour, von der fi mein Vater mandjes Blatt 
veriprad}, wäre beinahe ohne Frucht gewejen; denn welcher Ginn, 
welches Talent, welche Uebung gehört nicht dazu, eine weite und 
breite Landſchaft als Bild zu begreifen! Unmerklich wieder z0g e3 
mich jedoch ing Enge, wo ich einige Ausbeute fand: denn ich traf 
fein verfallenes Schloß, Fein Gemäuer, das auf die Vorzeit Hindeutete, 
daß ich es nicht für einen würdigen Gegenftand gehalten und fo gut 
als möglich nachgebildet hätte. Selbſt den Drufenftein auf dem 
Walle zu Mainz zeichnete ich mit einiger Gefahr und mit Unftatten ®), 


1) So muß es ftatt „Kroneburg“ heißen, wie die Ausgaben haben. — 
2) Unannehmlichkeit, Schwierigfeit. 
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die ein Jeder erleben muß, der fich vun Reifen einige bildliche 
Erinnerungen mit nad) Haufe nehmen will. Leider hatte ih abermals 
nut das jchlechteite Conceptpapier mitgenommen, und mehrere 
Gegenſtände unſchicklich auf ein Blatt gehäuft; aber mein väterlicher 
Lehrer !) ließ fich dadurch nicht irre machen; er ſchnitt die Blätter 
auseinander, Tieß da3 Zujammenpaffende durch den Buchbinder 
aufziehen, faßte die einzelnen Blätter in Linien und nöthigte mich 
dadurch wirklich, die Umriffe verjchiedener Berge bis an den Rand 
zu ziehen und den Vordergrund mit einigen Kräutern und Steinen 
auszufüllen. 

Konnten feine treuen Bemühungen audh mein Talent nicht 
fteigern, jo hatte doch diejer Zug feiner Ordnungsliebe einen geheimen 
Einfluß auf mich, der ſich jpäterhin auf mehr ala eine Weiſe lebendig 
erwies. 

Bon ſolchen Halb lebensluſtigen, halb künſtleriſchen Streifpartien, 
welche fich in kurzer Zeit vollbringen und öfters wiederholen Tießen, 
ward ich jedod) wieder nach Haufe gezogen, und zwar durch einen 
Magnet, der von jeher ſtark auf mich wirkte: e8 war meine Schweiter. 
Sie, nur ein Jahr jünger als ich, Hatte mein ganzes bewußtes 
Leben mit mir herangelebt und ſich dadurch mit mir auf3 Innigſte 
verbunden. Zu diefen natürlichen Anläſſen gejellte ſich noch ein aus 
unferer häuslichen Lage hervorgehender Drang: ein zwar liebevoller 
und mwohlgefinnter, aber erniter Vater, der, weil er innerlich ein 
ſehr zartes Gemüth hegte, äußerlich mit unglaublicher Conjequenz 
eine eherne Strenge vorbildete, damit er zu dem Zwecke gelangen 
möchte, feinen Kindern die bejte Erziehung zu geben, jein wohl- 
gegründetes Haus zu erbauen, zu orbnen und zu erhalten; dagegen 
eine Mutter, faſt noh Kind, welche erjt mit und in ihren beiden 
elteften zum Bemwußtjein heranwuchs; diefe Drei, wie fie die Welt 
mit gejundem Blide gewahr murben, Tebensfähig und nach gegen- 
wärtigem Genuß verlangend. Ein ſolcher in der Familie ſchweben— 
der Widerftreit vermehrte fich mit den Jahren. Der Vater verfolgte 
feine Abſicht unerſchüttert und ununterbroden; Mutter und Kinder 
konnten ihre Gefühle, ihre Anforderungen, ihre Wünjche nicht 
aufgeben. 


1) Mein Vater, ber ſich zugleich ala Lehrer zeigte. 
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Unter diefen Umftänden war e3 natürlih, daß Bruder und 
Schweſter ſich feft an einander jchloffen und ſich zur Mutter Hielten, 
um die im Ganzen verjagten Freuden wenigſtens einzeln zu erhafchen. 
Da aber die Stunden der Eingezogenheit und Mühe jehr lang und 
weit waren gegen die Augenblide der Erholung und des Vergnügens, 
bejonder3 für meine Schweiter, die das Haus niemals auf jo lange 
Beit al3 ich verlafjen fonnte, jo ward ihr Bebürfniß, ſich mit mir 
zu unterhalten, noch durch die Sehnfucht geichärft, mit der fie mich 
in die Ferne begleitete. 

Und fo wie in den erjten Jahren Spiel und Lernen, Wachs— 
thum und Bildung den Gefchwiftern völlig gemein war, jo daß fie 
fih wohl für Zwillinge Halten konnten, jo blieb auch unter ihnen 
diefe Gemeinschaft, dieſes Vertrauen bei Entwidelung phyſiſcher und 
moralifcher Kräfte. Jenes Intereſſe der Jugend, jenes Erftaunen 
beim Erwachen finnlicher Triebe, die fich in geiftige Formen, geiftiger 
Bedürfniffe, die ſich in finnliche Geftalten einfleiden, alle Betrach- 
tungen darüber, die uns eher verbüftern al3 aufflären, wie ein Nebel 
das Thal, woraus er fich emporheben will, zudedt und nicht erhellt, 
manche Srrungen und Verirrungen, die daraus entjpringen, theilten 
und bejtanden die Gejchwifter Hand in Hand, und wurden über ihre 
jeltfjamen Zuftände um deſto weniger aufgeklärt, als die Heilige Scheu 
der nahen Verwandtichaft jie, indem fie fich einander mehr nähern, 
ind Klare treten wollten, nur immer gewaltiger auseinanderhielt. 

Ungern jpreche ich die im Allgemeinen aus, was ic) vor Jahren 
darzustellen unternahm, ohne daß id es Hätte ausführen können. 
Da ic) dieſes geliebte, unbegreifliche Wejen nur zu bald verlor '), fühlte 
ich genugfamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegenwärtigen, und 
jo entſtand bei mir der Begriff eines dichteriſchen Ganzen, in welchem 
e3 möglich gewejen wäre, ihre Individualität darzuftellen: allein es 
ließ fich dazu feine andere Form denken als die ber Richardſon'ſchen 
Nomane. Nur dur das genauejte Detail, durch unendliche Einzeln- 
heiten, die lebendig alle den Charakter des Ganzen tragen und, 
indem fie aus einer wunderjamen Tiefe herborfjpringen, eine Ahnung 
von diejer Tiefe geben, nur auf jolche Weije Hätte es einigermaßen 


1) Sie ftarb 1777. Ein beftimmter Verſuch Goethes, ihr Weſen unb ihre 
Berjönlichkeit dichteriſch darzuftellen, ift nicht belannt. 
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gelingen können, eine Borjtellung diefer merkwürdigen Perjönlichkeit 
mitzutheilen: denn die Quelle kann nur gedacht werden, infofern 
fie fließt. Aber von diefem ſchönen und frommen Vorſatz zog mich, 
wie von jo vielen anderen, ber Tumult der Welt zurüd, und nun 
bleibt mir nichts übrig, al3 den Schatten jenes feligen Geiftes nur, 
wie duch Hülfe eines magifchen Spiegel, auf einen Wugenblid 
beranzurufen. 

Sie war groß, wohl und zart gebaut und hatte etwas Natürlich 
würdiges in ihrem Betragen, das in eine angenehme Weichheit ver- 
ſchmolz. Die Züge ihres Geſichts, weder bedeutend noch jchön, 
jprachen von einem Wejen, da3 weder mit ſich einig war, noch werden 
fonnte. Ihre Augen waren nicht die jchönften, die ich jemals 
jah, aber die tiefiten, Hinter denen man am meiften erwartete, und 
wenn fie irgend eine Neigung, eine Liebe ausdrüdten, einen Glanz 
hatten ohne Gleichen; und doch war dieſer Ausdrud eigentlich nicht 
zärtlich wie der, der aus dem Herzen kommt und zugleich etwas 
Sehnjüchtiges und Berlangendes mit fich führt; diefer Ausdruck kam 
aus der Seele, er war voll und reich, er jchien nur geben zu wollen, 
nicht des Empfangen zu bedürfen. 

Was ihr Geſicht aber ganz eigentlich entftellte, fo daß fie manch— 
mal wirklich häßlich ausſehen konnte, war die Mode jener Zeit, welche 
nicht allein die Stirne entblößte, fondern auch Alles that, um fie 
ſcheinbar oder wirklich, zufällig oder vorfäglich zu vergrößern. Da 
fie num die weiblichite, rein gewölbtefte Stirn hatte und dabei ein 
Paar ſtarke ſchwarze Augenbraunen und vorliegende Augen, fo 
entjtand aus dieſen Rerhältniffen ein Contraft, der einen jeben 
Fremden für den erſten Augenblid wo nicht abftieß, doch wenigfteng 
nit anzog. Sie empfand es früh, und dies Gefühl ward immer 
peinlicher, je mehr fie in die Jahre trat, wo beide Gejchlechter eine 
unjchuldige Freude empfinden, fich wechjelfeitig angenehm zu werden. 

Niemandem kann jeine eigene Gejtalt zuwider fein, der Häß- 
lichte wie der Schönſte hat das Recht, jich feiner Gegenwart zu 
freuen; und da das Wohlwollen verſchönt, und fi) Jedermann mit 
Wohlwollen im Spiegel befieht, ſo kann man behaupten, daß Jeder 
ih aud mit Wohlgefallen erbliden müſſe, felbft wenn er fich dagegen 
fträuben wollte. Meine Schweiter Hatte jedoch eine fo entſchiedene 
Anlage zum Verſtand, daß fie Hier unmöglich blind und albern fein 
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fonnte; fie wußte vielmehr vielleicht deutlicher als billig, daß fie 
hinter ihren Gefpielinnen an äußerer Schönheit jehr weit zurüditehe, 
ohne zu ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen an inneren Vorzügen 
unendlich überlegen jei. 

Kann ein Frauenzimmer für den Mangel von Schönheit ent- 
ſchädigt werden, fo war fie e3 reichlich durch das unbegrenzte Ver— 
trauen, die Achtung und Liebe, welche jämmtliche Freundinnen zu 
ihr trugen; fie mochten älter oder jünger fein, alle hegten die gleichen 
Empfindungen. Eine fehr angenehme Gefellichaft Hatte fih um fie 
verjammelt, e3 fehlte nicht an jungen Männern, die fich einzu— 
ichleihen mußten, falt jedes Mädchen fand einen Freund; nur fie 
war ohne Hälfte geblieben. Freilih, wenn ihr Aeußeres einiger- 
maßen abſtoßend war, jo mirfte das Innere, das hindurchblidte, 
mehr ablehnend als anziehend: denn die Gegenwart einer jeden !) 
Würde weiſt den Andern auf fich jelbjt zurüd. Gie fühlte es Ieb- 
haft, fie verbarg mir's nicht, und ihre Neigung wendete fich defto 
fräftiger zu mir. Der Fall war eigen genug. So wie Bertraute, 
denen man ein Liebesverftändniß offenbart, durch aufrichtige Theil- 
nahme wirklich Mitliebende werden, ja, zu Rivalen Heranwachien 
und die Neigung zulegt wohl auf fich jelbjt Hinziehen, jo war e3 
mit und Gejhwiftern: denn indem mein Berhältniß zu Gretchen 
zerriß, tröftete mic) meine Schweiter um deſto ernftlicher, als fie 
heimlich die Zufriedenheit empfand, eine Nebenbuhlerin losgeworden 
zu fein; und jo mußte auch ic) mit einer ftillen Halbichadenfreude 
empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit widerfahren Tieß, daß ich der 
Einzige jei, der fie wahrhaft liebe, fie fenne und fie verehre. Wenn 
fih nun bei mir von Zeit zu Zeit der Schmerz über Gretchens 
Berluft erneuerte und ich aus dem Gtegreife zu weinen, zu Hagen 
und mich ungeberdig zu ftellen anfing, jo erregte meine Verzweiflung 
über das Verlorene bei ihr eine gleichfall3 verzweifelnde Ungeduld 
über das Niebefefjene, Mißlungene und Worübergeftrichene jolcher 
jugendlihen Neigungen, daß wir und Beide grenzenlos unglücklich 
hielten, und um jo mehr, al3 in diefem ſeltſamen Falle die Ver— 
trauenden fic nicht in Liebende umwandeln durften. 


1) Dies Wort ift hier nicht an feinem Pla; man würde erwarten „ftrengen, 
berben“ o. dgl. 
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Glücklicherweiſe mifchte fich jedoch der wunderliche Liebesgott, 
der ohne Noth jo viel Unheil anrichtet, hier einmal wohlthätig mit 
ein, um ung aus aller Berlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen 
Engländer‘), der ſich in der Pfeil'ſchen Penſion bildete, Hatte ich viel 
Berfehr. Er konnte von feiner Spradhe gute Rechenichaft geben, ich 
übte fie mit ihm und erfuhr dabei Manches von feinem Lande und 
Volle. Er ging lange genug bei und aus und ein, ohne daß id) 
eine Neigung zu meiner Schweiter an ihm bemerkte, doc mochte 
er fie im Stillen bis zur Leidenfchaft genährt haben: denn endlich 
erklärte fich’3 umverjehend und auf einmal. Sie kannte ihn, fie 
ihäßte ihn, und er verdiente es. Sie war oft bei unfern englifchen 
Unterhaltungen die Dritte gemwefen, wir Hatten aus jeinem Munde 
una Beide die Wunderlichfeiten der englichen Ausiprache anzueignen 
gejucht und und dadurch nicht nur das Bejondere ihres Tone und 
Klanges, fondern jogar das Bejonderfte der perfünlichen Eigenheiten 
unjeres Lehrers angewöhnt, jo daß e3 zulegt ſeltſam genug Hang, 
wenn wir zujfammen wie aus Einem Munde zu reden fchienen. 
eine Bemühung, von und auf gleiche Weije jo viel vom Deutſchen 
zu lernen, wollte nicht gelingen, und ich glaube bemerkt zu Haben, 
daß auch jener Feine Liebeshandel, ſowohl jchriftlih als mündlich, 
in englifher Sprache durchgeführt wurde. Beide junge Perjonen 
ſchickten ſich recht gut für einander: er war groß und wohlgebaut 
wie fie, nur noch Schlanker; fein Geficht, Hein und eng beifammen, 
hätte wirklich hübſch jein können, wäre es durch die Blattern nicht 
allzu jehr entjtellt gewejen; fein Betragen war ruhig, beftimmt, man 
durfte es wohl manchmal troden und kalt nennen; aber fein Herz 
war voll Güte und Liebe, feine Seele voll Edelmuth und feine 
Neigungen jo dauernd, al3 entichieden und gelaſſen. Nun zeichnete 
fich dieſes ernſte Baar, das ſich erſt neuerlic) zufammengefunden 
hatte, unter den andern ganz eigen aus, die ſchon mehr mit einander 
befannt, von leichteren Charakteren, jorglos wegen der Zukunft, fich 
in jenen Berhältnifjen Teichtjinnig herumtrieben, die gewöhnlich nur 
als fruchtloſes Vorſpiel künftiger ernfterer Verbindungen vorüber» 
gehen und jehr jelten eine dauernde Folge auf das Leben bewirken. 





1) Harry. — Die hier erzählte Geichichte gehört in das J. 1768. Weber: 
haupt hat Goethe bei biefer ganzen Schilderung Früheres und Späteres, Vorgänge 
vor und nach feinem Leipziger Aufenthalt willlürlih durcheinandergemiſcht. 
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Die gute Jahrszeit, die ſchöne Gegend blieb für eine jo muntere 
Geſellſchaft nicht unbenutzt; Waflerfahrten ftellte man häufig an, weil 
dieſe die gefelligiten von allen Zuftpartien find. Wir mochten uns 
jedoch zu Waffer oder zu Lande bewegen, fo zeigten fich gleich 
die einzelnen anziehenden Kräfte; jede Paar ſchloß ſich zufammen, 
und für einige Männer, die nicht verjagt waren, morunter ich 
aud) gehörte, blieb entweder gar feine weibliche Unterhaltung, oder 
eine folche, die man an einem Yuftigen Tage nicht würde gewählt 
haben. Ein Freund‘), der fich in gleichem alle befand, und dem 
ed an einer Hälfte Hauptjächlich deswegen ermangeln mochte, meil 
e3 ihm, bei dem beiten Humor, an Bärtlichkeit, und bei viel Ver- 
itand an jener Aufmerkſamkeit fehlte, ohne welche fich Verbindungen 
folcher Art nicht denken laffen; diefer, nachdem er dfter3 feinen 
Zuftand Taunig und geiftreich beflagt, verſprach, bei der nädjiten 
Berfammlung einen Vorjchlag zu thun, wodurch ihm und dem 
Ganzen geholfen werden follte. Auch verfehlte er nicht, jein Ver— 
iprechen zu erfüllen: denn als wir, nad) einer glänzenden Waffer- 
fahrt und einem jehr anmuthigen Spaziergang, zwiſchen fchattigen 
Hügeln gelagert im Gras, oder fißend auf bemooften Felſen und 
Baummurzeln, heiter und froh ein ländliches Mahl verzehrt Hatten, 
und uns der Freund Alle heiter und guter Dinge ſah, gebot er mit 
ichalfhafter Würde, einen Halbkreis figend zu jchließen, vor den er 
hintrat und folgendermaßen emphatijch zu peroriren anfing: 

„Höchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und Un— 
gepaarte! — Schon aus diejer Anrede erhellet, wie nöthig es fei, 
daß ein Bußprediger auftrete und der Gejellihaft das Gewiſſen 
ihärfe. Ein Theil meiner edlen Freunde ift gepaart und mag fich 
dabei ganz wohl befinden, ein anderer ungepaart, der befindet fich 
höchſt jchlecht, wie ich aus eigener Erfahrung verfichern kann; und 
wenn nun gleich die lieben Gepaarten hier die Mehrzahl ausmachen, 
jo gebe ich ihnen doch zu bedenken, ob es nicht eben gejellige Pflicht 


1) Gemeint ift ber jpätere Rath Bernharb Krespel, ber noch Tange zu ben 
Intimen des Goethe'ſchen Haufe gehörte, von „Frau Rath“ gern al „Lieber 
Sohn“ angeredet wurbe. Auf ihn paflen, wie D. gezeigt hat, alle hier erwähnten 
Merkmale: er war Tatholiich, beſaß Menfchenkenntniß und Humor, Wllerweltss 
freundlichfeit ohne beſtimmte, bejondere Neigung. Gelbft bie Glatze ift authentiſch. 
Auch Krespel’3 Rede und bie damit in Beziehung ftehenden Spaziergänge müffen 
ins Jahr 1768 gejeßt werben. 
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fei, für Alle zu forgen? Warum vereinigen wir und zahlreich, ala 
um an einander mwechjeljeitig Theil zu nehmen? und wie kann da3 
geichehen, wenn ſich in unjerm Kreife wieder fo viele Kleine Ab- 
jonderungen bemerken laſſen? Weit entfernt bin ich, etwas gegen fo 
ſchöne Verhältnifje meinen, oder nur daran rühren zu wollen; aber 
Alles Hat feine Zeit! ein jchönes, großes Wort, woran freilich Nies 
mand denkt, wenn ihm für Zeitvertreib Hinreichend geforgt ift.“ 

Er fuhr darauf immer Tebhafter und Iuftiger fort, die gefelligen 
Tugenden den zärtlichen Empfindungen gegenüber zu ſtellen. „Dieje“, 
jagte er, „Lönnen uns niemals fehlen, wir tragen fie immer bei ung, 
und Seder wird darin leicht ohne Hebung ein Meifter; aber jene 
müfjen wir aufjuchen, wir müfjen und um fie bemühen und wir 
mögen darin jo viel wir wollen fortichreiten, jo lernt man fie doch 
niemal3 ganz aus.” — Nun ging er ins Bejondere. Mancher mochte 
ſich getroffen fühlen, und man konnte nicht unterlajjen, fich unter 
einander anzujehen; doc Hatte der Freund das Privilegium, daß 
man ihm nicht3 übel nahm, und jo konnte er ungejtört fortfahren. 

„Die Mängel aufdeden ift nicht genug; ja, man hat Unrecht, 
folches zu thun, wenn man nicht zugleich dag Mittel zu dem bejjeren 
Buftande anzugeben weiß. Sch will euh, meine Freunde, daher 
nicht etwa, wie ein Charwochenprediger, zur Buße und Beſſerung 
im Allgemeinen ermahnen, vielmehr wünjche ich fämmtlichen Tiebens- 
würdigen Paaren das längſte und bauerhaftefte Glüd, und um 
hiezu ſelbſt auf das Sicherjte beizutragen, thue ich den Vorſchlag, für 
unjere gejelligen Stunden dieje Heinen allerliebjten Abjonderungen 
zu trennen und aufzuheben. Sch habe“, fuhr er fort, „Ihon für die 
Ausführung gejorgt, wenn ich Beifall finden follte Hier ift ein 
Beutel, in dem die Namen der Herren befindlich find; ziehen Sie 
nun, meine Schönen, und lafjen Sie fich’3 gefallen, Denjenigen auf 
acht Tage al3 Diener zu begünftigen, den Ihnen das Loos zumeift. 
Dies gilt nur innerhalb unjeres Kreiſes; jobald er aufgehoben ift, 
find auch diefe Verbindungen aufgehoben, und wer Sie nah Haufe 
führen joll, mag da3 Herz entjcheiden.“ 

Ein großer Theil der Gejellichaft war über dieje Anrede und die 
Urt, wie er fie vortrug, froh geworden und ſchien den Einfall zu 
bilfigen; einige Paare jedoch ſahen vor fich hin, al3 glaubten fie dabei 
nicht ihre Rechnung zu finden; deshalb rief er mit launiger Heftigfeit: 

Goethe. IX. 16 
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„Fürwahr, es überrafjht mich, daß nicht Jemand aufipringt, 
und obgleich noch Andere zaudern, meinen Vorſchlag anpreift, deſſen 
Bortheile auseinanderjegt und mir erjpart, mein eigner Lobredner 
zu jein. Ich bin der Aelteſte) unter Ihnen; das mir Gott verzeihe! 
Schon Habe ich eine Glatze, daran ift mein großes Nachdenken 
ſchuld“ — 

Hier nahm er den Hut ab — 

„aber ich würde fie mit Freuden und Ehren zur Schaut ftellen, wenn 
meine eignen Weberlegungen, die mir die Haut austrodnen und mich 
de3 ſchönſten Schmucks berauben, nur auch mir und Andern einiger- 
maßen förderlich fein fünnten. Wir find jung, meine Freunde, das 
ift Schön; wir werden älter werden, das ift dumm; wir nehmen ung 
unter einander wenig übel, das ift Hübfh und der Jahreszeit 
gemäß. Aber bald, meine Freunde, werden die Tage fommen, wo 
wir uns ſelbſt Manches übel zu nehmen haben: da mag denn Reber 
jehen, wie er mit fich zurechte fommt; aber zugleich werden uns 
Andere Manches übel nehmen, und zwar wo wir es gar nicht 
begreifen; darauf müfjen wir ung vorbereiten, und dieſes ſoll nun— 
mehr gejchehen.“ 

Er hatte die ganze Rede, beſonders aber die letzte Stelle, mit 
Ton und Geberden eine Kapuzinerd vorgetragen: denn ba er 
fatholijch war, jo mochte er genugfame Gelegenheit gehabt Haben, die 
Redekunſt diefer Väter zu ftudiren. Nun jchien er außer Athen, 
trocknete fein jung-kahles Haupt, das ihm wirklich das Anfehen 
eines Pfaffen gab, und feßte durch dieje Poſſen die Teichtgefinnte 
Sorietät in jo gute Laune, daß Jedermann begierig war, ihn weiter 
zu hören. Mllein anftatt fortzufahren, zog er den Beutel und 
wendete fich zur nächiten Dame: „E3 fommt auf einen Verſuch an!“ 
rief er aus, „das Werk wird den Meijter loben. Wenn es in acht 
Tagen nicht gefällt, jo geben wir e3 auf, und es mag bei dem Alten 
bleiben.” 

Halb willig, halb genöthigt zogen die Damen ihre Röllchen, 
und gar leicht bemerkte man, daß bei biefer geringen Handlung 
mancherlei Zeidenjchaften im Spiel waren. Glücklicherweiſe traf ſich's, 
daß die Heitergefinnten getrennt wurden, die Ernjteren zufammen- 


1) Er war 1747 geboren. 
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blieben; und jo behielt auch meine Schweiter ihren Engländer, 
welches fie heiberjeit3 dem Gott der Liebe und des Glücks fehr gut 
aufnahmen. Die neuen Bufallspaare wurden ſogleich von dem 
Untiftes') zufammengegeben, auf ihre Gejundheit getrunfen und allen 
um jo mehr Freude gewünscht, al3 ihre Dauer nur kurz fein follte. 
Gewiß aber war dies der Heiterfte Moment, den unjere Gejellichaft 
jeit Tanger Zeit genofjen. Die jungen Männer, denen fein rauen» 
zimmer zu Theil geworden, erhielten nunmehr da3 Amt, diefe Woche 
über für Geift, Seele und Leib zu jorgen, wie ſich unſer Redner 
ausdrücdte, bejonder3 aber, meinte er, für die Seele, weil die beiden 
anderen ſich jchon eher jelbjt zu Helfen wüßten. 

Die Vorſteher, welche ich gleich Ehre machen wollten, brachten 
ganz artige neue Spiele jchnell in Gang, bereiteten in einiger Ferne 
eine Abendkoft, auf die man nicht gerechnet Hatte, illuminirten bei 
unferer nächtlichen Rückkehr die Jacht, ob e3 gleich, bei dem hellen 
Mondichein, nicht nöthig geweſen wäre; fie entſchuldigten fich aber 
damit, dab e3 der neuen gejelligen Einrichtung ganz gemäß jei, die 
zärtlichen Blide des himmliſchen Mondes durch irdiiche Lichter zu 
überfcheinen. In dem Wugenblid, als wir ans Land ftiegen, rief 
unjer Solon?): „ite missa est!“ 3); ein Jeder führte die ihm durchs 
2003 zugefallene Dame noch aus dem Schiffe und übergab fie 
alsdann ihrer eigentlichen Hälfte, wogegen er ſich wieder die jeinige 
eintaufchte. 

Bei der nächſten Zufammenkunft ward dieje wöchentliche Ein- 
tihtung für den Sommer fejtgefegt und die Verlooſung abermals 
vorgenommen. Es war feine Frage, daß durch diefen Scherz eine 
neue und unerwartete Wendung in die Gejellichaft fam, und ein 
Leder angeregt ward, was ihm von Geiſt und Anmuth beimohnte, 
an den Tag zu bringen und feiner augenblidlihen Schönen auf das 
Berbindlichite den Hof zu machen, indem er fih wohl zutraute, 
wenigſtens für eine Woche genugjamen Borrath zu Gefälligfeiten 
zu haben. 

Man Hatte ſich kaum eingerichtet, als man unjerem Redner, 
Statt ihm zu danken, den Vorwurf machte, er habe das Beſte jeiner 


1) Vorfteher einer geiftlihen Gemeinihaft. — 2) Krespel; er wird Solon 
genannt wegen feiner von der Gejellichaft angenommenen Gefege. — 3) „Geht, bie 
Gemeinde ift eutlaſſen“, Schlußwort bes Geiftlichen bei der Meile. 
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Nede, den Schluß, für fi) behalten. Er verjicherte darauf, das 
Befte einer Rede fei die Ueberredung, und wer nicht zu überreden 
gedenfe, müffe gar nicht reden: denn mit ber Ueberzeugung jei e3 
eine mißliche Sache. Als man ihm dem ungeachtet Feine Ruhe ließ, 
begann er jogleich eine Kapuzinade, fragenhafter als je, vielleicht 
gerade darum, weil er die ernfthafteften Dinge zu jagen gedadıte. 
Er führte nämlich mit Sprüchen aus der Bibel, die nicht zur Sache 
paßten, mit Gleichniffen, die nicht trafen, mit Anjpielungen, bie 
nicht3 erläuterten, den Gab aus, daß, wer feine Leidenſchaften, 
Neigungen, Wünjche, Vorſätze, Plane nicht zu verbergen wiſſe, in 
der Welt zu nichts komme, fondern aller Orten und Enden geftört 
und zum Beſten gehabt werde; vorzüglich aber, wenn man in der 
Liebe glüdlih fein wolle, habe man fich des tiefiten Geheimnifjes 
zu befleißigen. 

Diejer Gedanke jchlang fi dur das Ganze dur, ohne da 
eigentlih ein Wort davon wäre ausgejprochen worden. Will man 
fi einen Begriff von diefem ſeltſamen Menjchen machen, jo bevenfe 
man, daß er, mit viel Anlage geboren, feine Talente und befonders 
feinen Scharffinn in Jeſuiterſchulen ausgebildet und eine große Welt- 
und Menjchentenntniß, aber nur von der ſchlimmen Seite, zufammen- 
gewonnen hatte. Er war etwa zweiundzwanzig Jahre alt, und hätte 
mich gern zum Projelyten feiner Menjchenverachtung gemacht: aber 
es wollte nicht bei mir greifen, denn ich Hatte noch immer große 
Luft, gut zu fein und Andere gut zu finden. Indeſſen bin ich durch 
ihn auf Vieles aufmerkjam geworden. 

Das Perſonal einer jeden heiteren Gejellihaft vollftändig zu 
machen, gehört nothiwendig ein Acteur, welcher Freude daran hat, 
wenn bie Uebrigen, um jo manchen gleichgültigen Moment zu beleben, 
die Pfeile des Witzes gegen ihn richten mögen. ft er nicht blos 
ein ausgeftopfter Saracene, wie derjenige, an dem bei Quftlämpfen 
die Ritter ihre Lanzen übten, ſondern verfteht er ſelbſt zu fchar- 
muziren '), zu neden und aufzufordern, leicht zu verwunden und 
fi zurücdzuziehen und, indem er jich preiszugeben fcheint, Anderen 
eins zu verjegen, jo kann nicht wohl etwas Anmuthigeres gefunden 


1) fid) in Kleingefecht einlaſſen; derjelbe Stamm jegt noch in „Scharmügel“, 
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werden. Einen folchen bejaßen wir an unjerm Freund Horn), 
deſſen Name ſchon zu allerlei Scherzen Anlaß gab und der wegen 
feiner kleinen Geftalt immer nur Hörnchen genannt wurde. Er war 
wirklich der Kleinfte in der Gefellichaft, von derben, aber gefälligen 
Formen; eine Stumpfnaje, ein etwas aufgeworfener Mund, Kleine, 
funfelnde Augen bildeten ein jchwarzbraunes Geficht, das immer 
zum Lachen aufzufordern ſchien. Sein Heiner, gedrungener Schädel 
war mit fraufen jchwarzen Haaren reich bejegt, jeit Bart frühzeitig 
blau, den er gar zu gern Hätte wachſen laſſen, um als Tomijche 
Maste die Gejellihaft immer im Lachen zu erhalten. Uebrigens 
war er nett und behend, behauptete aber, frumme Beine zu haben, 
welches man ihm zugab, weil er e3 gern jo wollte, worüber denn 
mancher Scherz entftand: denn weil er al8 ein fehr guter Tänzer 
gejucht wurde, jo rechnete er e8 unter bie Eigenheiten des Frauen- 
zimmers, daß fie die Frummen Beine immer auf dem Plane?) ſehen 
wollten. Seine Heiterkeit war unverwüftlih und feine Gegenwart 
bei jeder Zuſammenkunft unentbehrlih. Wir Beide jchloffen uns 
um jo enger an einander, al3 er mir auf die Mademie folgen jollte; 
und er verdient wohl, daß ich feiner in allen Ehren gedenfe, da er 
viele Jahre mit unendlicher Liebe, Treue und Geduld an mir 
gehalten hat. 

Dur meine Leichtigkeit, zu veimen und gemeinen Gegenjtänden 
eine poetijche Seite abzugewinnen, hatte er fich gleichfall3 zu jolchen 
Arbeiten verführen laffen. Unſere Heinen gejelligen Reifen, Luſt— 
partien und die dabei vorlommenden AZufälligfeiten ſtutzten mir 
poetiſch auf, und fo entftand durch die Schilderung einer Begebenheit 
immer eine neue Begebenheit. Weil aber gewöhnlich dergleichen 
gejellige Scherze auf Verjpottung hinauslaufen, und mein Freund 
Horn mit feinen burlesken Darftellungen nicht immer in den gehörigen 
Grenzen blieb, jo gab es manchmal Verdruß, der aber bald wieder 
gemildert und getilgt werden konnte. 

So verſuchte er ſich auch in einer Dichtungsart, welche jehr an 
der Tagesordnung war, im komiſchen Heldengediht. Pope's Loden- 


1) Joh. Adam Horn, etwa gleichaltrig mit Goethe, kam ein halbes Jahr nad 
biefem nad) Leipzig, wo er in der Geſellſchaft eine ähnliche Rolle fpielte wie in 
ber Frankfurter, wurde dann in Frankfurt Kriegszeugichreiber. G. blieb auch 
von Straßburg aus mit ihm in Verkehr, — 2) hier = Tanzplatz. 
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raub !) Hatte viele Nahahmungen erwedt; Zachariae?) cultivirte dieſe 
Dichtart auf deutihem Grund und Boden, und Jedermann gefiel 
fie, weil der gewöhnliche Gegenftand derjelben irgend ein täppijcher 
Menih war, ben die Genien zum Beiten Hatten, indem fie den 
Befjeren begünftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber e3 erregt doch Verwunderung, 
wenn man bei Betrachtung einer Literatur, beſonders der deutjchen, 
beobachtet, wie eine ganze Nation von einem einmal gegebenen und 
in einer gewiljen Form mit Glüd behandelten Gegenjtand nicht 
wieder losfommen kann, fondern ihn auf alle Weife wiederholt haben 
will; da denn zuleßt, unter den angehäuften Nahahmungen, das 
Original jelbjt verdedt und erſtickt wird. 

Das Heldengedicht meines Freundes war ein Beleg zu dieſer 
Bemerkung. Bei einer großen Sclittenfahrt wird einem täppijchen 
Menſchen ein Frauenzimmer zu Theil, das ihn nicht mag; ihm 
begegnet nedifch genug ein Unglüd nach dem andern, da3 bei einer 
folchen Gelegenheit ſich ereignen Tann, bi3 er zuleßt, al3 er fich das 
Schlittenrecht erbittet®), von der Pritjche fällt, wobei ihm denn, wie 
natürlich, die Geifter ein Bein geftellt Haben. Die Schöne ergreift 
die Zügel und fährt allein nach Haufe; ein begünftigter Freund 
empfängt fie und triumphirt über den anmaßlichen Nebenbuhler. 
Uebrigens war es jehr artig ausgedacht, wie ihn die vier verjchiedenen 
Geifter nad) und nad) beichädigen, bis ihn endlich die Gnomen gar 
aus dem Sattel Heben. Das Gedicht, in Alerandrinern gejchrieben, 
auf eine wahre Geſchichte gegründet, ergegte unfer kleines Publikum 
gar fehr, und man war überzeugt, daß es ſich mit der Walpurgis- 
nacht von Löwen) oder dem Renommijten von Bachariae gar wohl 
mefjen könne. 

Indem nun unjere gejelligen Freuden nur einen Abend und bie 
Vorbereitungen dazu wenige Stunden erforderten, jo hatte ich Zeit 


— — 


1) Komiſches Gedicht des berühmten engliſchen Dichters Alexander Pope, 
1688— 1744, zuerſt erſchienen 1712, in Deutſchland bekannt durch die von Frau 
Gottſched herrührenbe Ueberſetzung (1744). — 2) Fr. Wilh. Badariae, 1726—1777. 
Unter feinen zahlreihen komiſchen Heldengedichten ift „Der Renommiſt“, vgl. 
unten, das erfte (1741) und bas bedeutendfte. — 3) Die Dame, die er gefahren, zu 
füffen. — 4) Joh. Fr. Löwen, 1729— 1771, Dichter und Schaufpieler, als Letterer 
am Hamburger Theater zu Leſſing's Beit thätig. Sein Gedicht in drei Geſängen: 
„Die Walpurgisnacht“, war 1756 erſchienen. 


— 2147 — 


genug, zu leſen und, mie ich glaubte, zu ftudiren. Meinem Vater 
zu Liebe repetirte ich fleißig den Heinen Hoppet), und konnte 
mic vorwärts und rüdwärt3 darin eraminiren laffen, wodurch ich 
mir denn den Hauptinhalt der Inftitutionen volllommen zu eigen 
machte. Allein unruhige Wißbegierde trieb mic, weiter, ich gerieth 
in die Gejchichte der alten Literatur und von da in einen Enchelo— 
pädismus, in dem ich Gesner's Iſagoge?) und Morhof’3 Polyhiftor?) 
durchlief, und mir dadurch einen allgemeinen Begriff erwarb, wie 
manches Wunderliche in Lehr und Leben ſchon mochte vorgefommen 
jein. Durch diejen anhaltenden und Haftigen, Tag und Nacht fort- 
gejeßten Fleiß verwirrte ich mich eher, als ich mich bildete; ich verlor 
mid) aber in ein noch größeres Labyrinth, als ich Bayle'n*) in 
meine3 Vaters Bibliothef fand und mich in denjelben vertiefte. 
Eine Hauptüberzeugung aber, die ſich immer in mir erneuerte, 
war die Wichtigkeit der alten Sprachen: denn jo viel drängte ſich 
mir aus dem literarischen Wirrwarr immer wieder entgegen, daß in 
ihnen alle Mufter der Redekünſte und zugleich alles andere Würdige, 
was die Welt jemald beſeſſen, aufbewahrt jei. Das Hebräifche, jo 
twie die biblifchen Studien waren in den Hintergrund getreten, das 
Griechiſche gleichfalls, da meine Kenntniffe defjelben fich nicht über 
das neue Teftament hinaus erftredten. Deſto ernftlicher Hielt ich 
mid) ana Lateinijche, deffen Mufterwerfe uns näher liegen und das 
uns, nebft jo herrlihen Driginalproductienen, auch den übrigen 
Erwerb aller Beiten in Ueberſetzungen und Werfen ber größten 
Gelehrten darbietet. ch las daher viel in diefer Sprache mit großer 
Leichtigkeit, und durfte glauben, die Autoren zu verftehen, weil mir 
am buchftäblichen Sinne nicht? abging. Fa, es verdroß mich gar 
jehr, als ich vernahm, Grotius habe übermüthig geäußert, er leſe 





1) ol. oben ©. 150 U. 2. — 2) Joh. Matthias Gesner, Schulmann und 
Philologe, 1691 —1761, von 1715—29 in Weimar, ſeit 1734 biß zu feinem Tode 
mit großem Ruhme in Göttingen thätig. Seine primae linese isagoges in erudi- 
tionem universalem, 1756 erjchienen, find ein trodener Leitfaden, den er in feinen 
enchelopädifchen Borlejungen liebenswürbig zu commentiren pflegte. — 3) D. ©. 
Morhof, Dichter und Gelehrter, 1689-1691. Das gelehrte Willen feiner Zeit 
ftellte er in dem Werte Polyhistor sive de auctorum notitia et rerum commen- 
tarii, 1688, bar. — 4) Pierre Bayle, 1647—1706, einer ber einflußreichiten philofophijche 
theologiihen und kritiſchen Schriftiteller Frankreichs. Gemeint ift fein dietionnaire 
bistorique et critique, ber zuerſt Rotterbam 1640, 2 Bände, erichien. 
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den Terenz anderd als die Knaben.) Glüdliche Beichränkung der 
Jugend, ja der Menjchen überhaupt, daß fie fich in jedem Augen- 
blide ihres Dajeind für vollendet halten fünnen, und weder nad 
Wahrem noch Falihem, weder nach Hohem noch Tiefem fragen, 
fondern blos nad) dem, was ihnen gemäß ift. 

©o Hatte ich denn das Lateinische gelernt, wie das Deutjche, 
das Franzöſiſche, das Englifche, nur aus dem Gebraud), ohne Regel 
und ohne Begriff. Wer den damaligen Zuftand des Schulunterrichts 
fennt, wird nicht jeltiam finden, daß ich die Grammatik überjprang, 
fo wie die Redekunſt; mir jchien Alles natürlich zuzugehen, ich behielt 
die Worte, ihre Bildungen und Umbildungen in Ohr und Sinn, 
und bediente mich der Sprache mit Leichtigkeit zum Schreiben und 
Schwaßen. 

Michael?), Die Zeit, da ich die Akademie bejuchen follte, rüdte 
heran, und mein Innere ward ebenjo jehr vom Leben als von 
der Lehre bewegt. Eine Abneigung gegen meine Baterftadt ward 
mir immer deutlicher. Durch Gretchens Entfernung war der Knaben— 
und Sünglingspflanze das Herz ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um 
an den Seiten wieder auszufchlagen und den erften Schaden durch 
neues Wahsthum zu überwinden. Meine Wanderungen durch die 
Straßen hatten aufgehört, ich ging nur, wie Andere, die nothwendigen 
Wege. Nach Gretchens Viertel fam ich nie wieder, nicht einmal in 
die Gegend. Und wie mir meine alten Mauern und Thürme nad 
und nad) verleideten®), jo mißfiel mir auch die Verfafjung der Stadt; 
Alles, was mir ſonſt jo ehrwürdig vorkam, erſchien mir in ver- 
ihobenen Bildern. Als Enkel. des Scultheißen waren mir Die 
heimlichen Gebrechen einer ſolchen Republik nicht unbelannt geblieben, 
um fo weniger, al3 Kinder ein ganz eignes Erjtaunen fühlen und 
zu emfigen Unterfuchungen angereist werden, jobald ihnen etwas, 
das fie bisher unbedingt verehrt, einigermaßen verdächtig wird. 
Der vergebliche Verdruß rechtichaffener Männer im Widerftreit mit 


1) Poetiſch drückte G. denjelben Gedanken in der „zahmen Zenie“ aus: 
„Anders leſen Knaben den Terenz, 
Anders Grotiug.* 
Mid Knaben ärgerte die Sentenz, 
Die ih nun gelten laſſen muß.” 
— 2) 29. September 1765. — 8) = verleibet wurben. 
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folhen, die von Parteien zu gewinnen, wohl gar zu beftechen find, 
war mir nur zu deutlich geworden; ich haßte jede Ungerechtigkeit 
über die Maßen: denn die Kinder find alle moralische Rigoriften. 
Mein Bater, in die Angelegenheiten der Stadt nur ald Privatmann 
verflochten, äußerte fi im Verdruß über manches Mißlungene ſehr 
lebhaft. Und ſah ich ihn nicht, nach jo viel Studien, Bemühungen, 
Reifen und mannichfaltiger Bildung, endlich zwijchen feinen Brand» 
mauern ein einjames Leben führen, wie ich mir es nicht wünjchen 
fonnte? Dies zujammen lag als eine entjeßliche Laft auf meinem 
Gemüthe, von der ich mich nur zu befreien wußte, indem ich mir 
einen ganz anderen Zebensplan als den mir vorgejchriebenen zu 
erfinnen trachtete. Sch warf in Gedanken die juriftiichen Studien 
weg und wibmete mich allein den Sprachen, den Alterthümern, ber 
Geſchichte und Allem, was daraus hervorguillt. 

Zwar machte mir jederzeit die poetijche Nachbildung defjen, was 
ih an mir jelbjt, an Andern und an der Natur gewahr geworden, 
das größte Vergnügen. Ich that es mit immer wachjender Leichtig- 
feit, weil es aus Inftinet geſchah und feine Kritit mich irre gemacht 
hatte; und wenn ich auch meinen Productionen nicht recht traute, 
jo konnte ich fie wohl als fehlerhaft, aber nicht al3 ganz verwerflich 
anjehen. Ward mir Diejes oder Jenes daran getadelt, jo blieb e3 
doch im Stillen meine Ueberzeugung, daß ed nach und nad immer 
bejfer werden müßte, und daß ich wohl einmal neben Hagedorn, 
Sellert und andern jolden Männern mit Ehre dürfte genannt 
werden. Aber eine folche Beſtimmung allein jchien mir allzu leer 
und unzulänglich; ich wollte mich mit Ernſt zu jenen gründlichen 
Studien befennen, und indem ich, bei einer volljtändigeren Anficht 
des Altertum, in meinen eigenen Werfen rajcher vorzufchreiten 
dachte, mich zu einer afademijchen LZehritelle fähig machen, welche 
mir das Wünjchenswertheite ſchien für einen jungen Mann, der fich 
jeldft auszubilden und zur Bildung Anderer beizutragen gedachte. 

Bei diejen Gefinnungen Hatte ich immer Göttingen im Auge. 
Auf Männern, wie Heyne, Michaelis) und jo manchem Andern 
ruhte mein ganzes Vertrauen; mein jehnlichjter Wunjch war, zu 


1) Berühmte Vertreter der (Haffiihen und orientalifchen) Alterthumsſtudien, 
von benen noch mehrfach die Rede jein wird. 
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ihren Füßen zu fiten und auf ihre Lehren zu merken. Aber mein 
Bater blieb unbemweglih. Was aud) einige Hausfreunde, die meiner 
Meinung waren, auf ihn zu wirken fuchten, er beitand darauf, 
daß ich nad) Leipzig gehen müſſe. Nun hielt ich den Entſchluß, 
daß ich, gegen feine Gefinnungen und Willen, eine eigne Studien- 
und Lebensweiſe ergreifen wollte, erſt recht für Nothwehr. Die 
Hartnädigfeit meines Vaters, der, ohne es zu willen, fich meinen 
Planen entgegenjette, beftärkte mich in meiner Impietät, daß ich 
mir gar fein Gewifjen daraus machte, ihm ftundenlang zuzuhören, 
wenn er mir den Curſus der Studien und des Leben, wie ich ihn 
auf Akademien und in der Welt zu durchlaufen hatte, vorerzählte 
und wiederholte. 

Da mir alle Hoffnung nad) Göttingen abgeſchnitten war, wendete 
ich nun meinen Blid nad Leipzig. Dort erſchien mir Ernefti') ala 
ein helles Licht, auch Moru3?) erregte ſchon viel Vertrauen. Ich 
erjann mir im Stillen einen Gegencurjus, oder vielmehr ich baute 
ein Quftichloß auf einen ziemlich foliden Grund; und es jchien mir 
jogar romantisch ehrenvoll, ſich feine eigene Lebensbahn vorzuzeichnen, 
die mir um jo weniger phantaftiih vorlam, al3 Griesbah?) auf 
dem ähnlichen Wege ſchon große Fortichritte gemacht Hatte und 
deshalb von Jedermann gerühmt wurde. Die heimliche Freude eines 
Gefangenen, wenn er jeine Ketten abgelöft und die Kerfergitter bald 
durchgefeilt Hat, kann nicht größer fein, al3 die meine war, indem 
ich die Tage jchwinden und den Detober herannahen jah. Die 
unfreundliche Sahreszeit, die böjen Wege, von denen Zedermann zu 
erzählen wußte, ſchreckten mich nicht. Der Gedanke, an einem fremden 
Drte zu Winterzeit Einftand geben zu müffen, machte mic) nicht 
trübe; genug, ich jah nur meine gegenwärtigen Verhältniffe düfter, 


1) Joh. Aug. Ernefti, geb. 1707, geſt. 1781 Er war als Student 1728 nach 
Leipzig gelommen und blieb bi3 zu jeinem Tode bafelbft. 1742 war er Profeſſor 
geworben. Er erwarb fi großen Ruhm ala Schriftfteller und Lehrer, als Erklärer 
unb Bearbeiter ber alten Yutoren. — 2) Samuel Fried. Nath Morus, geb. 1786, 
Brofefjor in Leipzig jeit 1768, geft. 1792, gelehrter Philologe, Pädagoge und 
Philoſoph. Er war Ernefti’d Schüler, veröffentlichte viele Ausgaben und Ueber— 
fegungen griechiſcher und römiſcher Schriftfteller und gelehrte Erklärungen derfelben. 
Berühmt waren auch jeine Predigten und ein Furzes Handbuch ber chriftlichen 
Neligion. — 3) Er hatte, neben der Theologie, zu ber er fich ernftlich vorbereitete, 
Philoſophie und Philologie ftubirt. 
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und ftellte mir die übrige unbekannte Welt licht und heiter vor. 
So bildete ich mir meine Träume, denen ich ausſchließlich nachhing, 
und verſprach mir in der Ferne nichts als Glück und Zufriedenheit. 

So ſehr ich auch gegen Jedermann von diejen meinen Vorſätzen 
ein Geheimniß machte, jo konnte ich fie doch meiner Schwefter nicht 
verbergen, die, nachdem fie anfangd darüber jehr erjchroden war, 
fich zuleßt beruhigte, al3 ich ihr verſprach, fie nachzuholen, damit fie 
fich meines erworbenen glänzenden Zuftandes mit mir erfreuen und 
an meinem Wohlbehagen Theil nehmen könnte. 

Michael fam endlich, jehnlich erwartet, heran, da ich denn mit 
dem Buchhändler Fleiſcher und dejjen Gattin, einer gebornen Triller, 
welche ihren Vater ') in Wittenberg bejuchen wollte, mit Vergnügen 
abfuhr, und die werthe Stadt, die mich geboren und erzogen, gleich- 
gültig Hinter mir ließ, als wenn ich fie nie wieder betreten wollte. 

So löjen ſich in gemwiljen Epochen Kinder von Eltern, Diener 
von Herren, Begünftigte von Gönnern los, und ein folder Verſuch, 
fich auf feine Füße zu jtellen, fich unabhängig zu maden, für fein 
eigen Selbft zu leben, er gelinge oder nicht, ift immer dem Willen 
der Natur gemäß. 

Wir waren zur Mllerheiligen-PBforte Hinausgefahren und Hatten 
bald Hanau Hinter und, da ich denn zu Gegenden gelangte, die 
durch ihre Neuheit meine Aufmerkjamkeit erregten, wenn fie auch 
in der jegigen Jahreszeit wenig Erfreuliches darboten. Ein anhaltender 
Regen Hatte die Wege äußerſt verborben, melde überhaupt noch 
nicht in den guten Stand geſetzt waren, in welchem wir fie nachmals 
finden; und unjere Reife war daher weder angenehm noc glücklich. 
Doch verbankte ich diejer feuchten Witterung den Anblid eines 
Naturphänomens, dad wohl höchſt jelten jein mag; denn ich Habe 
nicht? Aehnliches jemals wieder gejehen, noc auch von Andern, daß 
fie es gewahrt hätten, vernommen. Wir fuhren nämlich zwiſchen 
Hanau und Gelnhaufen bei Nachtzeit eine Anhöhe hinauf und wollten, 
ob e3 gleich finjter war, doch Tieber zu Fuße gehen, als uns der 
Gefahr und Beichwerlichkeit diefer Wegitrede ausjegen. Auf einmal 
jah ich an der rechten Seite des Wegs in einer Tiefe eine Art von 


1) ©. W. Triller, befannter Anhänger Gottſched's, 1695—1781, feit 1749 
Profeſſor der Mebdicin in Wittenberg. 
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wunberjam erleuchtetem Amphitheater. Es blinften nämlich in einem 
trichterförmigen Raume unzählige Lichtchen ftufenweife über einander 
und leuchteten jo lebhaft, daß das Auge davon geblendet wurde. 
Was aber den Bli noch mehr verwirrte, war, daß fie nicht etwa 
ftil jaßen, fondern hin und wieder hüpften, jowohl von oben nad) 
unten, als umgefehrt und nad) allen Seiten. Die meiften jedoch 
blieben ruhig und flimmerten fort. Nur Höchft ungern ließ ic) mich von 
dieſem Schaufpiel abrufen, das ich genauer zu beobachten gewünjcht 
hätte. Auf Befragen wollte der Poftillon zwar von einer joldhen 
Erſcheinung nichts wifjen, jagte aber, daß in der Nähe ſich ein alter- 
Steinbruch befinde, deſſen Vertiefung mit Waller angefüllt fei. Ob 
dieje3 num ein Pandämonium ') von Srrlichtern oder eine Geſellſchaft 
von leuchtenden Gejchöpfen gewejen, will ich nicht entjcheiden. 

Durch Thüringen wurden die Wege noch jchlimmer, und leider 
blieb unjer Wagen in der Gegend von Auerſtädt bei einbrechender 
Nacht fteden. Wir waren von allen Menjchen entfernt und thaten 
da3 Mögliche, und los zu arbeiten. Ich ermangelte nicht, mic) mit 
Eifer anzuftrengen, und mochte mir dadurd) die Bänder der Bruft 
übermäßig ausgedehnt haben; denn ich empfand bald nachher einen 
Schmerz, der verjchwand und miederfehrte und erjt nach vielen 
Sahren mich völlig verlieh. 

Doc jollte ich noch in derjelbigen Nacht, ald wenn fie recht zu 
abmwechjelnden Schidjalen beftimmt geweſen wäre, nad) einem unerwartet 
glüdlihen Ereigniß einen neckiſchen Berdruß empfinden. Wir 
trafen nämlich in Auerſtädt ein vornehmes Ehepaar, das, durch 
ähnliche Schickſale verfpätet, eben auch erjt angefommen war: einen 
anjehnlichen würdigen Mann in den beiten Jahren mit einer jehr 
ihönen Gemahlin. Zuvorkommend veranlaßten fie uns, im ihrer 
Gejellihaft zu fpeifen, und ich fand mich jehr glüdlich, als die 
trefflihe Dame ein freundliches Wort an mich wenden wollte. Als 
ic aber Hinansgejandt ward, die gehoffte Suppe zu bejchleunigen, 
‚überfiel mich, der ich freilich des Wachens und der Reifebejchwerden 
nicht gewohnt war, eine jo unüberwindliche Schlaffucht, daß ich ganz 
eigentlich im Gehen jchlief, mit dem Hut auf dem Kopfe wieder in 


1) urſprünglich: ein allen Göttern gemweihter Tenipel, dann: Inbegriff der 
böjen G@eifter, welche das Reich des Teufels bilden. 
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das Zimmer trat, mid, ohne zu bemerken, daß die Andern ihr 
Tifchgebet verrichteten, bewußtlos gelajjen gleichfalld Hinter den Stuhl 
ftellte, und mir nicht träumen ließ, daß ich durch mein Betragen 
ihre Andacht auf eine ſehr Iuftige Weife zu ſtören gekommen fei. 
Madame Fleischer, der e8 weder an Geift und Wi, noch an Zunge 
fehlte, erjuchte die Fremden, noch ehe man fic) ſetzte, fie möchten 
nicht auffallend finden, was fie hier mit Augen jähen; der junge 
Reifegefährte Habe große Anlage zum Quäker, welche Gott und den 
König nicht bejfer zu verehren glaubten ald mit bededtem Haupte. 
Die jhöne Dame, die ſich des Lachens nicht enthalten konnte, ward 
dadurd) noch jhöner, und id) hätte Alles in der Welt darum gegeben, 
nicht Urſache an einer Heiterkeit gewejen zu fein, die ihr jo fürtrefflich 
zu Geficht ftand. Ich Hatte jedoch den Hut kaum bei Seite gebracht, 
al3 die Perjonen, nad) ihrer Weltfitte, den Scherz jogleih fallen 
ließen, und durch den beiten Wein aus ihrem Flafchenkeller Schlaf, 
Mißmuth und das Andenken an alle vergangenen Uebel völlig 
auslöjchten. 

Als ich in Leipzig ankam, war e3 gerade Meßzeit, woraus mir 
ein bejonderes Vergnügen entſprang: denn ich jah hier die Fortſetzung 
eine vaterländiichen Zuſtandes vor mir, befannte Waaren und 
Berkäufer, nur an andern Pläßen und in einer andern Folge. Ich 
durchſtrich den Markt und die Buden mit vielem Antheil; beſonders 
aber zogen meine Aufmerkſamkeit an fich, in ihren ſeltſamen Kleidern, 
jene Bewohner der öjtlichen Gegenden, die Polen und Ruſſen, vor 
Allen aber die Griechen, deren anſehnlichen Geftalten und würdigen 
Kleidungen ich gar oft zu Gefallen ging. 

Diefe lebhafte Bewegung war jedoch bald vorüber, und nun 
trat mir die Stadt jelbjt mit ihren jchönen, Hohen und unter einander 
gleihen Gebäuden entgegen. Sie machte einen jehr guten Eindrud 
auf mich, und es ift nicht zu leugnen, daß fie überhaupt, bejonders 
aber in ftilen Momenten der Sonn- und Feiertage, etwas 
Ampofantes hat, jo wie denn auch im Mondichein die Straßen, 
halb beichattet, halb beleuchtet, mich oft zu nächtlichen Bromenaden 
einluden. 

Indeſſen genügte mir gegen das, was ich biäher gewohnt war, 
dieſer neue Buftand keineswegs. Leipzig ruft dem Beſchauer Feine 
altertHümliche Zeit zurüd; es ift eine neue, kurz vergangene, von 
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Handelsthätigfeit, Wohlhabenheit, Reichthum zeugende Epoche, die 
fih una in diefen Dentmalen ankündet. Jedoch ganz nad meinem 
Sinn waren die mir ungeheuer jcheinenden Gebäude, die, nach zwar 
Straßen ihr Geficht wendend, in großen, himmelhoch umbauten 
Hofräumen eine bürgerliche Welt umfaſſend, großen Burgen, ja 
Halbftädten ähnlich find. In einem diefer jeltfamen Räume quartierte 
ih mic ein, und zwar in der Feuerkugel zwiſchen dem alten !) und 
neuen Neumarkt?). Ein Paar artige Zimmer, die in den Hof jahen, 
der wegen de3 Durchgangs nicht unbelebt war, bewohnte der Buch- 
händler Fleiicher während der Meſſe, und ich für die übrige Zeit 
um einen leiblichen Preis. Als Stubennachbar fand ich einen Theo- 
logen 3), der in jeinem Face gründlich unterrichtet, wohldenfend, 
aber arm war, und, was ihm große Sorge für die Zukunft machte, 
ſehr an den Augen litt. Er hatte fich dieſes Uebel durch übermäßiges 
Lejen bis in die tieffte Dämmerung, ja jogar, um da3 wenige Del 
zu erjparen, bei Mondichein zugezogen. Unfere alte Wirthin erzeigte 
ſich wohlthätig gegen ihn, gegen mich jederzeit freundlich, und gegen 
Beide jorgfam. 

Nun eilte ic mit meinem Empfehlungsſchreiben zu Hofrath 
Böhme?), der, ein Zögling von Mascov 5), nunmehr fein Nachfolger, 
Geſchichte und Staatsrecht lehrte. Ein Heiner, unterfegter, Tebhafter 
Mann empfing mich freundlich genug und ftellte mich jeiner Gattin 
vor. Beide, jo wie die übrigen Berjonen, denen ich aufmwartete, 
gaben mir die bejte Hoffnung wegen meines fünftigen Aufenthaltes; 
doch ließ ich mich anfangs gegen Niemand merken, was id im 
Schilde führte, ob ich gleich den ſchicklichen Moment faum erwarten 
fonnte, wo id) mich von der Jurisprudenz frei und dem Studium 


1) Jetzt Univerfitätsftraße.. — 2) Jetzt blos Neumarkt. Die alte Wirthin 
bieß Frau Straube. Ueber Goethe's Aufenthalt in Leipzig haben D. Jahn: Goethe's 
Briefe an Leipziger Freunde (2. Aufl. Leipzig 1867), und W. dv. Biedermann: 
Goethe und Leipzig, 2 Bände, Leipzig 1865, vielfache und werthuolle Nachrichten 
zujammengeftellt. — 8) Limpredit, damals 24 Jahre alt. Goethe ſchickte ihm auch 
fpäter no von Straßburg aus Unterftügungen zu. — 4) Joh. Gottl. Böhme, 
1717—1780. Er war 1751 Profeſſor in Leipzig geworden, eleganter Schriftfteller 
unb ftrenger Gelehrter, ber aber fein zufammenfaflendes darftellendes Werk, fonbern 
nur Kleinere Abhandlungen und urkundliche Mittheilungen veröffentlit bat. — 
5) Joh. Jac. Mascon, 1689—1761, jeit 1719 in Leipzig, bejonders berühmt durch 
feine „Geſchichte der Deutichen bis zu Anfang der fränkiſchen Monardjie*. 
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der Alten verbunden erklären wollte. Worfichtig wartete ich ab, 
bi3 Fleiſchers wieder abgereijt waren, damit mein Vorſatz nicht all- 
zu gejchwind den Meinigen verrathen würde. Sodann aber ging ich 
ohne Anftand zu Hofrath Böhmen, dem ich vor Allen die Sache 
glaubte vertrauen zu müjjen, und erklärte ihm, mit vieler Conjequenz 
und Parrhejie !), meine Abficht. Allein ich fand keineswegs eine gute 
Aufnahme meines Vortrags. MS Hiftorifer und Staatsrechtler hatte 
er einen erklärten Haß gegen Alles, was nad ſchönen Wiffenjchaften 
jchmedte. Unglüclicherweije ftand er mit Denen, welche fie cultivirten, 
nicht im beiten VBernehmen, und Gellerten bejonders, für ben ich, 
ungejchiett genug, viel Zutrauen geäußert hatte, konnte er nun gar 
nicht Teiden. Jenen Männern aljo einen treuen Zuhörer zuzumeifen, 
ſich jelbjt aber einen zu entziehen, und noch dazu unter joldhen 
Umftänden, jchien ihm ganz und gar unzuläſſig. Er hielt mir daher 
aus dem Gtegreif eine gewaltige Strafpredigt, worin er betheuerte, 
daß er ohne Erlaubniß meiner Eltern einen jolchen Schritt nicht 
zugeben könne, wenn er ihn auch, wie hier der Fall nicht jei, ſelbſt 
bilfigte. Er verunglimpfte darauf leidenjchaftlih Philologie und 
Spradjtudien, noch mehr aber die poetijchen Uebungen, die ich freilich 
im Hintergrunde Hatte durchbliden laſſen. Er ſchloß zulegt, daß, 
wenn ic) ja dem Studium der Alten mich nähern wolle, ſolches viel 
bejjer auf dem Wege der Jurisprudenz gejchehen könne. Er bradıte 
mir fo manchen eleganten Juriſten, Eberhard Dtto?) und Heineccius >), 
ins Gedächtniß, verſprach mir von den römischen AltertHümern und 
der Rechtögefchichte goldne Berge, und zeigte mir ſonnenklar, daß 
ic hier nicht einmal einen Umweg made, wenn ich auch jpäterhin 
noch jenen Borjaß, nad) reiferer Ueberlegung und mit Zuftimmung 
meiner Eltern, auszuführen gedächte. Er erjuchte mich freundlich, 
die Sache nochmals zu überlegen und ihm meine Gefinnungen bald 


1) Freimüthigleit im Reben. — 2) Eberhard Otto, 1685—1756, Profeſſor in 
Duisburg, Utrecht, dann Syndicus in Bremen, gründlicher Kenner ber Philologie, 
Geſchichte, der Statiftil, vornehmlich berühmt durch feinen thesaurus juris Romani, 
5 Bände, Lenben 1725. — 3) oh. Gottl, Heineccius, 1681—1741, „derjenige 
unter ben deutſchen Juriften bes 18. Jahrhunderts, welder ben umfafjendften 
Reichtum gelehrten, namentlich Hiftoriichen Willens mit gediegener philojophiicher 
Bildung verband“, Gerade wegen des Degtern, eben jeiner Eleganz, Hatte er 
manderlei Rämpfe zu beftehen. 
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zu eröffnen, weil es nöthig fei, wegen bevorftehendeu Anfangs der 
Eollegien, ſich zunächſt zu entichließen. 

E3 war noch ganz artig von ihm, nicht auf der Stelle in mich 
zu dringen. Seine Argumente und dad Gewicht, womit er fie vor— 
trug, Hatten meine biegjame Jugend jchon überzeugt, und ich jah 
nun erjt die Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten einer Sache, die 
ih) mir im Stillen fo thulich!) ausgebildet Hatte. Frau Hofrath 
Böhme ließ mich kurz darauf zu fich einladen. Sch fand fie allein. 
Sie war nicht mehr jung und jehr kränklich, unendlich ſanft und 
zart und machte gegen ihren Mann, deſſen Gutmüthigfeit ſogar pol- 
terte, einen entjchiedenen Contraſt. Sie brachte mid) auf das von?) 
ihrem Manne neulich geführte Geſpräch, und ftellte mir die Sache 
nochmals fo freundlich, Liebevoll und verftändig im ganzen Umfange 
vor, daß ich mich nicht enthalten Fonnte, nachzugeben; die wenigen 
Rejervationen, auf denen ich bejtand, wurden von jener Seite denn 
auch bewilligt. 

Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden: da jollte ich denn 
Philoſophie, Rechtsgeſchichte und Imftitutionen und noch einiges 
Andere hören.?) Ich Tieß mir das gefallen; doch ſetzte ich durch, 
Gellert's Literargejchichte über Stodhaujen?), und außerdem fein 
PBracticum®) zu frequentiren. 

Die Verehrung und Liebe, melde Gellert von allen jungen 
Leuten genoß, war außerordentlih. Sch hatte ihn ſchon befucht und 
war freundlih von ihm aufgenommen worden. Nicht groß von 
Geftalt, zierlich, aber nicht Hager, janfte, eher traurige Augen, eine 
ſehr jchöne Stirn, eine nicht übertriebene Habichtsnaje, ein feiner 
Mund), ein gefälliges Dval des Gefichts; Alles machte feine Gegen- 
wart angenehm und wünſchenswerth. Es koſtete einige Mühe, zu 


1) bequem, leicht ausführbar — 2) wir möchten erwarten: mit; „von“ fteht, 
weil Böhme dem Jüngern die eigentliche Rede hält. — 3) G. hörte bei Böhme: 
Staatengeihichte, bei Ernefti: Eicero’3 „vom Mebner”, Bhilofophie bei dem bald 
unten erwähnten Windler, bei demſelben aud) Phyſik, wie G. felbft in ber „Geſchichte 
ber Farbenlehre“ berichtet, Inftitutionen und Rechtsgeſchichte bei Schott oder Sammet. 
— 4) Stodhaufen’3 „Krit. Entwurf einer auserlefenen Bibliothek für bie Lieb- 
haber der ſchönen Wiſſenſchaſten“, zuerft erfdhienen 1752, ein Compendium, das 
Gellert feinen Borlefungen zu Grunde legte. — 5) Uebungen in Iateinifchen und 
deutſchen Ausarbeitungen. — 6) So ändern bie neueren Ausgaben mit Recht jtatt 
„einen feinen Mund“, 
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ihm zu gelangen. Seine zwei Famuli jchienen Priefter, die ein 
HeiligthHum bewahren, wozu nicht Jedem, noch zu jeder Zeit, der 
Butritt erlaubt ift; und eine ſolche Vorficht war wohl nothwendig: 
denn er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, wenn er alle 
die Menſchen, die ſich ihm vertraulich zu nähern gedachten, Hätte 
aufnehmen und befriedigen wollen. 

Meine Eollegia beſuchte ih anfangs emfig und treulid; die 
Philoſophie wollte mich jedoch keineswegs aufklären. In der Logik 
fam e3 mir wunderlich vor, daß ich diejenigen Geiftesoperationen, 
die ich von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, 
jo aus einander zerren, vereinzeln und gleichlam zeritören jollte, 
um den rechten Gebrauch derjelben einzujehen. Bon dem Dinge '), 
bon der Welt, von Gott glaubte ich ungefähr jo viel zu wiſſen als 
der Lehrer jelbit, und es jchien mir an mehr als einer Gtelle ge 
waltig zu hapern. Doch ging Alles noch in ziemlicher Folge bis 
gegen Faſtnacht, wo in der Nähe des Profefjor3 Windler auf dem 
Thomasplan, gerade um die Stunde, die Föftlichiten Kräpfel?) heiß 
aus der Pfanne famen, welche uns denn bergejtalt verjpäteten, daß 
unjere Hefte loder wurden, und dag Ende derjelben gegen das Früh— 
jahr mit dem Schnee zugleich verſchmolz und jich verlor. 

Mit den juriftiihen Collegien ward es bald ebenjo ſchlimm: 
denn ich mußte gerade jchon jo viel, als uns der Lehrer zu über- 
liefern für gut fand. Mein erſt Hartnädiger Fleiß im Nachſchreiben 
wurde nach und nach gelähmt, indem ich e3 höchſt Tangweilig fand, 
dasjenige nochmals aufzuzeichnen, was ich bei meinem Water, theils 
fragend, theild antwortend, oft genug wiederholt Hatte, um es für 
immer im Gedächtniß zu behalten. Der Schaden, den man anrichtet, 
wenn man junge Leute auf Schulen in manchen Dingen zu weit 
führt, Hat fich jpäterhin noch mehr ergeben, da man den Sprach— 
übungen und der Begründung in dem, mas eigentliche Vorkenntniſſe 
find, Zeit und Aufmerfjamfeit abbrah, um fie an jogenannte 
Nealitäten zu wenden, welche mehr zerjtreuen al3 bilden, wenn fie 
nicht methodiſch und vollftändig überliefert werden. 

Noch ein anderes Uebel, wodurd Studirende jehr bedrängt find, 
erwähne ich hier beiläufig. Profefloren, jo gut wie andere in 


1) Das Ding aller Dinge, das Meberfinnliche. — 2) Kräppel, Pfanntuden. 
Goethe. IX. 17 


— 2358 — 


Aemtern angeſtellte Männer, können nicht alle von Einem Alter ſein; 
da aber die jüngeren eigentlich nur lehren, um zu lernen, und noch 
dazu, wenn ſie gute Köpfe ſind, dem Zeitalter voreilen, ſo erwerben 
ſie ihre Bildung durchaus auf Unkoſten der Zuhörer, weil dieſe nicht 
in dem unterrichtet werden, was ſie eigentlich brauchen, ſondern in 
dem, was der Lehrer für ſich zu bearbeiten nöthig findet. Unter 
den älteſten Profeſſoren dagegen find manche ſchon lange Zeit ſtatio— 
när; ſie überliefern im Ganzen nur fixe Anſichten, und, was das 
Einzelne betrifft, Vieles, was die Zeit ſchon als unnütz und falſch 
verurtheilt hat. Durch Beides entſteht ein trauriger Conflict, zwiſchen 
welchem junge Geifter hin und her gezerrt werden, und welcher faum 
durch die Lehrer de3 mittleren Alters, die, obſchon genugſam unter- 
richtet und gebildet, doc immer noch ein thätiges Streben zum 
Wiffen und Nachdenken bei ſich empfinden, ins Gleiche gebracht 
werden kann. 

Wie ih nun auf diefem Wege viel Mehreres kennen als zurechte 
legen lernte, wodurch jich ein immer wachſendes Mißbehagen in mir 
hervordrang, jo hatte ich auch) vom Leben manche Heine Unannehm- 
lichkeiten; wie man denn, wenn man den Ort verändert und in neue 
Berhältniffe tritt, immer Einftand geben muß. Das Erfte, mas die 
Frauen an mir tadelten, bezog ſich auf die Kleidung; denn ich war 
vom Haufe freilich etwas wunderlich equipirt auf die Akademie gelangt. 

Mein Vater, dem nichts jo jehr verhaßt war, ald wenn etwas 
vergeblich geihah, wenn Jemand feine Zeit nicht zu brauchen mußte, 
oder fie zu benugen feine Gelegenheit fand, trieb feine Oekonomie 
mit Zeit und Kräften fo weit, daß ihm nicht? mehr Vergnügen 
machte, als zwei Fliegen mit Einer Klappe zu jchlagen. Er hatte 
deswegen niemal3 einen Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas 
nüßlich gewejen wäre. Da er nun von jeher Alles mit eigener Hand 
ſchrieb und fpäter die Bequemlichkeit Hatte, jenem jungen Haus— 
genofjen in die Feder zu dictiren, jo fand er am vortheilhafteften, 
Schneider zu Bedienten zu haben, welche die Stunden gut anwenden 
mußten, indem fie nicht allein ihre Livreien, fondern auch die Kleider 
für Vater und Kinder zu fertigen, nicht weniger alles Flickwerk zu 
beforgen hatten. Mein Vater war jelbjt um die beften Tücher und 
Beuge bemüht, indem er auf den Mefjen von auswärtigen Handels— 
herren feine Waare bezog und fie in feinen Vorrath legte; wie ih 
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mich denn noch recht wohl erinnere, daß er die Herren von Löwe— 
nicht von Aachen jederzeit bejuchte, und mich von meiner früheften 
Jugend an mit diefen und anderen vorzüglichen Handeläherren 
befannt machte. 

Für die Tüchtigkeit des Zeugs war aljo gejorgt, und genugjamer 
Borrath verjchiedener Sorten Tücher, Sarſchen, Göttinger Beug, 
nicht weniger da3 nöthige Unterfutter vorhanden, jo daß wir, dem 
Stoff nah, und wohl Hätten dürfen fehen laffen; aber die Form 
verdarb meiſt Alles: denn wenn ein jolcher Hausſchneider allenfalls 
ein guter Gejelle gemwejen wäre, um einen. meifterhaft zugejchnittenen 
Rod wohl zu nähen und zu fertigen, jo jollte er num auch da3 Kleid 
jelbft zufchneiden, und dieſes gerieth nicht immer zum Beſten. Hiezu 
fam noch, dab mein Vater Alles, was zu jeinem Anzuge gehörte, 
jehr gut und reinlich hielt und viele Jahre mehr bewahrte ala 
benußte, daher eine Vorliebe für gewiſſen alten Zufchnitt und Ver— 
zierungen trug, wodurch unjer Pug mitunter ein munderliches 
Anſehen befam. 

Auf eben diefem Wege Hatte man auch meine Garderobe, die 
ic mit auf die Mfademie nahm, zu Stande gebracht; fie war recht 
volfftändig und anſehnlich und jogar ein Trefjenkleid darunter. Ach, 
diefe Art von Aufzug ſchon gewohnt, hielt mich für gepußt genug; 
allein e3 währte nicht lange, jo überzeugten mid) meine Freundinnen, 
erjt durch leichte Nedereien, dann durch vernünftige Vorſtellungen, 
daß ich wie aus einer fremden Welt herein gejchneit ausſehe. So 
viel Verdruß ic) auch Hierüber empfand, jah ich doch anfangs nicht, 
wie ich mir helfen jollte. Als aber Herr von Majuren ), der jo 
beliebte poetifche Dorfjunker, einjt auf dem Theater in einer ähnlichen 
Kleidung auftrat, und mehr wegen feiner äußeren al3 inneren Ab— 
gejhmadtHeit Herzlich belacht wurde, faßte ich Muth und wagte, 
meine ſämmtliche Garderobe gegen eine neumodilche, dem Ort 
gemäße, auf einmal umzutauſchen, wodurch jie aber freilich jehr 
zufammenjchrumpfte. 

Nach diefer überjtandenen Prüfung jollte abermal3 eine neue 
auftreten, welche mir weit unangenehmer auffiel, weil fie eine Sache 
betraf, die man nicht jo leicht ablegt und umtaujcht. 


1) Herr des Mazures in Destouches' von Frau Gottſched überfegter Komödie 
Le poöte campagnarl. 


Fk 


— 260 — 


Ich mar nämlich in dem oberbeutihen Dialelt geboren und 
erzogen, und obgleich mein Vater fich ftet3 einer gewiſſen Reinheit 
der Sprache befliß und uns Kinder auf dad, was man wirklich 
Mängel jenes Idioms nennen kann, von Jugend an aufmerkjam 
gemacht und zu einem befjeren Sprechen vorbereitet Hatte, jo blieben 
mir doc gar manche tiefer liegende Eigenheiten, die ich, weil fie mir 
ihrer Naivetät wegen gefielen, mit Behagen hervorhob, und mir 
dadurch von meinen neuen Mitbürgern jedesmal einen ftrengen 
Verweis zuzog. Der Oberdeutjche nämlich, und vielleicht vorzüglich 
derjenige, welcher dem Rhein und Main anmwohnt (denn große Flüffe 
haben, wie das Meerezufer, immer etwas Belebendes), drückt ſich 
viel in Gleichniffen und Anfpielungen aus, und bei einer inneren, 
menjchenverftändigen !) Tüchtigfeit bedient er fich jprüchmwörtlicher 
Redensarten. In beiden Fällen ift er öfters derb, doch wenn man 
auf den Zweck des Ausdruds fieht, immer gehörig; nur mag freilich 
manchmal etwas mit unterlaufen, was gegen ein zarteres Ohr ſich 
anftößig ermeift. 

Jede Provinz Tiebt ihren Dialekt: denn er ift doch eigentlich das 
Element, in welchem die Seele ihren Athem jchöpft. Mit welchem 
Eigenfinn aber die meißniſche Mundart die übrigen zu beherrichen, 
ja eine Zeit lang auszuschließen gewußt hat, ift Jedermann befannt 
Wir haben viele Jahre unter diefem pedantifchen Regimente?) gelitten, 
und nur durch vielfachen MWiderftreit Haben fich die jämmtlichen 
Provinzen in ihre alten Rechte wieder eingejeßt. Was ein junger, 
lebhafter Menſch unter dieſem beftändigen Hofmeiftern ausgeftanden 
habe, wird Derjenige leicht ermeffen, der bedenkt, daß nun mit der 
Ausſprache, in deren Veränderung man fich endlich wohl ergäbe, 
zugleich Denkweiſe, Einbildungstraft, Gefühl, vaterländiicher Charakter 
ſollten aufgeopfert werden. Und diefe unerträgliche Forderung wurde 
von gebildeten Männern und Frauen gemacht, deren Ueberzeugung 
ih mir nicht zueignen konnte, deren Unrecht ich zu empfinden 
glaubte, ohne mir e3 deutlich machen zu können. Mir follten die 
Anjpielungen auf bibliiche Kernftellen unterjagt fein, jo wie die 


1) = gemeinverftändlichen. — 2) Gemeint ift nicht bie Iutherifche Zeit, 
obwohl aud in ihr die meißniihe Mundart herrfchend wurde, fondern bie von 
Leipzig ausgehende Herrſchaft Gottſched's und der Seinen. 
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Benutzung treuherziger Chroniken-Ausdrücke. Ich ſollte vergeſſen, 
daß ich den Geiler von Kaiſersberg geleſen hatte, und des Gebrauchs 
der Sprüchwörter entbehren, die doch, ſtatt vieles Hin- und Herfackelns, 
den Nagel gleich auf den Kopf treffen; alles Dies, das ich mir mit 
jugendlicher Heftigkeit angeeignet, ſollte ich miſſen; ich fühlte mich 
in meinem Innerſten paralyſirt und wußte kaum mehr, wie ich mich 
über die gemeinſten Dinge zu äußern Hatte. Daneben hörte ich, 
man jolle reden, wie man jchreibt, und jchreiben, wie man jpricht; 
da mir Reden und Schreiben ein- für allemal zweierlei Dinge fchienen, 
von denen jeded wohl feine eigenen Rechte behaupten möchte. Und 
hatte ich doch auch im Meißner Dialeft Manches zu hören, was 
fi auf dem Papier nicht fonderlich würde ausgenommen haben. 

Sedermann, der hier vernimmt, welchen Einfluß auf einen 
jungen Studirenden gebildete Männer und Frauen, Gelehrte und 
ſonſt in einer feinen Societät fich gefallende Perjonen jo entjchieden 
ausüben, würde, wenn e3 auch nicht ausgeſprochen wäre, ſich fogleich 
überzeugt Halten, daß mir uns in Leipzig befinden. Jede der 
deutjchen Afademien hat eine befondere Geftalt: denn weil in unſerm 
Baterlande feine allgemeine Bildung durchdringen kann, jo beharrt 
jeder Ort auf feiner Art und Weije und treibt jeine charakteriftiichen 
Eigenheiten bis aufs letzte; eben diejes gilt von den Afademien 
An Jena und Halle war die Rohheit aufs Höchite geftiegen, körper- 
lihe Stärke, Fechtergewandtheit, die wildeſte Gelbithülfe war dort 
an der Tagesordnung; und ein folcher Zuftand kann fi nur durch 
den gemeinften Saus und Braus erhalten und fortpflanzen. Das 
Berhältnig der Studirenden zu den Einwohnern jener Städte, jo 
verichieden es auch jein mochte, fam doc darin überein, daß der 
wilde Fremdling Feine Achtung vor dem Bürger hatte und fich ala 
ein eigenes, zu aller Freiheit und Frechheit privilegirtes Wefen anſah. 
Dagegen konnte in Leipzig ein Student faum anders al3 galant fein, 
jobald er mit reichen, wohl und genau gejitteten Einwohnern in 
einigem Bezug ftehen wollte, 

Alle Oalanterie freilich, wenn fie nicht ala Blüthe einer großen 
und weiten Lebensweiſe hervortritt, muß bejchränft, ftationär und 
aus gewiſſen Geſichtspunkten vielleicht albern ericheinen; und fo 
glaubten jene wilden Jäger von ber Saale über die zahmen Schäfer 
an der Pleiße ein großes Webergemwicht zu haben Zachariae's Re— 
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nommift wirb immer ein jchäßbares Document bleiben, woraus die 
damalige Lebens- und Sinnesart anjchaulich Hervortritt; wie über- 
haupt feine Gedichte Jedem willlommen fein müjjen, ber ſich einen 
Begriff von dem zwar ſchwachen, aber wegen. feiner Unſchuld und 
Kindlichkeit Tiebenswürdigen Zuftande des damaligen gejelligen Lebens 
und Weſens machen will. 

Alle Sitten, die aus einem gegebenen Verhältniß eines gemeinen 
Weſens entjpringen, find unverwüftlic, und zu meiner Zeit erinnerte 
noch Manches an Zachariae's Heldengedidt. Ein einziger unferer 
afademijchen Mitbürger hielt ich für rei) und unabhängig genug, 
der Öffentlihen Meinung ein Schnippchen zu fchlagen. Er tranf 
Schwägerſchaft mit allen Lohnkutſchern, die er, als wären’3 die Herren, 
fi in die Wagen jegen ließ und felbft vom Bode fuhr, fie einmal 
umzumerfen für einen großen Spaß hielt, die zerbrocdhenen Halb- 
chaifen, jo wie die zufälligen Beulen zu vergüten mußte, übrigens 
Niemanden beleidigte, jondern nur das Publikum in Maffe zu ver- 
höhnen jehien. Einft bemächtigte er und ein Spießgeſell ſich, am 
ihönften Promenadentage, der Ejel des Thomasmüllers; fie ritten, 
wohlgekleidet, in Schuhen und Strümpfen, mit dem größten Ernit 
um die Stadt, angejtaunt von allen Spaziergängern, von denen 
da3 Glacis wimmelte. Als ihm einige Wohldenkende hierüber Vor— 
ſtellungen thaten, verſicherte er ganz unbefangen, er habe nur ſehen 
wollen, wie ſich der Herr Chriſtus in einem ähnlichen Falle möchte aus— 
genommen haben. Nachahmer fand er jedoch feinen und wenig Gejellen. 

Denn der Studirende von einigem Vermögen und Anfehen Hatte 
alle Urjache, fich gegen den Handelsftand ergeben zu erweifen, und 
ſich um jo mehr jchidlicher äußerer Formen zu befleißigen, als die 
Eolonie ein Mufterbild franzöfischer Sitten darftellte. Die Profefforen, 
wohlhabend durch eigenes Vermögen und gute Pfründen, waren von 
ihren Schülern nicht abhängig, und der Landesfinder mehrere, auf 
den Fürftenjchulen oder jonftigen Gymnafien gebildet und Beförderung 
hoffend, wagten e3 nicht, fich von der herkömmlichen Sitte Toszufagen. 
Die Nähe von Dresden, die Aufmerkjamfeit von daher, die wahre 
Frömmigkeit der Oberaufjeher des Studienwejens konnte nicht ohne 
fittlichen, ja religiöjen Einfluß bleiben. 

Mir war dieje Lebensart im Anfange nicht zuwider; meine 
Empfehlungsbriefe hatten mid) in gute Häujer eingeführt, deren 
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verwandte Cirkel mich gleichfalls wohl aufnahmen. Da ich aber bald 
empfinden mußte, daß die Geſellſchaft gar Manches an mir auszuſetzen 
hatte, und ich, nachdem ich mich ihrem Sinne gemäß gekleidet, ihr 
nun auch nach dem Munde reden ſollte und dabei doch deutlich 
ſehen konnte, daß mir dagegen von alle dem wenig geleiſtet wurde, 
was ich mir von Unterricht und Sinnesförderung bei meinem aka— 
demiſchen Aufenthalt verſprochen hatte, ſo fing ich an läſſig zu werden 
und die geſelligen Pflichten der Beſuche und ſonſtigen Attentionen 
zu verſäumen, und ich wäre noch früher aus allen ſolchen Verhält— 
niſſen herausgetreten, hätte mich nicht an Hofrath Böhmen Scheu 
und Achtung und an jeine Gattin Zutrauen und Neigung feit- 
gefnüpft. Der Gemahl Hatte leider nicht die glüdliche Gabe, mit 
jungen Leuten umzugehen, ſich ihr Vertrauen zu erwerben und fie 
für den Augenblid nad Bedürfniß zu leiten. Ich fand niemals 
Gewinn davon, wenn ich ihn bejuchte; feine Gattin dagegen zeigte 
ein aufrichtiges Intereſſe an mir. Ihre Kränklichkeit Hielt fie ftet3 
zu Haufe. Sie lud mich manden Abend zu fi) und mußte mid), 
der ich zwar gejittet war, aber doch eigentlih, wa3 man Lebensart 
nennt, nicht befaß, in manchen Heinen Aeußerlichkeiten zurecht zu 
führen und zu verbefjern. Nur eine einzige Freundin brachte die 
Abende bei ihr zu; dieje war aber ſchon Herrijcher und jchulmeifterlicher, 
deswegen fie mir äußerjt mißfiel, und ich ihr zum Truß öfters jene 
Unarten wieder annahm, welche mir die andere ſchon abgewöhnt 
hatte. Sie übten unterdefjen noch immer Geduld genug an mir, 
lehrten mich Piquet, l'Hombre und was andere dergleichen Spiele 
find, deren Kenntniß und Ausübung in der Gejellichaft für unerläßlich 
gehalten wird. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei mir Hatte, 
war auf meinen Geſchmack, freilih auf eine negative Weije, worin 
fie jedoch mit den Kritifern vollfommen übereintraf. Das Gottichedifche 
Gewäſſer hatte die deutiche Welt mit einer wahren Sündfluth über- 
ſchwemmt, welche jogar über die höchſten Berge hinaufzufteigen drohte, 
Bis ſich eine ſolche Fluth wieder verläuft, bis der Schlamm austrodnet, 
dazu gehört viele Zeit, und da es der nachäffenden Poeten in jeder 
Epoche eine Unzahl giebt, jo brachte die Nachahmung de3 Seichten, 
Wäſſerigen einen jolhen Wuft hervor, von dem gegenwärtig faum 
ein Begriff mehr geblieben ift. Das Schlechte ſchlecht zu finden, war 
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daher der größte Spaß, ja der Triumph damaliger Krititer. Wer 
nur einigen Menjchenverftand bejaß, oberflählih mit den Alten, 
etwa3 näher mit den Neuern befannt war, glaubte ſich ſchon mit 
einem Maßftabe verjehen, den er überall anlegen fünne Madame 
Böhme war eine gebildete Frau, welcher dad Unbedeutende, Schwache 
und Gemeine widerjtand; jie war noch überdies Gattin eines Mannes, 
der mit der Poefie überhaupt in Unfrieden lebte und Dasjenige nicht 
gelten ließ, was fie allenfall3 noch gebilligt Hätte. Nun hörte fie 
mir zwar einige Zeit mit Geduld zu, wenn ich ihr Verje ober Proje 
von namhaften, ſchon in gutem Anjehn ftehenden Dichtern zu recitiren 
mir herausnahm: denn ich behielt nach wie vor Alles auswendig, 
was mir nur einigermaßen gefallen mochte; allein ihre Nachgiebigfeit 
war nicht von langer Dauer Das Erjte, was fie mir ganz entjeglich 
herunter machte, waren die Poeten nad) der Mode von Weiße '), 
welche ſoeben mit großem Beifall öfterd wiederholt wurden und mid) 
ganz bejonders ergett hatten. Beſah ich num freilich die Sache näher, 
jo konnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einigemal Hatte ich 
gewagt, ihr etwas von meinen eigenen Gedichten, jedoch anonym, 
vorzutragen, denen e3 denn nicht befjer ging als der übrigen Geſellſchaft. 
Und jo waren mir in kurzer Zeit die ſchönen bunten Wiejen in den 
Gründen des deutſchen Parnaſſes, wo ich jo gern luſtwandelte, 
unbarmherzig niedergemäht, und ich jogar genöthigt, das trodnende 
Heu felbft mit umzumenden und Dasjenige als todt zu verfpotten, 
was mir kurz vorher eine jo lebendige Freude gemacht Hatte. 
Diejen ihren Lehren fam, ohne es zu willen, der Profeſſor 
Morus zu Hülfe, ein ungemein janfter und freundlicher Mann, den 
ih an dem Tiſche des Hofraths Ludwig kennen lernte und ber 
mich jehr gefällig aufnahm, wenn ich mir die Freiheit ausbat, ihn 
zu bejuchen. Indem ih) mi nun bei ihm um das Altertum 
erfundigte, jo verbarg ich ihm nicht, was mich unter den Neuern 
ergebte; da er denn mit mehr Ruhe als Madame Böhme, was aber 
noch ſchlimmer war, mit mehr Gründlichfeit über ſolche Dinge ſprach 


ı) Chr. Felix Weiße's Luftipiel „Die Poeten nad) der Mode” war 1751 
gedidhtet und erhielt fi etwa zwanzig Jahre lang auf ber beutichen Bühne Es 
veripottet bie beiden hauptſächlichen Dichterichulen jener Zeit, die Gottjcheb’3 und 
ber Schmeizer, unb verſucht, im Gegenfage zu ihnen, die wirflichen Dichter Klopftod, 
Gellert, Leſſing zu erheben. 
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rend mir, anfangs zum größten Verdruß, nachher aber doch zum 
Erftaunen und zulegt zur Erbauung die Augen öffnete. 

Hiezu kamen noch die Jeremiaden, mit denen ung Gellert in 
feinem PBracticum von der Poefie abzumahnen pflegte. Er wünſchte 
nur proſaiſche Aufſätze und beurtheilte auch diefe immer zuerjt. Die 
Berje behandelte er nur als eine traurige Zugabe, und mas das 
Schlimmſte war, jelbft meine Proje fand wenig Gnade vor jeinen 
Augen: denn ich pflegte, nad) meiner alten Weife, immer einen Heinen 
Roman zum Grunde zu legen, den ich in Briefen auszuführen liebte. 
Die Gegenftände waren leidenſchaftlich, der Stil ging über die 
gewöhnliche Profe hinaus, und der Inhalt mochte freilich nicht jehr 
für eine tiefe Menjchenfenntniß des Verfaſſers zeugen; und jo war 
ich denn von unferem Lehrer fehr wenig begünftigt, ob er gleich 
meine Arbeiten, jo gut al3 die andern, genau durchjah, mit rother 
Tinte corrigirte und hie und da eine fittliche Anmerkung hinzufügte. 
Mehrere Blätter dieſer Art, welche ich lange Zeit mit Vergnügen 
bewahrte, find leider endlich auch im Laufe der Jahre aus meinen 
Papieren verſchwunden. 

Wenn ältere Perjonen recht pädagogiic verfahren wollten, fo 
jollten fie einem jungen Manne etwas, was ihm Freude macht, es 
ſei, von welcher Art e3 wolle, weder verbieten, noch verleiden, wenn 
fie nicht zu gleicher Zeit ihm etwas Anderes dafür einzujeßen hätten 
oder unterzufchieben mwüßten. Jedermann protejtirte gegen meine 
Liebhabereien und Neigungen, und das, was man mir dagegen 
anpries, lag theil3 jo weit von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht 
erkennen konnte, oder ed ftand mir jo nah, daß ich es eben nicht 
für beffer hielt al3 da3 Gefcholtene. Ich kam darüber durchaus in 
Verwirrung und Hatte mir aus einer Borlefung Ernefti’3 über 
Cicero’3 Orator das Beite verjprochen; ich lernte wohl auch etwas 
in diefem Collegium, jeboc über das, woran mir eigentlich gelegen 
war, wurde ich nicht aufgeklärt. Ich forderte einen Maßſtab des 
Urtheild und glaubte gewahr zu werben, daß ihn gar Niemand 
befige: denn Keiner war mit dem Andern einig, ſelbſt wenn fie 
Beijpiele vorbrachten; und wo follten wir ein Urtheil hernehmen, 
wenn man einem Manne wie Wieland jo manches Tadelhafte in 
feinen liebenswürdigen, und Jüngere völlig einnehmenden Schriften 
aufzuzählen wußte! 
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Sn folder vielfachen Zerſtreuung, ja LBerftüdelung meines 
Weſens und meiner Studien traf fich’3, dab ich bei Hofrath Ludwig 
den Mittagstijc Hatte. Er war Medicus, Botaniker, und die Gejellichaft 
beitand, außer Morus, in lauter angehenden oder ber Vollendung 
näheren Nerzten. ch Hörte nun in diefen Stunden gar fein ander 
Geſpräch ald von Medicin oder Naturhiftorie, und meine Einbildungs- 
fraft wurde in ein ganz ander Feld Hinübergezogen. Die Namen 
Haller, Linne, Buffon hörte ich mit großer Verehrung nennen; und 
wenn auch mandmal wegen Irrthümer, in die fie gefallen jein 
follten, ein Streit entitand, jo fam doch zulegt, dem anerkannten 
Uebermaß ihrer Berdienfte zu Ehren, Alles wieder ins Gleiche. Die 
Gegenjtände waren unterhaltend und bedeutend, und jpannten meine 
Aufmerkfamkeit. Viele Benennungen und eine weitläufige Termino- 
logie wurden mir nad) und nad) befannt, die ich um jo Fieber auffahte, 
weil ich mic) fürchtete, einen Reim niederzufchreiben, wenn er ſich 
mir auch noch jo freiwillig darbot, oder ein Gedicht zu leſen, indem 
mir bange war, e8 möchte mir gegenwärtig gefallen und ich müſſe 
es denn doc, wie jo manches Undere, vielleicht nächſtens für jchlecht 
erklären. 

Diefe Geſchmacks- und Urtheildungemwißheit beunruhigte mid) 
täglich mehr, jo daß ich zulegt in Verzweiflung geriet. Ich Hatte 
von meinen Sugendarbeiten, was ic) für das Beſte hielt, mitgenommen, 
theil3 weil ich mir denn doch einige Ehre dadurch zu verichaffen hoffte, 
theild um meine Fortjchritte deſto ficherer prüfen zu können; aber 
ich befand mich in dem ſchlimmen Falle, in den man gejeßt ift, wenn 
eine vollfommene Sinnesänderung verlangt wird, eine Entjagung 
alles Deſſen, was man bisher geliebt und für gut befunden hat. 
Nach einiger Zeit und nad) manchem Kampfe warf ich jedoch eine 
jo große Verachtung auf meine begonnenen und geendigten Arbeiten, 
daß ich eines Tages Poefie und Proſe, Plane, Skizzen und Entwürfe 
ſämmtlich zugleich auf dem Küchenherd verbrannte, und durd) den 
das ganze Haus erfüllenden Rauchqualm unfere gute alte Wirthin 
in nicht geringe Furcht und Angſt verjegte. 


Biehentes Bud. 


Ueber den Buftand der deutjchen Literatur jener Zeit ift jo 
Vieles und Ausreichendes gejchrieben worden, daß wohl Jedermann, 
der einigen Antheil hieran nimmt, volllommen unterrichtet fein kann; 
wie denn aud das Urtheil darüber wohl ziemlich übereinjtimmen 
dürfte; und was ich gegenwärtig ftüd- und ſprungweiſe davon zu 
jagen gedenfe, iſt nicht ſowohl, wie fie an und für fich beichaffen fein 
mochte, als vielmehr, wie fie ji) zu mir verhielt. Ich will deshalb 
zuerit von ſolchen Dingen fprechen, durch welche das Publikum be- 
ſonders aufgeregt wird, von den beiden Erbfeinden alles behaglichen 
Lebens und aller Heiteren, jelbjtgenügjamen, lebendigen Dichtkunft: 
von der Satire und der Kritik. 

In ruhigen Zeiten will Seder nad jeiner Weije leben, ver 
Bürger jein Gewerb, fein Gejchäft treiben und fi) nachher vergnügen; 
jo mag auch der Schriftiteller gern etwas verfajjen, jeine Arbeiten 
befannt machen, und wo nicht Zohn, doch Xob dafür Hoffen, weil er 
glaubt, etwas Gutes und Nüplicyes gethan zu Haben. In diefer 
Ruhe wird der Bürger durch den Satirifer, der Autor durch den 
Kritiker geftört, und jo die friedliche Gejellichaft in eine unangenehme 
Bewegung gefebt. 

Die literariiche Epoche, in der ich geboren bin, entwidelte ſich 
aus der vorhergehenden duch Widerſpruch. Deutichland, jo lange 
von auswärtigen Völkern überſchwemmt, von andern Nationen durch— 
drungen, in gelehrten und diplomatischen Verhandlungen an fremde 
Spraden gewiejen, konnte feine eigne unmöglich ausbilden. Es 
drangen ſich ihr, zu jo manden neuen Begriffen, auch unzählige 
fremde Worte nöthiger und unndthiger Weile mit auf, und auch für 
Ihon befannte Gegenstände ward man veranlaßt, fi ausländischer 
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Ausdrüde und Wendungen zu bedienen. Der Deutiche, ſeit beinahe 
zwei Sahrhunderten in einem unglüdlichen, tumultuarijchen Zuftande 
verwildert, begab fich bei den Franzoſen in die Schule, um lebens— 
artig zu werben '), und bei den Römern, um fi würdig aus« 
zubrüden. Dies follte aber auch in der Mutterjprache geichehen; 
da denn die unmittelbare Anmwendung jener Idiome und deren 
Halbverdeutihung ſowohl den Welt- als Geſchäfts-Stil lächerlich 
machte. Ueberdies faßte man die Gleichnißreden der ſüdlichen?) 
Sprachen unmäßig auf und bediente ſich derſelben höchſt übertrieben. 
Ebenſo zog man den vornehmen Anſtand der fürſtengleichen römijchen ?) 
Bürger auf deutiche Heinftädtiiche Gelehrtenverhältniffe herüber, und 
war eben nirgends, am wenigſten bei fi, zu Haufe. 

Wie aber jhon in diefer Epoche genialiiche Werke entiprangen, 
fo regte fich auch Hier der deutſche Frei» und Frohfinn. Diejer, 
begleitet von einem aufrichtigen Ernfte, drang darauf, daß rein und 
natürlich, ohne Einmiſchung fremder Worte, und wie e8 der gemeine, 
verjtändlihde Sinn gab, geichrieben würde. Durch dieſe löblichen 
Bemühungen ward jedoch der vaterländijchen breiten Plattheit Thür 
und Thor geöffnet, ja der Damm durchſtochen, durch welchen das 
große Gewäſſer zunächſt eindringen jollte. Indeſſen hielt ein fteifer 
Pedantismus in allen vier Facultäten lange Stand, bis er ſich endlich 
viel jpäter aus einer in die andere flüchtete. 

Gute Köpfe, freinufblidende Naturfinder Hatten daher zwei 
Gegenftände, an denen fie ſich üben, gegen die fie wirfen und, ba 
die Sache von Feiner großen Bedeutung war, ihren Muthwillen aus- 
laſſen konnten; dieje waren eine durch fremde Worte, Wortbildungen 
und Wendungen verunzierte Sprache, und ſodann die Werthlofigfeit 
folder Schriften, die fich von jenem Fehler frei zu erhalten bejorgt 
waren; wobei Niemandem einfiel, daß, indem man ein Uebel be— 
fümpfte, da3 andere zu Hülfe gerufen ward. 

Liscov), ein junger, kühner Menjch, wagte zuerft einen feichten, 
albernen Schriftjteller perjönlich anzufallen, defjen ungeſchicktes Be— 

1) gute Lebensart zu erlernen. — 2) befonbers italienischen und fpanifchen. 
— 3) bed alten Rom. — 4) Ehrift. Ludw. Liscon, 1701—1760; alfo nicht gerade 
als Jüngling geftorben. Der von ihm zuerft perfönlich Angegriffene war ein Ma- 
gifter Philippi. Liscov's Verbienft ift weit bedeutender, ala Goethe anerkennt; er 


ift einer ber glüdlichiten Vorläufer Lefling’s, ein Mann mit großem, weitem Blick 
für bie Fehler und Schwächen feiner Zeit. 
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nehmen ihm bald Gelegenheit gab, heftiger zu verfahren. Er griff 
jodann weiter um ji) und richtete feinen Spott immer gegen be- 
ftimmte Perſonen und Gegenjtände, die er verachtete und verächtlich 
zu machen juchte, ja mit Teidenschaftlihem Haß verfolgte. Allein 
feine Laufbahn war kurz; er ftarb gar bald, verſchollen als ein 
unruhiger, unregelmäßiger Jüngling. In Dem, was er gethan, ob 
er gleich wenig geleiftet, mochte feinen Landsleuten dad Talent, der 
Charakter jchägenswerth vorfommen: wie denn die Deutjchen immer 
gegen frühabgefchiedene, Gutes verjprechende Talente eine bejondere 
Frömmigkeit bewieſen haben; genug, und ward Liscov jehr früh 
als ein vorzüglicher Satirifer, der fogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten Rabener verlangen könnte, gepriejen und anempfohlen. 
Hierbei jahen wir ung freilich nicht gefördert: denn wir konnten in 
feinen Schriften weiter nichts erfennen, ald daß er das Alberne 
albern gefunden habe, welches und eine ganz natürliche Sache jchien. 

Rabener '), wohl erzogen, unter gutem Schulunterricht auf- 
gewachjen, von heiterer und keineswegs leidenſchaftlicher oder gehäjfiger 
Natur, ergriff die allgemeine Satire. Sein Tadel der jogenannten 
Lafter und Thorheiten entjpringt aus reinen Anfichten des ruhigen 
Menfchenverftandes und aus einem beftimmten fittlichen Begriff, wie 
die Welt fein jollte. Die Nüge der fehler und Mängel ift harmlos 
und heiter; und damit felbft die geringe Kühnheit feiner Schriften 
entichuldigt werde, jo wird vorausgejeht, daß die Bellerung der 
Thoren durch Lächerliche fein fruchtlofes Unternehmen jei. 

Rabener’3 Perjönlichkeit wird nicht leicht wieder erjcheinen. Als 
tüchtiger, genauer Geihäftsmann thut er feine Pilicht und erwirbt 
fi dadurd die gute Meinung feiner Mitbürger und das Vertrauen 
jeiner Oberen; nebenher überläßt er fi zur Erholung einer heiteren 
Nichtachtung alles Deffen, was ihn zunächſt umgiebt. Pedantifche 
Gelehrte, eitle Zünglinge, jede Art von Beichränktheit und Dünfel 
beicherzt er mehr, ald daß er fie bejpottete, und ſelbſt fein Spott 
drüdt feine Verachtung aus. Ebenſo jpaßt er über feinen eigenen 
Bultand, über jein Unglüd, fein Leben und feinen Tod. 








ı) Sottl. Wild. Rabener, 1714—1771. Die allgemeine Satire im Gegenjag 
zu ber Liscov's, welche gegen einzelne Berjönlichleiten gerichtet ift. Er war Steuer- 
einnehmer in Dresden. Vielleicht hat Mabener bei feinem Beſuche in Leipzig, 
1767, auch Goeihe kennen gelernt. 
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Die Art, mie diefer Schhriftiteller feine Gegenftände behandelt, 
hat wenig Aeſthetiſches. In den äußern Formen ift er zwar 
mannichfaltig genug, aber durchaus bedient er ſich der directen Ironie 
zu viel, daß er nämlich da3 Tadelnswürdige lobt und das Lobens— 
würdige tadelt, welches redneriſche Mittel nur Höchit jelten angewendet 
werben jollte: denn auf die Dauer fällt es einfichtigen Menſchen 
verdrießlich, die ſchwachen macht e3 irre, und behagt freilich der 
großen Mittelflaffe, welche, ohne bejondern Geijtesauftvand, fich klüger 
dünken kann al3 Under. Was er aber und wie er ed auch vor- 
bringt, zeugt von jeiner Rechtlichkeit, Heiterkeit und Gleihmüthigfeit, 
mwodurh wir und immer eingenommen fühlen; der unbegrenzte 
Beifall feiner Zeit war eine Folge jolcher fittlihen Vorzüge. 

Daß man zu jeinen allgemeinen Schilderungen Mufterbilder - 
ſuchte und fand, war natürlich; dat Einzelne fic über ihn beſchwerten, 
folgte daraus; feine allzu langen Bertheidigungen, daß feine Satire 
feine perjönliche fei, zeugen von dem Verdruß, den man ihm erregt 
hat. Einige jeiner Briefe jegen ihm als Menjchen und Schriftfteller 
den Kranz auf. Das vertrauliche Schreiben, worin er die Dresdner 
Belagerung jchildert!), wie er jein Haus, feine Habjeligfeiten, feine 
Schriften und Berrüden verliert, ohne auch im mindeften feinen 
Gleichmuth erjchüttert, feine Heiterkeit getrübt zu jehen, ift höchit 
ihäßenswerth, ob ihm gleich jeine Zeit- und Stadtgenoſſen dieſe 
glüdliche Gemüthsart nicht verzeihen konnten. Der Brief, wo er 
von der Abnahme jeiner Kräfte, von feinem nahen Tode fpricht, ift 
äußerft rejpectabel, und Rabener verdient, von allen heiteren, ver- 
ftändigen, in die irdiichen Ereignijje froh ergebenen Menſchen ala 
Heiliger verehrt zu werben. 

Ungern reife ich mich von ihm log, nur das bemerfe ich noch: 
feine Satire bezieht jich durchaus auf den Mittelitand; er läßt hie 
und da vermerken, daß er die höheren auch wohl kenne, e3 aber 
nicht für räthlich Halte, fie zu berühren. Man kann jagen, da er 
feinen Nachfolger gehabt, daß ſich Niemand gefunden, der fi ihm 
gleich oder ähnlich hätte halten dürfen. 

Nun zur Kritik! und zwar vorerft zu den theoretiichen Verfuchen. 
Wir holen nicht zu weit aus, wenn mir jagen, daß damals das 


1) Bom 12. Hug. 1760, auch feparat erfchienen. 
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Ideelle ſich aus der Welt in die Religion geflüchtet hatte, ja ſogar 
in der Sittenlehre kaum zum Vorſchein kam; von einem höchſten 
Princip der Kunſt hatte Niemand eine Ahnung. Man gab uns 
Gottſched's kritiſche Dichtkunft!) in die Hände; fie war brauchbar 
und belehrend genug: denn jie überlieferte von allen Dichtungsarten 
eine Hijtorijche Kenntniß, jo wie vom Rhythmus und den verjchiedenen 
Bewegungen dejjelben; das poetiſche Genie ward vorausgeſetzt! 
Uebrigeng aber jollte der Dichter Kenntniffe Haben, ja gelehrt fein, 
er follte Gejchmad befigen, und was dergleichen mehr war. Man 
wies und zulegt auf Horazens Dichtkunſt; wir ftaunten einzelne 
Goldſprüche dieſes unſchätzbaren Werks mit Ehrfurdht an, mußten 
aber nicht im Geringften, was wir mit dem Ganzen machen, nod) 
wie wir es nuben jollten. 

Die Schweizer traten auf als Gottjched’3 Antagoniften; fie mußten 
doch aljo etwas Anderes thun, etwas Beſſeres leiſten wollen: fo 
hörten wir denn auch, daß fie wirklich vorzüglicher feien. Breitinger's?) 
kritiſche Dichtlunft ward vorgenommen. Hier gelangten wir nun in 
ein weitere3 Feld, eigentlich aber nur in einen größeren Srrgarten, 
der deſto ermüdender war, al3 ein tüchtiger Mann, dem wir ver- 
trauten, uns darin herumtrieb. ine kurze Ueberficht rechtfertige 
dieſe Worte. 

Für die Dichtlunft an und für fich hatte man feinen Grundſatz 
finden können; fie war zu geiftig und flüchtig. Die Malerei, eine 
Kunft, die man mit den Augen fejthalten, der man mit den äußeren 
Sinnen Schritt vor Schritt nachgehen Tonnte, fchien zu folchem Ende 
günftiger ; Engländer und Franzoſen hatten ſchon über die bildende 
Kunft theoretifirt, und man glaubte nun durch ein Gleichniß von 
daher die Poefie zu begründen. Jene ftellte Bilder vor die Augen, 
diefe vor die Phantafie; die poetiichen Bilder alſo waren das erfte, 
was in Betrachtung gezogen wurde. Man fing von den Gleichniffen 
an, Bejchreibungen folgten, und was nur immer den äußeren Sinnen 
darftellbar gewejen wäre, fam zur Sprade. 

Bilder alfo! Wo follte man nun aber diefe Bilder anders her- 
nehmen als aus der Natur? Der Maler ahmte die Natur offenbar 





1) Buerft erſchienen 1730. — 2) Im Verein mit Bobmer abgefaht, zuerft 1740 
erichienen. 
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nad); warum der Dichter nit auch? Aber die Natur, wie fie vor 
uns liegt, kann doch nicht nachgeahmt werden: fie enthält jo vieles 
Unbedeutende, Unwürdige. Man muß aljo wählen; was beftimmt 
aber die Wahl? Man muß das Bedeutende aufjuchen; was ift aber 
bedeutend ? 

Hierauf zu antworten, mögen ji die Schweizer lange bedacht 
haben: denn fie fommen auf einen zwar wunderlichen, doch artigen, 
ja Iuftigen Einfall, indem fie jagen, am bedeutendften jei immer 
das Neue; und nachdem fie died eine Weile überlegt haben, jo finden 
fie, da3 Wunderbare jei immer neuer al3 alle3 Andere. 

Nun hatten fie die poetijchen Erfordernifje ziemlich beifammen; 
allein e8 fam') noch zu bedenken, daß ein Wunderbare auch leer 
jein könne und ohne Bezug auf den Menſchen. Ein jolcher nothwendig 
geforderter Bezug müfje aber moraliſch jein, woraus denn offenbar 
die Befjerung des Menjchen folge, und jo habe ein Gedicht das letzte 
Biel erreicht, wer e3, außer allem anderen Geleifteten, noch nützlich 
werde. Nach diejen jämmtlihen Erfordernifjen wollte man nun die 
verjchiedenen Dichtungsarten prüfen, und diejenige, welche die Natur 
nahahmte, jodann wunderbar und zugleich auch von fittlichem Zweck 
und Nutzen fei, jollte für die erjte und oberfte gelten. Und nad 
vieler Ueberlegung ward endlich diefer große Vorrang, mit hödhiter 
Ueberzeugung, der Aeſopiſchen Fabel zugejchrieben. 

So wunderlid und jetzt eine folche Ableitung vorlommen mag, 
jo hatte fie doc) auf die beiten Köpfe den entjchiedenften Einfluß. 
Daß Gellert und nachher Lichtwer ſich diefem Face?) widmeten, 
da jelbit Leſſing darin zu arbeiten verſuchte, daß jo viele Andere 
ihr Talent dahin wendeten, fpricht für das AZutrauen, welches fich 
diefe Gattung erworben hatte. Theorie und Praxis wirken immer 
auf einander; aus den Werfen kann man fehen, wie es die Menſchen 
meinen, und aus den Meinungen vorausjagen, was fie thun werden. 

Doch wir dürfen unfere Schweizertheorie nicht verlaffen, ohne 
daß ihr von uns auch Gerechtigkeit widerfahre. Bodmer, jo viel er 
fih auch bemüht, ift theoretifh und praftiich zeitlebens ein Kind 
geblieben. Breitinger war ein tüchtiger, gelehrter, einfichtspoller 


1) = es lam noch ber Umftand hinzu, ber bedacht werben mußte. — 
8) Nämlich der Fabel. 
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Mann, dem, als er fich recht umfah, die fänmtlichen Erforderniffe 
einer Dichtung nicht entgingen, ja e3 läßt fich nachweiſen, daß er 
die Mängel feiner Methode dunkel fühlen mochte. Merkwürdig ift 
3. B. feine Frage: ob ein gewiſſes bejchreibendes Gedicht von König !) 
auf das Luftlager Auguft des Zweiten wirklich ein Gedicht fei? fo 
wie die Beantwortung derjelben guten Sinn zeigt. Bu feiner völligen 
Rechtfertigung aber mag dienen, daß er, von einem faljchen Punkte 
ausgehend, nad) beinahe jchon durchlaufenem Kreiſe doch noch auf 
die Hauptjadhe ſtößt, und die Darftellung der Sitten, Charaftere, 
Leidenſchaften, kurz, des inneren Menjchen, auf den die Dichtkunft 
doch wohl vorzüglich angemwiejen ift, am Ende feines Buchs gleichjam 
al3 Zugabe anzurathen ſich genöthigt findet. *) 

Sn welche Verwirrung junge Geifter durch jolche ausgerentte 
Marimen, Halb veritandene Geſetze und zerjplitterte Lehren fich 
verjegt fühlten, läßt fi) wohl denfen. Man hielt fih an Beijpiele, 
und war auch da nicht gebejfert; die ausländifchen ftanden zu weit 
ab, jo jehr wie die alten, und aus den beiten inländijchen blicte 
jedesmal eine entichiedene Jndividualität hervor, deren Tugenden 
man fich nicht anmaßen Fonnte, und in deren Fehler zu fallen man 
fürdten mußte. Für Den, der etwas Productives in fich fühlte, war 
e3 ein verzweiflungsvoller Buftand. 

Betrachtet man genau, was der deutjchen Poeſie fehlte, jo war 
e3 ein Gehalt, und zwar ein nationeller; an Talenten war niemals 
Mangel. Hier gedenken wir nur Günther’3®), der ein Poet im vollen 
Sinne des Wort3 genannt werden darf. Ein entjchiedenes Talent, 
begabt mit Sinnlichkeit, Einbildungsfraft, Gedächtniß, Gabe des 
Faffens und Bergegenwärtigens, fruchtbar im höchſten Grade, 





1) 3. U. König, 1688—1744, einer ber ſchon früher genannten Hofbichter im 
franzöſiſchen Geihmad, Hatte u. d. T: „Auguft im Lager, Heldengediht. Erfter 
Gejang, benannt: die Einholung“ 1735 ein großes Gedicht in Alegandrinern gemadit. 
Dies Gedicht wird im 10. Abjchnitt des Breitinger’ichen Werts ausführlich behandelt. 
König, vgl. unten ©. 274, wurbe 1719 fächfiicher Hofdicdhter und 1729 Geremonien= 
meifter. — 2) E3 heißt im legten Abſchnitt: „Die Poeſie ift demnach größtentheils eine 
Nachahmung menjhliher Handlungen, wie dieſe von ben Gedanken, Sitten und 
Neigungen der Menſchen herrühren.“ — 3) Joh. Ehrift. Günther, 1695—1723. 
Seine Gedichte, ſchon während feines Lebens mehrfach, erfchienen, find in neuerer 
Beit Häufig gedrudt worden. Goethe ift der Erjte, der eine wahre Würdigung 
diejes Dichters verſuchte. 
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rhythmiſch⸗bequem, geiftreich, witzig und dabei vielfach unterrichtet; 
genug, er bejaß Alles, was dazu gehört, im Reben ein zweites Leben 
durch Poeſie hervorzubringen, und zwar in dem gemeinen, wirklichen 
Leben. Wir bewundern feine große Leichtigkeit, in Gelegenheits- 
gedichten alle Zuftände durchs Gefühl zu erhöhen und mit pafjenden 
Gejinnungen, Bildern, Hiftorifhen und fabelhaften Ueberlieferungen 
zu ſchmücken. Das Rohe und Wilde daran gehört feiner Zeit, feiner 
Lebensweiſe und bejonders feinem Charakter, oder, wenn man mill, 
feiner Charafterlofigfeit. Er wußte ſich nicht zu zähmen, und fo 
zerrann ihm jein Leben wie fein Dichten. 

Durch ein unfertiges Betragen!) Hatte ſich Günther das Glück 
verjcherzt, an dem Hofe Auguft des Zweiten angeftellt zu werden, 
wo man, zu allem übrigen Prunk, fich auch nad) einem Hofpoeten 
umfah, der den Feitlichkeiten Schwung und Zierde geben und eine 
vorübergehende Pracht verewigen könnte Bon König war gefitteter 
und glüdlicher, er bekleidete diefe Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen fouveränen Staaten fommt der Gehalt für die Dicht- 
funft von oben herunter, und vielleicht war das Auftlager bei 
Mühlberg? der erjte würdige, wo nicht nationelle, doch provinzielle 
Gegenftand, ber vor einem Dichter auftrat. Zwei Könige, die fich 
in Gegenwart eines großen Heerd begrüßen, ihr jämmtlicher Hof- 
und Kriegsftaat um fie her, wohlgehaltene Truppen, ein Scheinfrieg, 
Tefte aller Art; Beichäftigung genug für den äußeren Sinn und 
überfließender Stoff für jchildernde und bejchreibende Poejie. 

Freilich Hatte diefer Gegenftand einen inneren Mangel, eben 
daß ed nur Prunk und Schein war, aus dem feine That hervor- 
treten konnte. Niemand, außer ben Erften, machte fich bemerkbar, 
und wenn ed ja gejchehen wäre, durfte der Dichter den Einen nicht 
hervorheben, um Andere nicht zu verlegen. Er mußte den Hof- 
und Staat3falender zu Rathe ziehen, und die Zeichnung der Perſonen 
lief daher ziemlich troden ab; ja, ſchon die Beitgenofjen machten 
ibm den Vorwurf, er Habe die Pferde beſſer gejchildert ald Die 








1) Er erſchien in der entſcheidenden Audienz betrunfen, wie man jagt, burdh 
Schuld des fpäter an feiner Stelle erwählten König, vgl. S. 273 U. 1.— 2) ober 
Rabewig. Gemeint ift das ©. 278 U. 1. genannte König’sche Gedicht. Die Bus 
fammentommenben find Wuguft II. von Sadjen und Friebrih Wilhelm I. von 
Breußen im Juni 1730. 
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Menſchen. Sollte dies aber nicht gerade zu feinem Lobe gereichen, 
baß er feine Kunſt glei) da bewies, wo fich ein Gegenftand für 
diefelbe darbot? Auch jcheint die Hauptſchwierigkeit ſich ihm bald 
offenbart zu haben: denn das Gedicht hat fich nicht über den erften 
* Gejang hinaus erftredt. 

Unter folden Studien und Betrachtungen überrafchte mich ein 
unvermuthetes Ereigniß und vereitelte das löbliche Vorhaben, unfere 
neuere Literatur von vorne herein Fennen zu lernen. Mein Landsmann 
Sohann Georg Schloſſer) Hatte, nachdem er jeine afademifchen 
Sahre mit Fleiß und Anftrengung zugebracht, fich zwar in Frankfurt 
am Main auf den gewöhnlichen Weg der Advocatur begeben; allein 
fein ftrebender und da3 Allgemeine fuchender Geift konnte fich aus 
mandherlei Urjachen in diefe Verhältniffe nicht finden. Er nahm 
eine Stelle al3 Geheimjecretär bei dem Herzog Friedrich Eugen von 
Württemberg), der fich in Treptow aufhielt, ohne Bedenken an: 
denn der Fürft war unter denjenigen Großen genannt, die auf eine 
edle und felbitftändige Weife fich, die Shrigen und das Ganze aufs 
zuflären, zu beffern und zu höheren Sweden zu vereinigen gedachten 
Diefer Fürft Friedrich ift es, welcher, um fich wegen der Kinderzucht 
Rath zu erholen, an Roufjeau gefchrieben Hatte, deſſen befannte 
Antwort mit der bedenflichen Phraſe anfängt: Si javais le malheur 
d’etre n& prince. — 

Den Geſchäften des Fürften nicht allein, fondern auch der Er- 
ziehung feiner Rinder follte nun Schloffer, wo nicht vorjtehen, doc) 
mit Rath und That willig zu Handen fein. Diejer junge, edle, den 


1) Koh. Georg Schlofier, geb. in Frankfurt 1739, geft. bajelbft 1799. Die 
Stellung in Treptow behielt er nur drei Jahre, 1766—1769, 1773 verheirathete 
er fih mit Goethe's Schweiter, nad) dem Tode derjelben (1777) mit Goethe’3 
Freundin, Sohanna Fablmer. Er nahm mit Goethe Hauptfählichen Antheil an 
den „Hrankfurter gelehrten Anzeigen“ und hat fich fpäter befonders durch allgemeine 
pädagogiihe und philofophiihe Schriften befannt gemacht. — 2) Goethe hatte ge- 
ichrieben: Ludwig. In Wirklichleit aber nahm Schloſſer die Stellung bei dem 
Fürften Friedrih an, der ein preußiiches Megiment in Zreptom in Pommern com= 
manbirte, Der Gleichmäßigkeit wegen mußte denn aud unten Friedrich gefegt und 
dadurd ein von ©. nicht beabfichtigter yehler in den Tert gebradht werben. Denn 
Friedrich’ Bruder Ludwig, der in franzöfiihen Dienften ftand und bamals in 
Lauſanne Iebte, hatte fih an Roufjeau gewendet unb von ihm bie berühmte Antwort 
vom 10. November 1763 erhalten. Friedrich Eugen wurde fpäter regierenber Herzog 
von Württemberg. 
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beiten Willen hegende Mann, der fi) einer vollfommenen Reinigfeit 
der Sitten befliß, hätte durch eine gewiſſe trodene Strenge die 
Menschen Teicht von ich entfernt, wenn nicht eine jchöne und jeltene 
literariſche Bildung, jeine Sprachkenntniſſe, feine Fertigkeit, ſich 
ſchriftlich, ſowohl in Verſen al3 in Proja, auszudrüden, Jedermann 
angezogen und das Leben mit ihm erleichtert Hätte. Daß diejer durch 
Leipzig fommen wiürde, war mir angekündigt, und ich erwartete ihn 
mit Sehnſucht. Er fam und trat in einem Fleinen Gaſt- oder Wein- 
hauſe ab, das im Brühl lag und deffen Wirth Schönfopf hieß. 
Diefer hatte eine Frankfurterin zur Frau, und ob er gleich die 
übrige Zeit des Jahres wenig Perjonen bewirthete und in das Heine 
Haus Feine Gäfte aufnehmen konnte, jo war e3 doc Mefjenzeits 
von vielen Franffurtern bejucht, welche dort zu fpeifen und im 
Nothfall auch wohl Quartier zu nehmen pflegten. Dorthin eilte ich, 
um Schlofjer'n aufzujuchen, als er mir feine Ankunft melden ließ, 
Sch erinnerte mic kaum, ihn früher gejehen zu haben, und fand einen 
jungen, wohlgebauten Mann, mit einem runden, zufammengefaßten 
Seficht, ohne daß die Züge deshalb ſtumpf gewejen wären, Die 
Form feiner gerundeten Stirn, zwijchen jchwarzen Augenbrauen und 
Locken, deutete auf Ernjt, Strenge und vielleicht Eigenfinn. Er war 
gewiljermaßen das Gegentheil von mir, und eben dies begründete 
wohl unfere dauerhafte Freundichaft. Ich Hatte die größte Achtung 
für feine Talente, um jo mehr, als ich gar wohl bemerkte, daß er 
mir in der Sicherheit deſſen, was er that und leiftete, durchaus 
überlegen war. Die Achtung und das Zutrauen, das ich ihm bewies, 
bejtätigten jeine Neigung und vermehrten die Nachjicht, die er mit 
meinem lebhaften, fahrigen und immer regjamen Wejen, im Gegenjaß 
mit dem jeinigen, Haben mußte. Er ftudirte die Engländer fleißig, 
Pope war, wo nicht fein Mufter, doch fein Augenmerk, und er 
hatte, im Widerjtreit mit dem Verſuch über den Menfchen jenes 
Shhriftitellers, ein Gedicht in gleicher Form und Gilbenmaß ge- 
ichrieben, welches der chriftlichen Religion über jenen Deismus den 
Triumph verjchaffen follte.!) Aus dem großen Vorrath von Papieren, 
die er bei fich führte, ließ er mir ſodann poetifche und profaijche 

1) „Anti-PBope oder Verſuch über den natürlichen Menſchen, nebft einer neuen 


profaifhen Ueberjegung von Pope's Verſuch über den Menſchen.“ Die Schrift 
erichien freilich erft 1776. 
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Aufſätze in allen Sprachen fehen, die, indem fie mich zur Nach— 
ahmung aufriefen, mich abermal3 unendlich beunruhigten. Doc 
wußte ich mir durch Thätigkeit ſogleich zu Helfen. Sch ſchrieb an 
ihn gerichtete deutſche, franzöſiſche, engliſche, italienijche Gedichte, 
wozu ich den Stoff aus unfern Unterhaltungen nahm, welche durchaus 
bedeutend und unterrichtend waren. 

Schloſſer wollte nicht Leipzig verlaffen, ohne die Männer, welche 
Namen hatten, von Angefiht zu Angeficht gejehen zu haben. Ich 
führte ihn gern zu denen mir befannten; die von mir noch nicht 
beiuchten lernte ich auf dieſe Weife ehrenvoll fennen, weil er, als 
ein unterrichteter, ſchon dharafterijirter!) Mann, mit Auszeichnung 
empfangen wurde und den Aufwand des Geſprächs recht gut zu 
beftreiten wußte. Unſern Beſuch bei Gottjched darf ich nicht über- 
gehen, indem die Sinnes- und Gittenweije dieſes Mannes daraus 
hervortritt. Er wohnte jehr anftändig in dem erjten Stod de3 
goldenen Bären, wo ihm der ältere Breitfopf, wegen de3 großen 
Vortheils, den die Gottſchediſchen Schriften, Weberjegungen und 
jonftigen Affiftenzen?) der Handlung gebradt, eine lebenslängliche 
Wohnung zugejagt hatte. 

Wir ließen uns melden. Der Bediente führte una in ein großes 
Zimmer, indem er jagte, der Herr werde gleich fommen. Ob wir 
nun eine Geberde, die er machte, nicht recht verjtanden, wüßte ich 
nicht zu jagen; genug, wir glaubten, er habe uns in das anftoßende 
Zimmer gewiejen. Wir traten hinein zu einer jonderbaren Scene: 
denn in dem Augenblid trat Gottiched, der große, breite, riefenhafte 
Mann, in einem gründamaftnen mit rothen Tafft gefütterten Schlafrod 
zur entgegengejegten Thür herein; aber jein ungeheures Haupt war 
fahl und ohne Bededung. Dafür follte jedoch jogleich gejorgt fein: 
denn der Bediente fprang mit einer großen Allongeperrüde auf der 
Hand (die Loden fielen bis an den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre 
herein und reichte den Hauptjchmud feinem Herrn mit erjchrodner 
Geberde. Gottſched, ohne den mindejten Verdruß zu äußern, hob 
mit der linfen Hand die PBerrüde von dem Arme des Dieners, und 
indem er fie jehr gejchidt auf den Kopf ſchwang, gab er mit jeiner 


1) Der Schon einen „Charalter“, einen alademifchen Grad beſaß. — 2) Mit» 
arbeit an Werfen Anderer, 
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rechten Tage dem armen Menfchen eine Ohrfeige, jo daß Diefer, 
wie es im Luftipiel zu geichehen pflegt, ſich zur Thür hinaus 
wirbelte, worauf der anjehnliche Altvater ung ganz gravitätijch zu 
figen nöthigte und einen ziemlich langen Discur3 mit gutem Anjtand 
durchführte. 

So lange Schloſſer in Leipzig blieb, ſpeiſte ich täglich mit ihm, 
und lernte eine ſehr angenehme Tiſchgeſellſchaft kennen. Einige 
Livländer!) und der Sohn des Oberhofpredigers Hermann in Dresden, 
nachheriger Burgemeijter in Leipzig?), und ihre Hofmeifter, Hofrath 
Pfeil’), Verfafler des Grafen von B., eines Pendant zu Gellert’3 
ſchwediſcher Gräfin), Zachariae“), ein Bruder des Dichterd, und 
Krebel®), Redacteur geographiicher und genealogijcher Handbücher, 
waren gefittete, heitere und freundliche Menſchen. Zachariae der 
ſtillſte; Pfeil ein feiner, beinahe etwas Diplomatijches an ſich habender 
Mann, dod ohne Ziererei und mit großer Gutmüthigfeit; Krebel 
ein wahrer Falftaff, groß, mohlbeleibt, blond, vorliegende, heitere, 
himmelhelle Augen, immer froh und guter Dinge. Dieje Perjonen 
begegneten mir ſämmtlich, theil3 wegen Schloſſer's, theil3 auch wegen 
meiner eigenen offenen Gutmüthigfeit und Zuthätigkeit, auf das 
Allerartigfte, und e3 brauchte fein großes Zureden, fünftig mit ihnen 
den Tiſch zu theilen. Ich blieb wirklich nach Sclofjer’3 Ubreije bei 


1) Eine Anzahl derjelben hat Zoeper zufammengeftellt. Nur mit einem ber« 
felben, Lieven, fcheint Goethe nähere Beziehungen unterhalten zu haben. — 
2) EHriftian Gottfried H., geb. 1743, Stubent jeit 1763, jeit 1794 Bürgermeiſter, 
geit. 1814. Einzelne Briefe an ihn von Straßburg aus gerichtet, eine ihm ge- 
widmete Madirung Goethe'3 Haben fih erhalten Desgleihen eine Sammlung 
Scattenrifje aus feinem Leipziger Umgang, bie von ©. felbft herrühren follen. 
Bol. unten ©. 331. — 8) Ueber Pfeil vgl. K. Goebefe: Archiv für Literatur- 
geihichte VII, 524—528, der mannichfahe frühere Jrrthümer berichtigt hat. 
Joh. Gottlob Benjamin Pfeil, ſpäter Juftizbeamter in Rommelburg (nicht aber 
Joh. Gerhard, ber jpäter Pfarrer wurbe), ift Berfafler des Romans „Die Geidhichte 
des Grafen von B. Leipzig 1756“. Er hat aud ein Drama Lucie Woodwill und 
„moraliihe Erzählungen“ gejchrieben, deren einige ohne Nennung bes Verfaſſers 
von Mercier ins Franzöftihe überjegt wurden. — 4) Gellert’3 Roman: „Das Leben 
ver ſchwediſchen Gräfin G.“, 1746 erichienen, ift eine Nahahmung der Richardions 
ihen Romane, eine feltfame Berquidung moraliſcher und unfittliher Erzählung. — 
5) Georg Lubwig Friedrich B. Bon feinem Leben ift nichts befannt Sein Bruder. 
ift der auch fonit häufig erwähnte Dichter. Wgl. chen ©. 261 f. und unten ©. 897. 
— 6) Gottlob Friedrich Ar., geb. 1729, geft. 1798, feit 1768 in Leipzig, in ver- 
ſchiedenen Beamtenftelungen thätig. Er ift Werfafier des Wertes: „Die vornehmften 
europäifchen Reiſen“ und ähnlicher Neifehanbbücer. 
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ihnen, gab den Ludwigiſchen Tiſch auf, und befand mid, in dieſer 
geichlojjenen Gejellichaft um jo wohler, als mir die Tochter vom 
Haufe, ein gar hübjches, nettes Mädchen, jehr wohl gefiel, und mir 
Gelegenheit ward, freundliche Blide zu mwechjeln, ein Behagen, das 
ich jeit dem Unfall mit Gretchen weder gefucht noch zufällig gefunden 
hatte. Die Stunden de3 Mittagseffend brachte ich mit meinen 
Freunden heiter und nützlich zu. Krebel hatte mich wirklich Tieb 
und wußte mich mit Maßen zu neden und anzuregen; Pfeil Hingegen 
bewig3 mir eine ernjte Neigung, indem er mein Urtheil über Manches 
zu leiten und zu beſtimmen juchte. 

Bei diefem Umgange wurde ich durch Geſpräche, durch Beifpiele 
und durch eigenes Nachdenken gewahr, daß der erfte Schritt, um aus 
der wäfferigen, weitjchweifigen, nullen Epoche fi herauszuretten, 
nur durch Bejtimmtheit, Präcifion und Kürze gethan werden könne. 
Bei dem bisherigen Stil konnte man das Gemeine nicht vom Befjeren 
unterjcheiden, weil Alles unter einander ins Flache gezogen ward 
Schon hatten Schriftiteller diefem breiten Unheil zu entgehen gefucht, 
und es gelang ihnen mehr oder weniger. Haller und Ramler waren 
von Natur zum Gedrängten geneigt; Leſſing und Wieland find 
durch Reflerion dazu geführt worden. Der Erjte wurde nad) und 
nad; ganz epigrammatiich in feinen Gedichten, knapp in der Minna, 
lakoniſch in Emilia Galotti, jpäter kehrte er erſt zu einer heiteren 
Naivetät zurüd, die ihn jo wohl Eleidet, im Nathan. Wieland, der 
noch im Agathon, Don Sylvio, den fomijchen Erzählungen mitunter 
prolig') geweſen war, ward in Mujarion und Idris auf eine wunder: 
jame Weije gefaßt und genau, mit großer Anmuth. Klopftod, in den 
eriten Gejängen der Meſſiade, ift nicht ohne Weitjchweifigfeit; in 
den Oben und anderen Fleinen Gedichten erjcheint er gebrängt; fo 
auch in feinen Tragddien. Durch feinen Wettjtreit mit den Alten, 
bejonder3 dem Tacitus, fieht er ji immer mehr ins Enge genöthigt, 
wodurch er zulegt unverftändlich und ungenießbar wird. Gerftenberg, 
ein fchönes, aber bizarres Talent, nimmt fi auch zuſammen; fein 
Verdienſt wird geichägt, macht aber im Ganzen wenig Freude. 
Gleim, weitjchweifig, behaglich von Natur, wird faum einmal conci3 
in den Kriegsliedern Ramler ift eigentlich mehr Kritifer al3 Poet. 


1) weitichweifig. 
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Er fängt an, mas Deutfche im Lyrifchen geleiftet, zu ſammeln.) 
Nun findet er, daß ihm kaum Ein Gedicht völlig genug thut; er 
muß auslaffen, redigiren, verändern, damit die Dinge nur einige 
Geftalt befommen. Hierdurch macht er ſich faft jo viel Feinde, als 
e3 Dichter und Liebhaber giebt, da fi Jeder eigentlich nur an 
feinen Mängeln wieder erkennt, und das Publikum fich eher für ein 
fehlerhaftes Individuelle intereffirt, als für das, was nad) einer 
allgemeinen Gejchmadsregel hervorgebracht oder verbejjert wird. 
Die Rhythmik Tag damals noch in der Wiege, und Niemand mußte 
ein Mittel, ihre Kindheit zu verkürzen. Die poetifche Proſa nahm 
überhand. Geßner und Klopjtod?) erregten mande Nachahmer; 
Andere wieder forderten doch ein Silbenmaß und überjegten dieſe 
Proje in faßliche Rhythmen.) Aber auch; diefe machten e3 Niemand 
zu Dank: denn fie mußten auslaffen und zufegen, und das proſaiſche 
Driginal galt immer für das Beſſere. Se mehr aber bei allem 
diejem das Gedrungene gejucht wird, defto mehr wird Beurtheilung 
möglich, weil da3 Bedeutende, enger zujammengebracht, endlich eine 
fichere Vergleihung zuläßt. Es ergab fich auch zugleich, daß mehrere 
Arten von wahrhaft poetifchen Formen entjtanden: denn indem man 
von einem jeden Gegenftande, den man nachbilden wollte, nur das 
Nothwendige darzuftellen juchte, fo mußte man einem jeden Ge— 
rechtigfeit widerfahren Yaffen, und auf diefe Weiſe, ob es glei) 
Niemand mit Bewußtjein that, vermannichfaltigten fih die Dar- 
ſtellungsweiſen, unter welchen es freilich auch fragenhafte gab, und 
mancher Verſuch unglüdlich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter Allen das jchönfte 
Naturell. Er Hatte ſich früh in jenen ideellen Regionen ausgebildet, 
wo die Jugend jo gern vermweilt®), da ihm aber diefe durch daS, 


1) Lyrifche Blumenleſe, Leipzig 1774. Die Willlür, mit der Ramler gegen 
bie ihm anvertrauten Gedichte verfuhr, verdient jchärfern Tadel, als ihr Hier zu 
Theil wird. Die in Obigem erwähnten Dichter find belfannt genug, um feiner 
weiteren Bemerkungen zu bebürfen; höchſtens wäre auf Gerftenberg hinzuweiſen 
(1737— 1828), deſſen Talent ein bizarres genannt wirb mit befonderer Beziehung 
auf fein gräßliches Drama Ugolino. — 2) Eben in ihren in poetiiher Proſa ab» 
gefaßten Werten: Geßner's Idyllen und Tod Abel's; Klopftod’3 Traueripiel Tod 
Adam's. — 3) 3. B. Gleim, der die eben erwähnte Tragödie Klopftod’3 in Berfe 
bradte. — 4) Damals war er ein Anhänger ber frommen, jeraphifchen Dichtung. 
— Als Goethe diefe Stelle fchrieb, Iebte Wieland noch. Nach deſſen Tode Hat 
&. fein Verbienft in einer Rebe ausführlicher gemwürbigt. 
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was man Erfahrung nennt, durch Begegniffe an Welt und Weibern 
verleidet wurden, fo warf er ſich auf die Seite des Wirklichen, und 
gefiel fich und Andern im Widerſtreit beider Welten, wo jich zwiſchen 
Scherz und Ernft, im leichten Gefecht, fein Talent am allerſchönſten 
zeigte. Wie mandje feiner glänzenden Productionen fallen in die 
Beit meiner akademischen Zahre.) Mufarion wirkte am meiften auf 
mid), und ich kann mich noch des Ortes und der Stelle erinnern, 
wo ich den erjten Aushängebogen zu Geficht befam, welchen mir 
Oeſer mittHeilte.?) Hier war ed, wo ich das Antike lebendig und 
neu wieder zu fehen glaubte. Alles, was in Wieland’3 Genie plaftiich 
ift, zeigte fich hier aufs Volltommenfte, und da jener zur unglücklichen 
Nüchternheit verdammte Phanias-Timon’) fich zulegt wieder mit 
jeinem Mädchen und der Welt verjöhnt, jo mag man die menjchen- 
feindlihe Epoche wohl auch mit ihm durchleben. Webrigens gab 
man dieſen Werfen jehr gern einen heiteren Widerwillen gegen 
erhöhte Gefinnungen zu, welche, bei leicht verfehlter Anwendung aufs 
Leben, öfters der Schwärmerei verdächtig werden. Man verzieh dem 
Autor, wenn er das, was man für wahr und ehrwürdig hielt, mit 
Spott verfolgte, um fo eher, al3 er dadurch zu erkennen gab, daß 
es ihm felbft immerfort zu jchaffen mache. 

Wie kümmerlich die Kritik jolchen Arbeiten damals entgegen kam, 
läßt fid) aus den erften Bänden der allgemeinen deutichen Bibliothef 
erjehen. *) Der komiſchen Erzählungen gefchieht ehrenvolle Erwähnung; 
aber hier ift feine Spur von Einficht in den Charakter der Dichtart 
jelbft. Der Necenfent hatte feinen Geſchmack, wie damals Alle, an 
Beijpielen gebildet. Hier ift nicht bedacht, daß man vor allen Dingen 
bei Beurtheilung jolcher parodiftiihen Werke den originalen edlen, 
ſchönen Gegenftand vor Augen Haben müfje, um zu jehen, ob ber 
Parodift ihm wirklich eine ſchwache und komiſche Seite abgewonnen, 
ob er ihm etwas geborgt, oder, unter dem Schein einer jolchen 
Nahahmung, vielleicht gar jelbft eine treffliche Erfindung geliefert? 


1) In Goethe’3 alademifche Jahre (1765—1768) fallen Wieland’ tomifche Er» 
zäblungen, Agathon, Jdris, Muſarion. — 2) Dejer zeichnete die Titelvignette zu 
Wieland's „Mujarion“ und mochte deswegen vom Verleger Reich die Aushängebogen 
erhalten. — 3) Der Held von „Mujarion“ heißt Phanias, er wird Timon wegen 
feiner Verachtung des Menſchengeſchlechts genannt. — 4) In Band I (1765) dieſer 
Zeitihrift werden Wieland's „Komische Erzählungen“ und Don Sylvio beſprochen. 
Der Recenfent war Thomas Wbbt. 


# 


— 232 — 


Bon allem dem ahnet man nichts, ſondern die Gedichte werden 
jtellenweis gelobt und getadelt. Der Necenjent hat, wie er ſelbſt 
gejteht, jo viel, was ihm gefallen, angeftrichen, daß er nicht einmal 
im Drud Alles anführen kann. Kommt man nun gar der höchjt 
verdienftlichen Ueberjegung Shafefpeare’3 !) mit dem Ausruf entgegen: 
„Bon Rechtöwegen jollte man einen Mann wie Shafejpeare gar nicht 
überjegt haben“, jo begreift fi ohne Weiteres, wie unendlich weit 
die allgemeine deutjche Bibliothek in Sachen des Gejchmads zurüd 
war, und daß junge Leute, von mwahrem Gefühl belebt, ſich nach 
anderen Leitfternen umzujehen Hatten. 

Den Stoff, der auf dieje Weife mehr oder mweniger die Form 
beſtimmte, juchten die Deutichen überall auf. Sie hatten wenig oder 
feine Nationalgegenftände behandelt. Schlegel’3 Hermann?) deutete 
nur darauf Hin. Die idylliihe Tendenz verbreitete fich unendlich. 
Das Charakterloje der Geßner'ſchen, bei großer Anmuth und Findlicher 
Herzlichkeit, machte Jeden glauben, daß er etwas Aehnliches vermöge. 
Ebenjo blos aus dem Allgemeinmenjchlichen gegriffen waren jene 
Gedichte, die ein Fremdnationelles darftellen jollten, 3 B. die jüdiſchen 
Schäfergedichte®), überhaupt die patriarchaliichen, und was fich jonft 
auf das Alte Tejtament bezog. Bodmer’3 Noachide ) war ein voll» 
kommenes Symbol der um den deutihen Parnaß angejchwollenen 
Waſſerfluth, die fih nur langſam verlief. Das Anafreontifche 
Gegängel?) Tieß gleichfall3 unzählige mittelmäßige Köpfe im Breiten 
herumjchwanfen. Die Präcifion des Horaz nöthigte die Deutjchen, 
doch nur langſam, ſich ihm gleichzuftellen. Komische Heldengedichte, 
meift nach dem Vorbild von Pope’3 Lodenraub, dienten aucd nicht, 
eine bejjere Zeit herbeizuführen. 

Nod muß id hier eines Wahnes gebenfen, der jo ernjthaft 
wirkte, al3 er lächerlich jein muß, wenn man ihn näher beleuchtet. 

1) Der 4. und 5. Band der Wieland’idien Shalejpeare=Ueberjegung ift in 
demjelben Bande der Allg. deutſch. Bibl. von Nicolai beſprochen, der ſich häufiger 
als Gegner Wieland’s zeigte. — 2) Elias Schlegel's Tragödie, zuerft 1743 er= 
ſchienen. Der Hermann» Stoff ſchien den Dichtern de3 17. und 18. Jahrhunderts 
befonders geeignet zum Wusdrud patriotiiher Empfindungen. — 3) Diefen Titel 
führt eine Sammlung des J. &. von Breitenbauch 1765. — 4) Bleichfalld 1765 er⸗ 
ichienen, nachdem Bobmer ſchon dreizehn Jahre früher denſelben Stoff bearbeitet 
hatte. — 5) Gegängel, abgeleitet von „gängeln“ — ben Gang anweiſen; alio das 


Nachdichten in anafreontiiher Manier, ohne Gelbftftändigfeit, Der Tadel richtet 
ſich beſonders gegen Gleim, feine Nachfolger und Genoſſen. 
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Die Deutihen Hatten nunmehr genugfam hiſtoriſche Kenntniß von 
allen Dichtarten, worinne ſich die verjchiedenen Nationen ausgezeichnet 
hatten. Bon Gottiched war jchon dieſes Fächerwerk, welches eigentlich 
den innern Begriff von Poeſie zu Grunde richtet, in feiner kritiſchen 
Dichtkunſt ziemlich vollſtändig zufammengezimmert, und zugleich 
nachgewiefen, daß auch Schon deutjche Dichter mit vortrefflichen Werfen 
alle Rubriken auszufüllen gewußt. Und fo ging e3 denn immer 
fort. Jedes Jahr wurde die Collection anfehnlicher, aber auch jedes 
Jahr vertrieb eine Arbeit die andere aus dem Locat!), in dem fie 
bisher geglänzt Hatte. Wir befaken nunmehr, wo nicht Homere, 
doch Birgile und Miltone?), wo nicht einen Pindar, doch einen 
Horaz; an Theofriten war fein Mangel; und jo wiegte man fich 
mit Vergleihungen nach außen, indem die Mafje poetifcher Werke 
immer wuchs, damit auch endlich eine Vergleihung nad innen 
ftattfinden konnte. 

Stand es nun mit den Sachen ded Gejchmades auf einem ſehr 
ſchwankenden Fuße, jo konnte man jener Epoche auf feine Weife 
ftreitig maden, daß innerhalb des proteftantifchen Theils von 
Deutichland und der Schweiz fich dasjenige gar lebhaft zu regen anfing, 
was man Menjchenveritand zu nennen pflegt Die Schulphilofophie, 
melche jederzeit das Verdienſt Hat, alle dasjenige, wornach der 
Menſch nur fragen kann, nad) angenommenen Grundjäßen, in einer 
beliebten Ordnung, unter bejtimmten Rubriken vorzutragen, hatte 
ſich durch das oft Dunkle und Unnügfcheinende ihres Inhalts, durch 
unzeitige Anwendung einer an fich rejpectabeln Methode und durch 
die allzu große Verbreitung über jo viele Gegenftände der Menge 
fremd, ungenießbar und endlich entbehrlich gemadt. Mancher gelangte 
zur Ueberzeugung, daß ihm wohl die Natur fo viel guten und 
geraden Sinn zur Ausftattung gegönnt Habe, al3 er ungefähr bedürfe, 
fih von den Gegenjtänden einen fo deutlichen Begriff zu machen, 
daß er mit ihnen fertig werden, und zu feinem und Anderer Nuben 
damit gebahren könne, ohne gerade fi um da3 Allgemeinfte mühſam 
zu befümmern und zu forſchen, wie doch die entfernteften Dinge, 





1) Nicht „Local“, wie die U. I. H., nad dem Borgange einiger früheren Aus 
gaben, nicht der erften, Tieft. Locat ift das Fach, befonders Fach für Schriften. — 
2) Als folde wurden etwa Klopftod und Bodmer, als Horaz Ramler u. U. be- 
zeichnet. 
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die und nicht fonderlich berühren, wohl zufammenhängen möchten. 
Man machte den Verſuch, man that die Augen auf, jah gerade vor 
fih Hin, war aufmerkſam, fleißig, thätig, und glaubte, wenn man 
in feinem Kreis richtig urtheile und Handle, fih aud wohl 
herausnehmen zu dürfen, über Anderes, was entfernter lag, mit- 
zuſprechen. 

Nach einer ſolchen Vorſtellung war nun Jeder berechtiget, nicht 
allein zu philoſophiren, ſondern ſich auch nach und nach für einen 
Philoſophen zu halten. Die Philoſophie war alſo ein mehr oder 
weniger geſunder und geübter Menſchenverſtand, der es wagte, ins 
Allgemeine zu gehen und über innere und äußere Erfahrungen 
abzuſprechen. Ein heller Scharfſinn und eine beſondere Mäßigkeit, 
indem man durchaus die Mittelſtraße und Billigkeit gegen alle 
Meinungen für das Rechte hielt, verſchaffte ſolchen Schriften und 
mündlichen Aeußerungen Anſehen und Zutrauen, und ſo fanden ſich 
zuletzt Philoſophen in allen Facultäten, ja in allen Ständen und 
Hantirungen. 

Auf dieſem Wege mußten die Theologen ſich zu der ſogenannten 
natürlichen Religion hinneigen, und wenn zur Sprache kam, in— 
wiefern das Licht der Natur uns in der Erkenntniß Gottes, der 
Verbeſſerung und Veredlung unſerer ſelbſt zu fördern hinreichend ſei, 
ſo wagte man gewöhnlich ſich zu deſſen Gunſten ohne viel Bedenken 
zu entſcheiden. Aus jenem Mäßigkeitsprineip gab man ſodann 
ſämmtlichen poſitiven Religionen gleiche Rechte, wodurch denn eine 
mit der andern gleichgültig und unſicher wurde. Uebrigens ließ man 
denn doch aber Alles beſtehen, und weil die Bibel ſo voller Gehalt 
iſt, daß ſie mehr als jedes andere Buch Stoff zum Nachdenken und 
Gelegenheit zu Betrachtungen über die menſchlichen Dinge darbietet, 
ſo konnte ſie durchaus nach wie vor bei allen Kanzelreden und 
ſonſtigen religiöſen Verhandlungen zum Grunde gelegt werben. 

Allein dieſem Werke ſtand, jo wie den ſämmtlichen Profans 
jeribenten, noch ein eigenes Schidjal bevor, welches im Laufe der 
Zeit nicht abzumenden war. Man Hatte nämlich bisher auf Treu 
und Glauben angenommen, daß dieſes Buch der Bücher in Einem 
Geifte verfaßt, ja, dab es don dem göttlichen Geifte eingehaucht 
und gleihjam dietirt ſei. Doc waren ſchon längft von Gläubigen 
und Ungläubigen die Ungleichheiten der verjchiedenen Theile deffelben 
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bald gerügt, bald vertheidigt worden. Engländer, Franzofen, Deutjche 
hatten die Bibel mit mehr oder weniger Heftigfeit, Scharffinn, Frechheit, 
Muthwillen angegriffen, und ebenfo war fie wieder von ernithaften, 
wohldentenden Menjchen einer jeden Nation in Schuß genommen 
worden. Ich für meine Perfon Hatte fie lieb und mwerth: denn faſt 
ihr allein war ich meine fittliche Bildung ſchuldig, und die Begeben— 
heiten, die Lehren, die Symbole, die Gleichniffe, Alles hatte fich tief 
bei mir eingebrücdt und war auf eine oder die andere Weiſe wirkſam 
gewejen. Mir mißfielen daher die ungerechten, jpöttlichen und 
verdrehenden Angriffe; doch war man damals ſchon jo weit, daß 
man theild als einen Hauptvertheidigungsgrund vieler Stellen jehr 
willig annahm, Gott habe ſich nad) der Denfweije und Faſſungskraft 
der Menjchen gerichtet, ja, die vom Geifte Getriebenen Hätten doch 
bewegen nicht ihren Charakter, ihre Individualität verleugnen 
fünnen, und Amos als Kuhhirte führe nicht die Sprache Jeſaias', 
welcher ein Prinz jolle gewejen jein. 

Aus jolhen Gefinnungen und Weberzeugungen entiwidelte jich, 
bejonder3 bei immer wachſenden Sprachkenntniſſen, gar natürlich 
jene Art de3 Studiums, daß man die orientalifchen Localitäten, 
Nationalitäten, Naturproducte und Erjcheinungen genauer zu ftudiren 
und fich auf diefe Weife jene alte Zeit zu vergegenwärtigen juchte. 
Michaelis !) Tegte die ganze Gewalt ſeines Talent? und jeiner 
Kenntniſſe auf dieje Seite. Reijebejchreibungen wurden ein fräftiges 
Hülfsmittel zu Erflärung der heiligen Schriften, und neuere Reijende, 
mit vielen Fragen ausgerüftet, jollten durch Beantivortung derjelben 
für die Propheten und Apoſtel zeugen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten bemüht war, die heiligen 
Schriften zu einem natürlichen Anſchauen Heranzuführen?), und die 
eigentlihe Denk- und Borftellungsweije derjelben allgemeiner faßlich 
zu machen, damit durch dieje Hijtorifch-kritifche Anficht mancher Einwurf 
bejeitigt, manches Anſtößige getilgt und jede jchale Spötterei unwirkſam 
gemacht würde, jo trat in einigen Männern gerade die entgegen- 





1) Joh. Dav. Michaelis (vgl. oben ©. 249), 1717—1793. Die gelehrte Tendenz 
M.'s, von der G. an erfterer Stelle fpricht, tritt freilich weit mehr in feiner Ein 
leitung in das Alte Tejtament 1769 ff., in feiner orientaliichen und eregetijchen 
Bibliothek 1781 ff. hervor, ala in den damals (bis 1768) erfchienenen Schriften. — 
2) eine natürlihe Anſchauung derſelben zu ermöglichen, 
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gejegte Sinnesart hervor, indem ſolche die dunfeliten, geheimniß- 
vollften Schriften zum Gegenstand ihrer Betrachtungen wählten und 
jolhe aus fich ſelbſt durch Eonjecturen, Rechnungen und andere 
geiftreiche und ſeltſame Combinationen, zwar nicht aufhellen, aber 
doch befräftigen und, injofern fie Weifjagungen enthielten, durch 
den Erfolg begründen und dadurch einen Glauben an da3 Nädjit- 
zuerwartende rechtfertigen wollten. 

Der ehrwürbige Bengel') Hatte feinen Bemühungen um bie 
Offenbarung Johannis dadurch einen entjchiedenen Eingang verichafft, 
daß er al3 ein verftändiger, rechtichaffener, gottesfürdhtiger, als ein 
Mann ohne Tadel befannt war. Tiefe Gemüther find genöthigt, 
in der Vergangenheit jo wie in ber Zufunft zu leben. Das gewöhnliche 
Treiben der Welt fann ihnen von Feiner Bedeutung fein, wenn fie 
nit in dem Verlauf der Zeiten bis zur Gegenwart enthüllte 
Prophezeiungen, und in der nächiten wie in der fernften Zukunft 
verhüllte Weiffagungen verehren. Hierdurch entfpringt ein Zuſammen— 
hang, der in der Geſchichte vermißt wird, die ung nur ein zufälliges 
Hin- und Wiederſchwanken in einem nothwendig geichloffenen Kreije 
zu überliefern jcheint. Doctor Erufius?) gehörte zu Denen, welchen 
der prophetifche Theil der Heiligen Schriften am meijten zujagte, 
indem er die zwei entgegengejeßtejten Eigenjchaften des menjchlichen 
Weſens zugleich in Thätigfeit jegt, das Gemüth und den Scharfjinn. 
Diefer Lehre Hatten fich viele Zünglinge gewidmet und bildeten ſchon 
eine anjehnliche Mafje, die um dejto mehr in die Augen fiel, als 
Ernefti?) mit den Seinigen das Dunkel, in welchem Jene jich gefielen, 
nicht aufzuhellen, jondern völlig zu vertreiben drohte. Daraus 
entjtanden Händel, Hab und Verfolgung und manches Unannehmliche, 
Sc Hielt mic zur Haren Partei und fuchte mir ihre Grundjäge 
und Vortheile zuzueignen, ob ich mir gleich zu ahnen erlaubte, daß 
durch dieſe höchſt Löbliche, verjtändige Auslegungsmweije zulegt der 


1) Joh. Albr. Bengel, 1687—1752. Geine „Erklärte Offenbarung Johannis“ 
war 1740, feine „Sechzig erbauliche Reden über die Offenbarung Johannis“ 1747 
erſchienen. Die Tendenz dieſer Schriften war, die Bibel als ein Denkmal der 
geihihtlihen Haushaltung Gottes darzujtellen, welche Chriftus zum Mittelpunkt 
habe und eine beftändig fortidhreitende Entwidlung bilde. — 2) Chriftian Auguft 
Erufius, 1715—1775, jeit 1750 Brofeffor und Doctor ber Theologie in Leipzig. Er 
juchte eine volllommene Uebereinftimmung zwiſchen Vernunft und Offenbarung, 
Theologie und Philofophie Herzuftellen. — 8) Vgl. oben ©. 250, 4. 1. 
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poetiſche Gehalt jener Schriften mit dem prophetiſchen verloren 
gehen müſſe. 

Näher aber lag Denen, welche ſich mit deutſcher Literatur und 
ſchönen Wiſſenſchaften abgaben, die Bemühung ſolcher Männer, die 
wie Jeruſalem, Zollikofer, Spalding), in Predigten und Abhand— 
lungen durch einen guten und reinen Stil der Religion und der ihr 
ſo nah verwandten Sittenlehre auch bei Perſonen von einem gewiſſen 
Sinn und Geſchmack Beifall und Anhänglichkeit zu erwerben ſuchten. 
Eine gefällige Schreibart fing an durchaus nöthig zu werden, und 
weil eine ſolche vor allen Dingen faßlich ſein muß, ſo ſtanden von 
vielen Seiten Schriftſteller auf, welche von ihren Studien, ihrem 
Metier klar, deutlich, eindringlich, und ſowohl für die Kenner als 
für die Menge zu ſchreiben unternahmen. 

Nach dem Vorgange eines Ausländers, Tijjot?), fingen nunmehr 
auch die Aerzte mit Eifer an auf die allgemeine Bildung zu wirken. 
Sehr großen Einfluß Hatten Haller?), Unzer?), Zimmermann’), und 
was man im Einzelnen gegen fie, bejonder3 gegen den Lebten, auch 
fagen mag, fie waren zu ihrer Zeit jehr wirkſſam. Und davon jollte 
in der Gejchichte, vorzüglich aber in der Biographie die Rede fein: 
denn nicht infofern der Menjc etwas zurüdläßt, jondern injofern 
er wirkt und genießt und Andere zu wirken und zu genießen anregt, 
bleibt er von Bedeutung. 

Die Rechtsgelehrten, von Jugend auf gewöhnt an einen abjtrufen 
Stil, welcher fi in allen Erpeditionen, von der Kanzellei des un— 
mittelbaren Ritters bis auf den Reichstag zu Negensburg, auf die 
barodite Weife erhielt, konnten fich nicht Teicht zu einer gewiſſen 
Freiheit erheben, um jo weniger, al3 die Gegenftände, welche fie zu 


1) Alle drei jchöngeiftige und aufgeflärte Theologen des 18. Jahrhunderts, 
ber erfte in Braunjchweig, der zweite in Leipzig, der dritte in Berlin wirlend. — 
2) Tiffot, Simon Andcs, 1728—1797, in ber frangöfiichen Schweiz lebend, hatte 
feit 1754 in franzöfiihen und Tateinifchen Schriften das Bolt und bie Gebildeten 
über die Natur mander Krankheiten aufzuklären und zur Pflege der Geſundheit zu 
ermahnen gelucht. — 3) Haller, Abrecht von, ber früher jchon erwähnte deutſche 
Dichter, der indeß mehr als gelehrter, denn als populärer mediciniſcher Schriffteller 
thätig war. — 4) Unzer, Mediciner zu Altona, beſonders befannt durch feine po— 
puläre Wochenſchrift: „Der Arzt” (1759—1764). — 5) I. &. Zimmermann, 1728 bis 
1795, aus der Schweiz, hannöverſcher Beibarzt, durch viele Euren berühmt, alseleganter 
philofophiiher und mediciniſcher Schriftfteller befannt. Unter jeinen mebdiciniichen 
Schriften ift die: „Bon ber Erfahrung in der Arzneikunſt 1764* hervorzuheben. 
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behandeln hatten, mit der äußern Form und folglich auch mit dem 
Stil auf3 Genaueſte zufammenhingen. Doc Hatte der jüngere von 
Mofer ') fich ſchon als ein freier und eigenthümlicher Schriftfteller 
bewiejen, und Pütter?) durch die Klarheit ſeines Vortrags auch 
Klarheit in feinen Gegenstand und den Stil gebradht, womit er 
behandelt werden jollte. Alles, was aus jeiner Schule hervorging, 
zeichnete fich dadurch aus. Und nun fanden die Philofophen ſelbſt 
fich genöthigt, um populär zu fein, auch deutlich und faßlich zu 
ſchreiben. Mendelsjohn, Garve?) traten auf und erregten allgemeine 
Theilnahme und Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutjhen Sprache und des Stil3 in jedem 
Sache wuchs auch die Urtheilsfähigfeit, und wir beivundern in jener 
Beit Recenfionen von Werfen über religiöje und fittliche Gegenftände, 
jo wie über ärztliche; wenn wir dagegen bemerken, daß die Be- 
urtheilungen von Gedichten und was ſich fonft auf ſchöne Literatur 
beziehen mag, wo nicht erbärmlich, doch wenigftens ſehr ſchwach 
befunden werden. Diejes gilt jogar von den Riteraturbriefen und 
von der allgemeinen deutjchen Bibliothek, wie von der Bibliothek der 
ihönen Wilfenfchaften, wovon man gar Yeicht bedeutende Beifpiele 
anführen könnte. 

Diefes Alles mochte jedoch jo bunt durch einander gehen, ala 
e3 wollte, jo blieb einem eben, der etwas aus fich zu produciren 
gedachte, der nicht feinen Vorgängern die Worte und Phrajen nur 
aus dem Munde nehmen wollte, nicht3 weiter übrig, al3 fich früh 
und jpät nad einem Stoffe umzujehen, den er zu benußen gedächte. 
Auch Hier wurden wir jehr in der Irre Herumgeführt. Man trug 
fid) mit einem Worte von Kleiſt, das wir oft genug hören mußten. 
Er Hatte nämlich gegen Diejenigen, welche ihn wegen feiner öftern 


1) Der jüngere Mofer, der jchon früher mehrfah erwähnte Schriftiteller 
fr. Earl, im Gegenjag zu dem ältern Joh. Jacob, vgl. oben ©. 79. — 2) Joh. 
Steph. Pütter, 1725—1807, einer der ausgezeichnetiten deutfchen Staatsrechtslehrer, 
deſſen Hauptwerke freilich nach Goethe’3 Leipziger Beit fallen. Damals war fein 
„vollftändiges Handbuch der deutichen Reichshiſtorie“ 1762 erſchienen — 3) Die 
Begründer ber deutſchen Bopularphilofophie. Chriftian Garve, 1742-1798, Tebte 
damals in Leipzig und mochte Goethe perſönlich bekannt fein. Er war Übrigens 
zu jener Zeit noch Student und trat erft in ben 70er Jahren als Schriftfteller 
auf, Mofes Mendelsjohn dagegen (1729—1786), war ſchon 1766 ein berühmter 
Mann durch feine Heinen philojophiichen Abhandlungen und feine zahlreichen 
äfthetifhen Schriften geworben. 
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einfamen Spaziergänge beriefen!), ſcherzhaft, geiſtreich und wahrhaft 
geantwortet: er ſei dabei nicht müßig, er gehe auf die Bilderjagp. 
Einem Edelmann und Soldaten ziemte dies Gleichniß wohl, der ſich 
dadurd Männern feine® Standes gegenüber ftellte, die mit ber 
Flinte im Arm auf die Hafen» und Hühnerjagd, jo oft fich nur 
Gelegenheit zeigte, auszugehen nicht verjäumten. Wir finden daher 
in Kleiſtens Gedichten von foldhen einzelnen, glücklich aufgehafchten, 
obgleih nicht immer glücklich verarbeiteten Bildern gar Manches, 
was ung freundlich an die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man 
uns auch ganz ernftlich, auf die Bilderjagd auszugehen, die uns denn 
doc zulegt nicht ganz ohne Frucht Tieß, obgleich Apel's Garten, die 
Kuchengärten, das Rojenthal, Gohlis, Raſchwitz und Connewiß?) das 
wunderlichſte Revier fein mochte, um poetijches Wildpret darin auf- 
zujuden. Und doch ward ih aus jenem Anlaß öfters bewogen, 
meinen Spaziergang einfam anzuftellen, und weil weder von jchönen 
noch erhabenen Gegenftänden dem Beichauer viel entgegentrat, und 
in dem wirklich herrlichen Rojenthal zur beſten Jahrszeit die Mücken 
feinen zarten Gedanken auflommen ließen, jo ward ich, bei unermübdet 
fortgefegter Bemühung, auf das Kleinleben der Natur (ich möchte 
diefes Wort nad) der Analogie von Stillleben gebrauchen) höchſt 
aufmerkſam, und weil die zierlichen Begebenheiten, die man in dieſem 
Kreife gewahr wird, an und für ſich wenig vorftellen, jo gewöhnte 
ih mid, in ihnen eine Bedeutung zu jehen, die ſich bald gegen die 
iymbolifche, bald gegen die allegorijche Seite hinneigte, je nachdem 
Anſchauung, Gefühl oder Neflerion da3 Uebergewicht behielt. Ein 
Ereigniß, ftatt vieler, gedenke ich zu erzählen. 

Ach war, nad Menjchenweife, in meinen Namen verliebt und 
ichrieb ihn, wie junge und ungebildete Leute zu thun pflegen, überall 
an. Einft Hatte ich ihn auch ſehr ſchön und genau in die glatte 
Rinde eines Lindenbaums von mäßigem Mlter gejchnitten. Den 
Herbit darauf, als meine Neigung zu Annetten?) in ihrer beiten 


1) tadelten, zur Rebe ftellten. — Gemeint ift Ewald von Fleift (1715— 1789), 
ber Dichter des „Frühling“ (1749). — 2) Dörfer und Vergnügungsörter in um: 
mittelbarer Nähe Leipzig. — 3) Gemeint ift Käthchen (Unna Katharina) Schön- 
kopf, von der auch im Folgenden (befonders ©. 294 ff.) bald unter diefem, bald 
unter bem Namen Annette die Rebe ift. Die an fie gerichteten Briefe hat zuerft 
Hahn S. 95—128 herausgegeben. Goethe's Berhältniß mit ihr bauerte zweieinhalb 
Sabre, 1769 verlobte fih das Mädchen mit Dr. Kanne, 


Goethe. IX. 19 
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Blüthe war, gab ich mir die Mühe, den ihrigen oben darüber zu 
ſchneiden. Indeſſen Hatte ich gegen Ende des Winter, als ein 
launifcher Liebender, manche Gelegenheit vom Baune gebrochen, um 
fie zu quälen und ihr Verdruß zu machen; Frühjahrs befuchte ich 
zufällig die Stelle, und der Saft, ber mächtig in die Bäume trat, 
war durd) die Einfchnitte, die ihren Namen bezeichneten und die noch 
nicht verharfcht waren, hervorgequollen und beneßte mit unfchuldigen 
Pflanzenthränen die fchon Hart gewordenen Züge des meinigen. Gie 
alfo Hier über mid) weinen zu jehen, der ich oft ihre Thränen durch 
meine Unarten hervorgerufen hatte, jegte mic in Beſtürzung. In 
Erinnerung meines Unrechts und ihrer Liebe famen mir felbft die 
Thränen in die Augen, ich eilte, ihr Alles doppelt und dreifach ab» 
zubitten, verwandelte dies Ereigniß in eine Idylle), die ich niemals 
ohne Neigung leſen und ohne Rührung Andern vortragen konnte, 

Indem ich nun, als ein Schäfer an der Pleige, mich in folche 
zarte Gegenstände Findlich genug vertiefte und immer nur folche 
wählte, die ich geſchwind in meinen Bujen zurüdführen konnte, fo 
war für deutſche Dichter von einer größeren und wichtigeren Geite 
her längſt geſorgt geweſen. 

Der erſte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam durch 
Friedrich den Großen und die Thaten des ſiebenjährigen Krieges in 
die deutſche Poeſie. Jede Nationaldichtung muß ſchal ſein oder ſchal 
werden, die nicht auf dem Menjchlid-Erjten?) ruht, auf den Ereig— 
niffen der Bölfer und ihrer Hirten, wenn beide für Einen Mann 
stehn. Könige find darzuftellen in Krieg und Gefahr, wo fie eben 
dadurch al3 die Erjten erjcheinen, weil fie das Schickſal des Aller- 
Yeßten beftimmen und theilen und dadurch viel interefjanter werden 
als die Götter jelbjt, die, wenn fie Schidjale beſtimmt Haben, ſich 
der Theilnahme derjelben entziehen. In diefem Sinne muß jede 
Nation, wenn fie für irgend etwas gelten will, eine Epopde befigen, 
wozu nicht gerade die Form des epifchen Gedichtes nöthig ift. 

Die Kriegslieder?), von Gleim angeftimmt, behaupten des— 
wegen einen jo hohen Rang unter den deutſchen Gedichten, weil fie 


1) Sie ift nicht erhalten. — 2) Hier ift bie Lesart ber erften Ausgabe wieder⸗ 
herzuſtellen. Die U. I H Tieft: Menichlichften, was wahridheinlih aus dem 
Drudiehler einer frühern Ausgabe: Menichlihenften entftanden ift. — 3) „PBreußijche 
Kriegslieder bon einem Grenadier* 1757. 


— 291 — 


mit und in ber That entiprungen find, und noch überdies, meil an 
ihnen die glüdfiche Form, als hätte fie ein Meitftreitender in ben 
höchſten Augenblicden hervorgebracht, uns die vollfommenfte Wir!- 
ſamkeit empfinden läßt. 

Randler!) fingt auf eine andere, höchſt würdige Weife die 
Thaten feines Königs. Alle feine Gedichte find gehaltvoll, befhäftigen 
uns mit großen, herzerhebenden Gegenftänden und behaupten ſchon 
dadurch einen ungerftörlichen Werth. 

Denn der innere Gehalt eines bearbeiteten Gegenftandes ift der 
Anfang und das Ende der Kunſt. Man wird zwar nicht Teugnen, 
daß das Genie, das ausgebildete Runfttalent, durch Behandlung 
aus Allem Alle® machen und den miberfpenftigften Stoff bezwingen 
fönne. Genau bejehen, entjteht aber alddann immer mehr ein Kunſt— 
ftüd al3 ein Kunſtwerk, welches auf einem würdigen Gegenftande 
ruhen foll, damit und zuleßt die Behandlung durch Geſchick, Mühe 
und Fleiß die Würde des Stoffes nur deſto glüdlicher und herrlicher 
entgegenbringe. 

Die Preußen und mit ihnen da3 proteftantifhe Deutfchland 
gewannen alfo für ihre Xiteratur einen Schaß, welcher der Gegen- 
partei fehlte und deſſen Mangel fte durch feine nachherige Bemühung 
hat erfegen fönnen. An dem großen Begriff, den die preußifchen 
Shriftiteller von ihrem Könige hegen durften, bauten fie fich erft heran, 
und um defto eifriger, als Derjenige, in deſſen Namen fie Alles thaten, 
ein= für allemal nicht3 von ihnen wiſſen wollte Schon früher war 
durch die franzöſiſche Eolonie, nachher durd) die Vorliebe des Königs 
für die Bildung diefer Nation und für ihre Finanzanftalten eine 
Maſſe franzöfiiher Eultur nach Preußen gefommen, melde den 
Deutſchen Höchft förderlich ward, indem fie dadurch zu Widerſpruch 
und Widerftreben aufgefordert wurden; ebenjo war die Abneigung 
Friedrich’3 gegen das Deutfche für die Bildung des Literarmwefens ein 
Süd. Dean that Alles, um ſich von dem König bemerken zu 
machen, nicht etwa, um von ihm geachtet, fondern nur beachtet zu 
werden; aber man that’3 auf deutjche Weife, nad) innerer Ueber— 


1) Ramler bichtete eine Reihe von Oben auf bie bedeutenden Greignifie bes 
fiebenjährigen Kriegs und einzelne Vorfälle aus Friedrich's Leben. Goethe's Urtheil 
über diefe kalten und herzloſen, höchſtens formell vollendeten Producte ift viel zu 
günftig. 

19* 
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zeugung, man that, wa3 man für recht erkannte, und wünſchte und 
wollte, daß der König diejed deutjche Recht anerkennen und ſchätzen 
joe. Dies gefchah nicht und konnte nicht gejchehen: denn wie Tann 
man von einem König, ber geiftig leben und genießen will, ver- 
langen, daß er feine Jahre verliere, um das, was er für barbarijch 
hält, nur allzu jpät entwidelt und genießbar zu jehen? In Hand- 
werf3- und Fabrik⸗Sachen mochte er wohl fich, beſonders aber jeinem 
Bolfe, ftatt fremder vortreffliher Waaren jehr mäßige Surrogate 
aufnöthigen; aber hier geht Alle gejchwinder zur Vollfommenheit, und 
e3 braucht fein Menjchenleben, um folche Dinge zur Reife zu bringen. 

Eines Werks aber, der wahrſten Ausgeburt des jiebenjährigen 
Krieges, von volllommenem norbdeutihem Nationalgehalt, muß ich 
hier vor allen ehrenvoll erwähnen; es ijt die erjte, aus dem bedeuten- 
den Leben gegriffene Theaterproduction, von jpecififh temporärem 
Gehalt, die deswegen auch eine nie zu berechnende Wirkung that: 
Minna von Barnhelm. Leſſing, der im Gegenſatze von Klop- 
jtod und Gleim, die perjönlihe Würde gern wegwarf, weil er ſich 
zutraute, fie jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu 
können, gefiel fi in einem zerjtreuten Wirthshaus- und Weltleben, 
da er gegen jein mächtig arbeitende Innere ftet3 ein gemaltiges 
Gegenwicht brauchte, und jo hatte er fich auch in das Gefolge des 
Generald Tauenzien begeben. Man erkennt leicht, wie genanntes 
Stüd zwiſchen Krieg und Frieden, Haß und Neigung erzeugt ift. 
Dieje Production war e3, die den Blid in eine höhere, bedeutendere 
Welt aus der literarijchen und bürgerlichen, in welcher fich die 
Dichtkunft bisher bewegt Hatte, glüdlich eröffnete, 

Die gehäffige Spannung, in welcher Preußen und Sachſen ſich 
während dieſes Kriegd gegen einander befanden, konnte durch die 
Beendigung dejjelben nicht aufgehoben werden. Der Sachſe fühlte 
nun erſt recht jchmerzlich die Wunden, die ihm der überſtolz gewordene 
Preuße geichlagen hatte. Durch den politijchen Frieden konnte der 
Friede zwiſchen den Gemüthern nicht fogleich hergeſtellt werden. 
Diefes aber follte gedachtes Schaufpiel im Bilde bewirken. Die An- 
muth und Liebenswürdigfeit der Sächſinnen überwindet den Werth, 
die Würde, den Starrfinn der Preußen, und ſowohl an ben Haupt» 
perfonen als den Gubalternen wird eine glüdliche Bereinigung 
bizarrer und wiberjtrebender Elemente kunftgemäß dargeftellt. 
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Habe ich durch dieſe curſoriſchen und deſultoriſchen Bemerkungen 
über deutſche Literatur meine Leſer in einige Verwirrung geſetzt, ſo 
iſt es mir geglückt, eine Vorſtellung von jenem chaotiſchen Zuſtande 
zu geben, in welchem ſich mein armes Gehirn befand, als, im Con—⸗ 
fliet zweier, für das literariſche Vaterland ſo bedeutender Epochen, 
ſo viel Neues auf mich eindrängte, ehe ich mich mit dem Alten hatte 
abfinden können, ſo viel Altes ein Recht noch über mich gelten 
machte, da ich ſchon Urſache zu haben glaubte, ihm völlig entſagen 
zu dürfen. Welchen Weg ich einſchlug, mich aus dieſer Noth, wenn 
auch nur Schritt vor Schritt, zu retten, will ich gegenwärtig möglichſt 
zu überliefern ſuchen. 

Die weitſchweifige Periode, in welche meine Jugend gefallen 
war, hatte ich treufleißig, in Geſellſchaft ſo vieler würdigen Männer, 
durchgearbeitet. Die mehreren Quartbände Manuſeript, die ich 
meinem Vater zurüdließ, fonnten zum genugſamen Zeugniſſe dienen, 
und welche Mafje von Verjuchen, Entwürfen, bis zur Hälfte aus- 
geführten VBorfägen war mehr aus Mifmuth als aus Meberzeugung 
in Rauch aufgegangen! Nun lernte ich durch Unterredung überhaupt, 
durch Lehre, durch fo manche widerjtreitende Meinung, bejonders 
aber durch meinen Tijchgenoffen, den Hofrath Pfeil, das Bedeutende 
de3 Stoff3 und das Conciſe der Behandlung mehr und mehr ſchätzen, 
ohne mir jedoch klar machen zu können, wo Jenes zu ſuchen und 
wie Dieſes zu erreichen fei. Denn bei der großen Bejchränftheit 
meine3 Zuſtandes, bei der Gleichgültigkeit der Gejellen, dem Zurück— 
halten der Lehrer, der Abgefondertheit gebildeter Einwohner, bei 
ganz unbedeutenden Naturgegenftänden, war ich gendthigt, Alles in 
mir felbft zu juchen. Berlangte ich nun zu meinen Gedichten eine 
wahre Unterlage, Empfindung oder Reflerion, jo mußte ich in meinen 
Bufen greifen; forderte ich zu poetifcher Darftellung eine unmittelbare 
Anschauung des Gegenstandes, der Begebenheit, jo durfte ich nicht 
aus dem Kreife heraustreten, der mich zu berühren, mir ein Intereſſe 
einzuflößen geeignet war. In diefem Sinne jchrieb ich zuerſt gewiſſe 
Heine Gedichte in Liederform oder freierem Silbenmaß; fie entjpringen 
aus Reflerion, Handeln vom Vergangenen und nehmen meijt eine 
epigrammatifche Wendung. !) 


1) Zwölf Lieder dieſes „Leipziger Liederbuchs“ ftehen feit 1815 in den Werlen: 
Die ſchöne Nacht; Glück und Traum; An Luna u. m. a. 
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Und jo begann diejenige Richtung, von der ich mein ganzes 
Leben über nicht abweichen konnte, nämlich dasjenige, was mich 
erfreute oder quälte, oder ſonſt bejchäftigte, in ein Bild, ein Gedicht 
zu verwandeln und darüber mit mir jelbft abzufchließen, um ſowohl 
meine Begriffe von den äußern Dingen zu berichtigen, als mich im 
Innern deshalb zu beruhigen. Die Gabe Hierzu war wohl Niemand 
nöthiger als mir, ben feine Natur immerfort aus einem Extreme 
in da3 andere warf Alles, was daher von mir befannt geworden, 
find nur Bruchftüde einer großen Confeffion, welche volljtändig zu 
machen dieſes Büchlein ein gewagter Verſuch ift. 

Meine frühere Neigung zu Gretchen Hatte ih nun auf ein 
Aennchen übergetragen, von der ich nicht mehr zu jagen wüßte, als 
daß fie jung, hübſch, munter, Tiebevoll und jo angenehm war, daß 
fie wohl verdiente, in dem Schrein des Herzens eine Zeit lang als 
eine Heine Heilige aufgeftellt zu werden, um ihr jede Verehrung zu 
widmen, welche zu ertheilen oft mehr Behagen erregt, als zu ent 
pfangen. Ich jah fie täglich ohne Hinderniffe, fie Half die Speijen 
bereiten, die ich genoß, fie brachte mir wenigſtens Abends den Wein, 
den ich trank, und ſchon unfere mittägige abgejchlojiene Tiſchgeſell— 
ichaft war Bürge, daß das kleine, von wenig Gäften außer der Meſſe 
bejuchte Haus feinen guten Ruf wohl verdiente. Es fand ſich zu 
mancdherlei Unterhaltung Gelegenheit und Luft. Da fie fi) aber aus 
dem Haufe wenig entfernen fonnte noch durfte, jo wurde denn doch 
der Beitvertreib etwas mager. Wir fangen die Lieder von Bachariae !), 
ipielten den Herzog Michel von Krüger?), mwobei ein zujanımen- 
gefnüpftes Schnupftuch die Stelle der Nachtigall vertreten mußte, und 
jo ging e3 eine Zeit lang noch ganz leidlich. Weil aber dergleichen 
Berhältniffe, je unfchuldiger fie find, defto weniger Mannichfaltigkeit 
auf die Dauer gewähren, jo warb ich von jener böſen Sucht befallen, 
die uns verleitet, aus der Quälerei der Geliebten eine Unterhaltung 
zu jchaffen und die Ergebenheit eines Mädchen mit willtürlihen und 
tyrannijchen Grillen zu beherrſchen. Die böje Laune über das Mip- 
lingen meiner poetischen Verſuche, über die anjcheinende Unmöglich— 
feit, hierüber ins Klare zu kommen, und über Alles, was mich hie 

1) „Sammlung mufifalifher Verſuche“, zwei Hefte, 1760. — 2) Krüger's 


„Herzog Michel“, Auftipiel in einem Wufzuge, war 1768 erſchienen. Michel ift 
ein Knecht, ber durch ben Verkauf einer gefangenen Nachtigall reich zu werben hofft. 
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und ba font Tneipen mochte, glaubte ich an ihr auslajjen zu 
dürfen, meil fie mich wirflih von Herzen liebte und, was fie nur 
immer konnte, mir zu Gefallen that. Durch ungegründete und 
abgeſchmackte Eiferfüchteleien verbarb ich mir und ihr die fchönften 
Tage. Sie ertrug e3 eine Zeit lang mit unglaublicher Geduld, die 
ich graufam genug war aufs Aeußerſte zu treiben, Allein zu meiner 
Beihämung und Berzweiflung mußte ich endlich bemerken, daß ſich 
ihr Gemüth von mir entfernt Habe, und daß ich nun wohl zu den 
Tollheiten berechtigt fein möchte, die ich mir ohne Noth und Urſache 
erlaubt Hatte. Es gab auch fchredliche Scenen unter uns, bei welchen 
ich nicht? gewann; und nun fühlte ich erft, daß ich fie wirklich Liebte 
und daß ich fie nicht entbehren fünne Meine Leidenfhaft wuchs 
und nahm alle Formen an, deren fie unter jolchen Umftänden fähig 
ift; ja, zuleßt trat ich in die bisherige Rolle des Mädchens. Alles 
Mögliche ſuchte ich Hervor, um ihr gefällig zu fein, ihr ſogar durch 
Andere Freude zu verihaffen: denn ich konnte mir die Hoffnung, 
fie wieder zu gewinnen, nicht verfagen. Allein es war zu fpät! ich 
hatte fie wirklich verloren, und die Tollheit, mit der ich meinen 
Fehler an mir ſelbſt rächte, indem ich auf mandjerlei unfinnige 
Weiſe in meine phyſiſche Natur ftürmte, um der fittlichen etwas zu 
Leide zu thun, Hat jehr viel zu den Zörperlichen Uebeln beigetragen, 
unter denen ich einige der beiten Jahre meines Lebens verlor; ja, 
ih wäre vielleicht an diefem Verluft völlig zu Grunde gegangen, 
hätte fich hier nicht das poetiiche Talent mit feinen SHeilfräften 
befonder3 hülfreich ermiefen. 

Schon früher Hatte ih in manden Intervallen meine Unart 
deutlich genug wahrgenommen. Das arme Kind dauerte mich wirk— 
li, wenn ich fie jo ganz ohne Noth von mir verlegt jah. Ich ftellte 
mir ihre Lage, die meinige und dagegen den zufriedenen BZuftand 
eined andern Paares!) aus unjerer Gejellichaft jo oft und fo um- 
ftändlich vor, daß ich endlich nicht laſſen Fonnte, diefe Situation, zu 
einer quälenden und belehrenden Buße, dramatifch zu behandeln. 
Daraus entiprang die ältefte meiner überbliebenen dramatifchen 
Ürbeiten, da3 Heine Stüd: die Laune des Verliebten?), an deſſen 


1) Goethe’8 Yugendfreund Horn und Eonftanze Breitkopf — 2) Bol. Werke, 
unfere Ausgabe Bd. XI. Das Heine Stüd ift wahrfceinlih im legten Leipziger 
Winter entftanden 
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unjhuldigem Wejen man jogleich den Drang einer fiedenden Leiden 
ihaft gewahr wird. 

Allein mich Hatte eine tiefe, bedeutende, drangvolle Welt ſchon 
früher angefprochen. Bei meiner Gejchichte mit Gretchen und an 
den Folgen derjelben Hatte ich zeitig in die ſeltſamen Irrgänge 
geblicdt, mit welchen die bürgerliche Societät unterminirt ift. Religion, 
Eitte, Geſetz, Stand, Verhältniffe, Gewohnheit, Alles beherricht nur 
die Oberfläche des ſtädtiſchen Daſeins. Die von herrlichen Häufern 
eingefaßten Straßen werben reinlich gehalten und Jedermann beträgt 
ſich dafelbft anftändig genug; aber im Innern fieht es öfters um 
defto wüfter aus, und ein glattes Aeußere übertüncht, als ein ſchwacher 
Bewurf, manches morſche Gemäuer, da3 über Naht zufanmenftürzt, 
und eine defto fchredlichere Wirkung hervorbringt, al3 es mitten 
in den friedlichen Zuftand hereinbriht. Wie viele Familien Hatte 
ich nicht Schon näher und ferner durch Banqueroute, Ehejcheidungen, 
verführte Töchter, Morde, Hausdiebjtähle, Bergiftungen entweder 
ins Berberben ftürzen, oder auf dem Rande kümmerlich erhalten 
jehen, und Hatte, jo jung id war, in folhen Fällen zur Rettung 
und Hülfe öfters die Hand geboten: denn ba meine Offenheit 
Butrauen erwedte, meine Verjchwiegenheit erprobt war, meine 
Thätigfeit Feine Opfer ſcheute und in den gefährlichiten Fällen am 
liebften wirken mochte, jo fand ich oft genug Gelegenheit, zu ver- 
mitteln, zu vertujchen, den Wetterftrahl abzuleiten, und was fonft 
nur Alles geleiftet werden Tann; wobei es nicht fehlen konnte, daß 
ih ſowohl an mir jelbft, als durch Andere zu manchen Fränfenden 
und demüthigenden Erfahrungen gelangen mußte Um mir Luft 
zu verjchaffen, entwarf ich mehrere Schaufpiele und jchrieb die Er- 
pojitionen von den meilten. Da aber die Verwidelungen jeder- 
zeit ängftlih werden mußten, und faft alle diefe Stüde mit einem 
tragiſchen Ende drohten, Tieß ich eins nach dem andern fallen. Die 
Mitjchuldigen find das einzige fertig gewordene !), deſſen hHeiteres 
und burleskes Wefen auf dem düfteren Yamiliengrunde als von 
etwas Bänglichem begleitet erjcheint, jo daß es bei der Vorftellung 
im Ganzen ängftiget, wenn es im Einzelnen ergeßt. Die hart aus« 





1) Das Stüd wurbe in Leipzig 1768 fertig und 1769 in Frankfurt ums 
gearbeitet. Nur dieſe Umarbeitung ift gebrudt; der Entwurf nur handichriftlich 
erhalten. 
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geiprochenen midergefeglihen Handlungen verlegen das äfthetiiche 
und moralijche Gefühl, und deswegen konnte dad Stück auf dem 
deutſchen Theater feinen Eingang gewinnen, obgleich bie Nach— 
ahmungen deſſelben, welche jich fern von jenen Klippen gehalten '), 
mit Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannten Stüde jedoch find, ohne daß ich mir defien 
bewußt geweſen wäre, in einem höheren Gefichtspunfte gefchrieben. 
Sie deuten auf eine vorfichtige Duldung bei moralifcher Zurechnung, 
und fprechen in etwas herben und derben Zügen jenes Höchft chrijt- 
fihe Wort fpielend aus: wer fi ohne Sünde fühlt, der Hebe den 
eriten Stein auf. 

Ueber diejen Ernft, der meine erjten Stüde verdüfterte, beging 
ich den Fehler, jehr günftige Motive zu verjäumen, welche ganz 
entjhieden in meiner Natur lagen. E3 entwidelte fich nämlich unter 
jenen ernften, für einen jungen Menfchen fürchterlihen Erfahrungen 
in mir ein verwegener Humor, der fich dem Augenblid überlegen 
fühlt, nicht allein feine Gefahr fcheut, fondern fie vielmehr muth- 
willig herbeilodt. Der Grund davon lag in dem Webermuthe, in 
welchem fich das Fräftige Alter fo jehr gefällt, und der, wenn er fich 
pofienhaft äußert, fowohl im Augenblid al3 in der Erinnerung 
viel Vergnügen macht. Diefe Dinge find jo gewöhnlich, daß fie in dem 
MWörterbuche unjerer jungen afademifchen Freunde Suiten genannt 
werden, und daß man, wegen der nahen Verwandtichaft, ebenjo gut 
Suiten reißen jagt, als Pofjen reißen. 

Solche humoriftiihe Kühnheiten, mit Geift und Sinn auf das 
Theater gebracht, find von der größten Wirkung. Sie unterjcheiden 
fi von ber Intrigue dadurch, daß fie momentan find, und daß 
ihr Bwed, wenn fie ja einen Haben jollten, nicht in der Ferne 
liegen darf. Beaumarchais Hat ihren ganzen Werth gefaßt, und die 
Wirkungen feiner Figaros entjpringen vorzüglich daher. Wenn 
nun ſolche gutmüthige Schall3- und Halbjchelmen-Streiche zu edlen 
Bweden, mit perjönlicher Gefahr ausgelibt werden, fo find bie 
daraus entjpringenden Gituationen, äſthetiſch und moralijch be» 
tradhtet, für da Theater von dem größten Werth; wie denn 3. ©. 


—_ 





1) 8. erwähnt zwei folder Nahahmungen u. db. T.: „Alle firafbar”, 1795 
und 1809. 
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die Oper „Der Wafjerträger“ 1) vielleicht das glücklichſte Sujet be» 
handelt, das wir je auf dem Theater gejehen haben. 

Um die unendliche Langeweile des täglichen Lebens zu erheitern, 
übte ich unzählige ſolcher Streiche, theils ganz vergeblich?), theils zu 
Zweden meiner Freunde, denen ich gern gefällig war. Für mid) 
jelbft wüßte ich nicht, daß ich ein einzigmal hiebei abſichtlich ge- 
handelt hätte, auch fam ich niemals darauf, ein Unterfangen biejer 
Urt al3 einen Gegenftand für die Kunft zu betrachten; hätte ich aber 
ſolche Stoffe, die mir jo nahe zur Hand lagen, ergriffen und aus— 
gebildet, fo wären meine erften Arbeiten Heiterer und brauchbarer 
gewejen. Einiges, was hierher gehört, fommt zwar fpäter bei mir 
vor, aber einzeln und abſichtslos. 

Denn da uns das Herz immer näher Liegt als der Geift, und 
uns dann zu fchaffen macht, wenn diefer fich wohl zu helfen weiß, 
jo waren mir die Ulngelegenheiten des Herzens immer al3 bie 
wichtigiten erfchienen. Sch ermübdete nicht, über Flüchtigkeit der 
Neigungen, Wandelbarkeit des menjhlihen Wejens, fittlihe Sinn- 
lichkeit und über alle da3 Hohe und Tiefe nachzudenken, deſſen 
Berfnüpfung in unferer Natur al3 das Räthſel des Menjchenlebens 
betrachtet werden kann. Auch Hier juchte ic) das, was mich quälte, 
in einem Lied, einem Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden, 
die, weil fie fi auf die eigenjten Gefühle und auf die befonderften 
Umftände bezogen, faum Jemand anders intereffiren fonnten als 
mic) jelbft. 

Meine äußeren Verhältniffe Hatten fich indeſſen nad) Verlauf 
weniger Zeit gar jehr verändert. Madame Böhme war nad) einer 
langen und traurigen Krankheit endlich geftorben 3); fie hatte mid) 
zuleßt nicht mehr vor fich gelaffen. Ihr Dann konnte nicht fonderlich 
mit mir zufrieden fein; ich jchien ihm nicht fleißig genug und zu 
leihtfinnig. Beſonders nahm er ed mir jehr'übel, al3 ihm verrathen 
wurde, daß ich im deutſchen Staatsrechte, anftatt gehörig nachzu- 
jehreiben, die darin aufgeführten Perfonen, als den KRammerrichter, 
die Präfidenten und Beifiger, mit feltfamen Perrüden an dem Rand 


1) (Les deux journdes), von Cherubini, 1800. Die Rettung bes Grafen 
Armand erfolgt duch den Savoyarden, ber ihn in feinem Waflerfaffe in bie 
Stabt bringt. — 2) ohne beftimmten Zweck. — 8) Sie ftarb 17. Februar 1767, 
42 Jahre alt. 
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meines Heftes abgebildet und durch diefe Poſſen meine aufmerffamert 
Nachbarn zerjtreut und zum Lachen gebracht hatte. Er Iebte nad) 
ben Berluft feiner rau noch eingezogener als vorher, und ich ver- 
mied ihn zulegt, um feinen Vorwürfen auszumeichen. Beſonders 
aber war e3 ein Unglüd, daß Gellert fich nicht der Gewalt bedienen 
wollte, die er über uns Hätte ausüben können. Freilich hatte er 
nicht Zeit, den Beichtoater zu machen, und ſich nad) der Sinnesart 
und den Gebrechen eines Jeden zu erkundigen; daher nahm er die 
Sade jehr im Ganzen und glaubte und mit den kirchlichen An— 
ftalten zu bezwingen; deswegen er gewöhnlich, wenn er uns einmal 
vor ſich ließ, mit geſenktem Köpfchen und der mweinerlih angenehmen 
Stimme zu fragen pflegte, ob mwir denn auch fleißig in die Kirche 
gingen, wer unjer Beichtvater fei und ob wir das Heilige Abend- 
mahl genöffen? Wenn wir nun bei diefem Examen jchlecht beitanden, 
jo wurden wir mit Wehllagen entlaffen; wir waren mehr verdrieß— 
lih als erbaut, Fonnten aber doch nicht umhin, den Mann herzlich) 
lieb zu haben. 

Bei diefer Gelegenheit Tann ich nicht unterlafjen, aus meiner 
frühern Jugend etwas nachzuholen, um anjchaulich zu machen, wie 
die großen Angelegenheiten ber Firchlichen Religion mit Folge und 
Bufammenhang behandelt werden müfjen, wenn fie fich fruchtbar, 
wie man von ihr erwartet, beweijen jol. Der protejtantijche Gottes- 
dienst hat zu wenig Fülle und Conſequenz, al3 daß er die Gemeine 
zufammenhalten könnte; daher gefchieht es Teicht, daß Glieder ſich 
von ihr abjondern und entweder kleine Gemeinen bilden, oder, ohne 
firhlihen Zuſammenhang, neben einander geruhig ihr bürgerliches 
Wejen treiben. So klagte man ſchon vor geraumer Zeit, die Kirch- 
gänger verminderten fi) von Jahr zu Jahr und in eben dem Ber- 
hältniß die Perfonen, welche den Genuß des Nachtmahls verlangten. 
Was Beides, bejonders aber das Letztere betrifft, Tiegt die Urſache jehr 
nah; doc) wer wagt fie auszufprehen? Wir wollen e3 verjuchen. 

In fittlichen und religiöfen Dingen, eben ſowohl als in phyfiichen 
und bürgerlichen, mag der Menjc nicht gern etwas aus dem Gteg- 
reife thun: eine Folge, worau Gewohnheit entſpringt, ift ihm 
nöthig; das, was er lieben und leiften joll, kann er fich nicht einzeln, 
nicht abgerifjen denken, und um etwas gern zu wieberholen, muß 
es ihm nicht fremd geworben fein. Fehlt e8 dem proteftantijchen 
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Eultus im Ganzen an Fülle, fo unterjuche man das Einzelne, und 
man wird finden, der PBroteftant hat zu wenig Sacramente, ja, er 
hat nur Eins, bei dem er fich thätig erweift, da3 Abendmahl: denn 
die Taufe fieht er nur an Andern vollbringen und es wird ihm nicht 
wohl dabei. Die Sacramente find das Höchſte der Religion, das 
finnliche Symbol einer außerordentlichen göttlichen Gunft und Gnade. 
In dem Abendmahle follen die irdifchen Lippen ein göttliches Weſen 
verförpert empfangen und unter der Form irdifcher Nahrung einer 
himmlifchen theilhaftig werden. Dieſer Sinn ift in allen hriftlichen 
Kirchen ebenderjelbe, e8 merde num das Gacrament mit mehr 
oder weniger Ergebung in das Geheimniß, mit mehr oder weniger 
Accommodation an da3, was verjtändlich ift, genofjen; immer bleibt 
e3 eine heilige, große Handlung, welche fich in der Wirklichkeit an die 
Stelle des Möglichen oder Unmöglichen, an die Stelle desjenigen 
ſetzt, was der Menjch weder erlangen noch entbehren Tann. Ein 
ſolches Sacrament dürfte aber nicht allein ftehen; fein Chriſt kann 
es mit wahrer Freude, wozu es gegeben ift, genießen, wenn nicht 
der fymbolifche oder facramentlihe Sinn in ihm genährt ift. Er 
muß gewohnt fein, die innere Religion des Herzen und bie ber 
äußeren Kirche al3 vollfommen Eins anzujehen, al3 das große all- 
gemeine Sacrament, das fich wieder in fo viel andere zergliedert 
und dieſen Theilen feine Heiligkeit, Ungerftörlichkeit und Ewigkeit 
mittheilt. 

Hier reicht ein jugendliche Paar fich einander die Hände, nicht 
zum vorübergehenden Gruß oder zum Tanze; der Priefter fpricht 
feinen Segen darüber aus und das Band ift unauflöslih. Es 
währt nicht lange, fo bringen diefe Gatten ein Ebenbild an die 
Schwelle des Altard; es wird mit heiligem Waffer gereinigt und 
der Kirche dergeftalt einverleibt, daß es diefe Wohlthat nur durch 
den ungeheuerjten Abfall verjcherzen fann. Das Kind übt fich im 
Leben an den irdischen Dingen jelbft heran, in Himmlifchen muß e3 
unterrichtet werden. Zeigt fich bei der Prüfung, daß dies volljtändig 
geihehen jei, jo wird e3 nunmehr ald wirklicher Bürger, als wahr: 
hafter und freiwilliger Bekenner in den Schooß der Kirche auf- 
genommen, nicht ohne äußere Zeichen der Wichtigkeit diefer Handlung. 
Nun ift er erft entfchieden ein Chriſt, nun Fennt er erft die Vortheile, 
jedoch auch die Pflichten. Uber inzwifchen ift ihm al Menſch 
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manches Wunderliche begegnet, durch Lehren und Strafen ift ihm 
aufgegangen, wie bedenklich e3 mit feinem Innern ausjehe, und 
immmerfort wird nod von Xehren und von Webertretungen die Rede 
fein; aber die Strafe foll nicht mehr ftattfinden. Hier ift ihm nun 
in der unendlichen Verworrenheit, in die er fich bei dem Widerftreit 
natürlicher und religiöfer Forderungen verwickeln muß, ein herrliches 
Auskunftsmittel gegeben, feine Thaten und Unthaten, feine Gebrechen 
und Bmweifel einem mürdigen, eigens dazu bejtellten Manne zu ver- 
trauen, der ihn zu beruhigen, zu warnen, zu ftärken, durch gleich- 
fall ſymboliſche Strafen zu züchtigen und ihn zulegt duch ein 
völlige Auslöfchen feiner Schuld zu befeligen und ihm rein und 
abgewajchen die Tafel feiner Menjchheit wieder zu übergeben weiß. 
So, durch mehrere jacramentliche Handlungen, melde ſich wieder, 
bei genauerer Anficht, in jacramentliche Kleinere Züge verzmeigen, 
vorbereitet und rein beruhigt, knieet er hin, die Hoftie zu empfangen; 
und daß ja dad Geheimniß diefes hohen Act3 noch gefteigert werde, 
fieht er den Kelch nur in der Ferne: e3 ijt Fein gemeines Eſſen und 
Trinken, was befriedigt, e3 ijt eine Himmelsſpeiſe, die nad himm— 
liſchem Tranke durjtig macht. 

Jedoch glaube der Jüngling nicht, daß e3 damit abgethan fei; 
jelbjt der Mann glaube e3 nicht! Denn wohl in irdiichen Berhält- 
nijjen gewöhnen wir uns zulegt, auf uns felber zu ftehen, und auch 
da wollen nicht immer Kenntnifje, Verftand und Charakter Hinreichen; 
in himmliſchen Dingen dagegen lernen wir nie aus, Das höhere 
Gefühl in ung, das fich oft jelbft nicht einmal recht zu Haufe findet, 
wird noch überdies von jo viel Aeußerem bedrängt, daß unfer 
eigned Vermögen wohl ſchwerlich Alles darreiht, was zu Rath, 
Troſt und Hülfe nöthig wäre. Dazu aber verordnet findet fich nun 
auch jenes Heilmittel für da3 ganze Leben, und ftet3 harrt ein ein- 
fichtiger, frommer Mann, um Srrende zurecht zu weiſen und Ge- 
quälte zu erledigen. | 

Und was nun durch das ganze Leben fo erprobt worden, foll 
an der Pforte des Todes alle feine Heilfräfte zehenfach thätig er- 
weifen. Nach einer von Jugend auf eingeleiteien, zutraulichen 
Gewohnheit nimmt der Hinfällige jene ſymboliſchen, deutfamen 
Berfiherungen mit Inbrunft an, und ihm wird da, wo jede irdifche 
Garantie verjchtwindet, durch eine himmlische für alle Ewigkeit ein 
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felige8 Dafein zugefihert. Er fühlt fich entſchieden überzeugt, daß 
weder ein feindfeliges Element, noch ein mißmwollender Geift ihn 
hindern könne, fi) mit einem verflärten Leibe zu umgeben, um in 
unmittelbaren Verhältniffen zur Gottheit an den unermeßlichen 
Seligkeiten Theil zu nehmen, die von ihr augfließen. 

Bum Schluffe werden ſodann, damit der ganze Menſch geheiligt 
fei, auch die Füße gejalbt und gefegnet. Sie follen, jelbjt bei mög- 
licher Genefung, einen Widerwillen empfinden, diejen irdiſchen, harten, 
undurddringlichen Boden zu berühren. Ihnen joll eine wunderbare 
Schnellfraft mitgetheilt werden, wodurch fie den Erdſchollen, der fie 
bisher anzog, unter ſich abftoßen. Und ſo iſt durch einen glänzenden Cirkel 
gleihwürdig Heiliger Handlungen, deren Schönheit von und nur 
furz angedeutet worden, Wiege und Grab, fie mögen zufällig noch 
jo weit auseinandergerüdt Tiegen, in einem ftetigen Kreife verbunden, 

Aber alle diefe geiftigen Wunder entjprießen nicht, wie andere 
Früchte, dem natürlichen Boden, da können fie weder geſäet, noch 
gepflanzt, noch gepflegt werden. Aus einer andern Region muß 
man fie hHerüberflehen, welches nicht Jedem, noch zu jeder Zeit 
gelingen würde. Hier entgegnet ') und nun das höchſte diefer Symbole 
aus alter frommer Ueberlieferung. Wir hören, daß ein Menſch vor 
dem Andern von oben begünftigt, gejegnet und geheiligt werben 
fünne. Damit aber dies ja nicht al3 Naturgabe erjcheine, jo muß 
diefe große, mit einer fchweren Pflicht verbundene Kunft von einem 
Berechtigten auf den andern übergetragen, und das größte Gut, was 
ein Menſch erlangen Tann, ohne daß er jedoch deſſen Befig von fich 
ſelbſt weder erringen noch ergreifen könne, durch geiftige Erbſchaft 
auf Erden erhalten und verewigt werden, Sa, in der Weihe des 
Prieſters ift Alles zufammengefaßt, was nöthig ift, um diejenigen 
heiligen Handlungen wirkſam zu begehen, wodurch die Menge 
begünftigt wird, ohne daß fie irgend eine andere Thätigfeit dabei 
nöthig hätte, al3 die des Glaubens und des unbedingten Zutrauens. 
Und fo tritt der Priefter in der Reihe feiner Vorfahren und Nach— 
folger, in dem Kreiſe feiner Mitgejalbten, den höchſten Segnenden 
darftellend, um jo herrlicher auf, als es nicht er tft, den mir ver- 
ehren, jondern fein Amt, nicht fein Wink, vor dem wir bie Kniee 


1) begegnet, tritt entgegen. 
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beugen, jondern der Segen, ben er ertheilt, und der um deſto 
heiliger, unmittelbarer vom Himmel zu kommen jcheint, weil ihn 
das irdifche Werkzeug nicht einmal durch jündhaftes, ja Tafterhaftes 
Weſen ſchwächen oder gar entfräften könnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geiftige Zufammenhang im 
Proteftantismus zerfplittert, indem ein Theil gedachter Symbole 
für apokryphiſch und nur wenige für kanoniſch erflärt werden! und 
wie will man und durch da3 Gleichgültige der einen zu der hohen 
Würde der andern vorbereiten? 

IH warb zu meiner Zeit bei einem guten, alten, ſchwachen 
Geiftlichen '), der aber feit vielen Jahren der Beichtvater des Haufes 
geweien, in ben Neligionsunterricht gegeben. Den Katechismus, 
eine Baraphrafe defjelben, die Heilsordnung wußte ich an den Fingern 
herzuerzählen, von den kräftig beweijenden bibliichen Sprüchen fehlte 
mir feiner; aber von alledem erntete ich feine Frucht; denn ala 
man mir verficherte, daß der brave alte Dann feine Hauptprüfung 
nad) einer alten Formel einrichte, jo verlor ich alle Luft und Liebe 
zur Sade, ließ mich die legten acht Tage in allerlei Zerftreuungen 
ein, legte die von einem ältern Freund erborgten, dem Geiftlichen 
abgewwonnenen Blätter in meinen Hut und las gemüth- und finnlos 
alles dasjenige her, was ich mit Gemüth und Meberzeugung mohl 
zu äußern gewußt hätte. | 

Aber ich fand meinen guten Willen und mein Aufftreben in 
diefem wichtigen Falle durch trodnen, geiſtloſen Sclendrian nod) 
ſchlimmer paralyfirt, al3 ich mich nunmehr dem Beichtjtuhle nahen 
follte. Ich war mir wohl mander Gebrechen, aber doch feiner 
großen Fehler bewußt, und gerade dad Bewußtſein verringerte fie, 
weil es mich auf die moralijche Kraft wies, die in mir lag und bie 
mit Vorſatz und Beharrlichkeit doch wohl zuleht über den alten Adam 
Herr werben follte. Wir waren belehrt, daß wir eben barum viel 
beifer als die Katholifen feien, weil wir im Beichtituhl nichts Be— 
fonderes zu befennen brauchten, ja, daß es auch nicht einmal fchiclich 
wäre, felbft wenn wir es thun wollten. Diejes Letzte war mir 
gar nicht recht, denn ich Hatte die jeltfamften religiöjen Zweifel, die 


1) Bermuthlich der oben erwähnte Freſenius, ber bie General- Obrenbeichte 
beibehalten hatte und ſich zu berfelben bes von ihm 1746 herausgegebenen Beicht« 
und Communionbuchs bediente, 
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ih gern bei einer folchen Gelegenheit berichtiget Hätte. Da num 
dieſes nicht fein jollte, jo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem 
fie meine Zuftände wohl ausdrüdte, einem verftändigen Manne 
dasjenige im Allgemeinen befennen jollte, was mir im Einzelnen 
zu jagen verboten war. Aber al3 ih in das alte Barfüßer-Ehor 
hineintrat, mic) den wunderlichen vergitterten Schränken näherte, in 
welchen die geiftlichen Herren fich zu dieſem Acte einzufinden pflegten, 
al3 mir der Glödner die Thür eröffnete und ich mich nun gegen 
meinen geiftlichen Großvater in dem engen Raume eingejperrt jah, 
und er mich mit feiner ſchwachen näfelnden Stimme willkommen 
hieß, erlofh auf einmal alles Licht meines Geifted und Herzens, die 
wohl memorirte Beichtrede wollte mir nicht über die Lippen, ich 
ſchlug in der Verlegenheit da3 Buch auf, das ich in Händen Hatte, 
und las daraus die erfte befte furze Formel, bie jo allgemein tar, 
daß ein Jeder fie ganz geruhig Hätte ausjprechen fünnen. Ach 
empfing die Abjolution und entfernte mich weder warm noch kalt, 
ging den andern Tag mit meinen Eltern zu dem Tifche des Herrn, 
und betrug mich ein paar Tage, wie e3 fich nach einer fo heiligen 
Handlung wohl ziemte. 

In der Folge trat jedoch bei mir da3 Uebel hervor, welches aus 
unferer durch mancherlei Dogmen complicirten, auf Bibeljprüche, 
die mehrere Auslegungen zulajfen, gegründeten Religion bedenkliche 
Menſchen dergejtalt anfällt, daß es hypochondriſche Zuftände nad 
fi zieht, und diefe bis zu ihrem höchſten Gipfel, zu firen Ideen 
fteigert. Ich Habe mehrere Menjchen gefannt, die, bei einer ganz 
verjtändigen Sinnes- und Lebendweije, ſich von dem Gedanken an 
die Sünde in!) den heiligen Geift und von der Angſt, ſolche begangen 
zu haben, nicht losmachen konnten. Ein gleiches Unheil drohte mir 
in der Materie von dem Abendmahl, Es Hatte nämlich ſchon fehr 
früh der Sprud, daß Einer, der dad Sacrament unwürdig genieße, 
jich ſelbſt das Gericht eſſe und trinke?), einen ungeheuren Eindrud 
auf mich gemacht. Alles Furchtbare, was ich in den Gefchichten 
der Mittelzeit von Gottesurtheilen, den ſeltſamſten Prüfungen durch 
glühendes Eijen, flammendes Feuer, ſchwellendes Waſſer gelejen 
hatte, ſelbſt was und die Bibel von der Duelle erzählt, die dem 


1) gegen. — 2) 1. Gorinther 11, 29, d. 5. er bereite ſich damit ben Tod. 
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Unfchuldigen wohl befommt, den Schuldigen aufbläht und berften 
macht, das Alles ftellte jih meiner Einbildungskraft dar und ver- 
einigte fich zu dem höchſten Furchtbaren, indem falſche Bufage, 
Heuchelei, Meineid, Gottezläfterung, Alles bei der heiligſten Hand- 
Yung auf dem Unwürdigen zu laften fchien, welches um fo jchredlicher 
war, al3 ja Niemand fi) für würdig erklären durfte, und man die 
Vergebung der Sünden, wodurch zuletzt Alles ausgeglichen werden 
follte, doch auf fo manche Weife bedingt fand, dag man nicht ficher 
war, fie fih mit Freiheit zueignen zu dürfen. 

Diefer düftre Scrupel quälte mich dergeftalt, und die Auskunft, 
die man mir al3 Hinreichend darftellen wollte, ſchien mir fo kahl 
und ſchwach, daß jenes Schredbild nur an furdtbarem Anſehen 
dadurd) gewann, und ich mich, fobald ich Leipzig erreicht Hatte, von 
der kirchlichen Verbindung ganz und gar loszuminden ſuchte. Wie 
drüdend mußten mir daher Gellert’3 Anmahnungen werden, den ich, 
bei feiner ohnehin Takonischen Behandlungsart, womit er unſert 
Zubdringlichfeit abzulehnen genöthigt war, mit folchen mwunderlichen 
ragen nicht beläftigen wollte, um fo weniger, al3 ic) mich derjelben 
in heitern Stunden felbft ſchämte und zulegt diefe feltfame Gewifjens- 
angjt mit Kirche und Altar völlig hinter mir ließ. 

Gellert Hatte fich nach feinem frommen Gemüth eine Moral 
aufgejeßt, welche er von Zeit zu Zeit öffentlich ablas, und ſich dadurch 
gegen das Publikum auf eine ehrenvolle Weife feiner Pflicht ent- 
ledigte.) Gellert’3 Schriften waren jo lange fchon das Fundament 
ber deutſchen fittliden Cultur, und Jedermann münfchte jehnlich, 
jene Werk gebrudt zu jehen, und da diefes nur nach des guten 
Mannes Tode gejchehen jollte, jo hielt man fich jehr glücklich, es bei 
feinem Leben von ihm felbjt vortragen zu hören. Das philofophifche 
Auditorium war in folhen Fällen gebrängt voll, und bie fchöne 
Geele, der reine Wille, die Theilnahme des edlen Mannes an unferem 
Wohl, jeine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, in einem etwas 
hohlen und traurigen Tone vorgebracdht, machten wohl einen augen- 
blidlihen Eindrud; allein er hielt nicht lange nad), um jo weniger, 
ala ſich doch manche Spötter fanden, welche diefe weiche und, wie 


1) Die „moralifhen Vorlefungen“ find von Gellert nicht vollftändig aus— 
gearbeitet. Sie wurden nad feinem Tode von Ad. Schlegel und Heyer heraus- 
gegeben. 
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fie glaubten, entnervende Manier und verbächtig zu machen mußten. 
Ich erinnere mid, eines durchreifenden Franzoſen, der fich nach den 
Marimen und Gejinnungen des Mannes erfundigte, welcher einen 
jo ungeheuren Zulauf Hatte. Als wir ihm den nöthigen Bericht 
gegeben, jhüttelte er den Kopf und jagte lächelnd: Laissez le faire, 
il nous forme des dupes. ') 

Und fo mußte denn auch die gute Gefellichaft?), die nicht 
leicht ettwad Würdiges in ihrer Nähe dulden kann, den fittlichen 
Einfluß, welchen Gellert auf uns Haben mochte, gelegentlich zu ver- 
fümmern. Bald wurde ed ihm übel genommen, daß er die vor- 
nehmen und reichen Dänen, die ihm befonder8 empfohlen waren, 
beſſer al3 die übrigen Studirenden unterridhte und eine ausgezeichnete 
Sorge für fie trage; bald wurde es ihm als Eigennuß und Nepo- 
tismus angerechnet, daß er eben für diefe jungen Männer einen 
Mittagstiſch bei feinem Bruder’) einrichten lafjen. Diefer, ein großer, 
anjehnlicher, derber, kurz gebundener, etwas roher Mann, follte 
Fechtmeiſter geweſen fein und, bei allzu großer Nachficht feines Bruders, 
die edlen Tijchgenoffen manchmal Hart und rauh behandeln; daher 
glaubte man nun wieder fich Diefer jungen Leute annehmen zu 
müfjen und zerrte jo den guten Namen bes trefflichen Gellert der- 
geitalt Hin und wieder, daß wir zulegt, um nicht irre an ihm zu 
werden, gleichgültig gegen ihn wurden und uns nicht mehr vor ihm 
jehen ließen; doc grüßten wir ihn immer auf das Beſte, wenn er 
auf feinem zahmen Schimmel einhergeritten kam. Diefes Pferd 
Hatte ihm der Kurfürft!) geſchenkt, um ihn zu einer feiner Gefund- 
heit jo nöthigen Bewegung zu verbinden; eine Auszeichnung, die 
ihm nicht leicht zu verzeihen mwar.®) 

Und fo rüdte nad) und nach der Beitpunkt heran, wo wir alle 
Autorität verjchwinden und ich ſelbſt an den größten und beiten 
Individuen, die ich gefannt oder mir gedacht Hatte, zweifeln, ja 
verzweifeln jollte. 





1) „Laßt ihn nur machen; er bilbet uns Thoren*, b. 5 Leute, aus benen 
wir machen können, was wir wollen. — 2) Natürlich ironiich gemeint. — 8) Er 
war wirklich Fechtmeifter, jpäter Oberpoftcommiflar und ftarb fehr bald nad feinem 
herühmtern Bruder — 4) Richtiger der Prinz Heinrich) von Preußen, Als Gellert 
(1768) das Pferd eingebüßt Hatte, erhielt er buch den Kurfürften von Sachſen 
ein anderes. — 5) Die neidiſchen Leipziger mochten ihm eine ſolche Auszeichnung 
nicht gönnen. 
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Hriedrich der Zweite ftand noch immer über allen borzüglichen 
Männern des Jahrhunderts in meinen Gedanken, und e3 mußte 
mir daher ſehr befremdend vorkommen, daß ich ihn jo wenig vor 
den Einwohnern von Leipzig, als fonft in meinem großväterlichen 
Haufe loben durfte. Gie Hatten freilich die Hand de3 Krieges ſchwer 
gefühlt, und e3 war ihnen deshalb nicht zu verargen, daß fie von 
Demjenigen, ber ihn begonnen und fortgefegt, nicht das Beſte dachten. 
Sie wollten ihn daher wohl für einen vorzüglichen, aber keineswegs 
für einen großen Mann gelten laſſen. Es ſei keine Kunſt, ſagten 
ſie, mit großen Mitteln Einiges zu leiſten; und wenn man weder 
Länder, noch Geld, noch Blut ſchone, ſo könne man zuletzt ſchon 
ſeinen Vorſatz ausführen. Friedrich habe ſich in keinem ſeiner Plane 
und in nichts, was er ſich eigentlich vorgenommen, groß bewieſen. 
So lange es von ihm abgehangen, habe er nur immer Fehler 
gemacht, und das Außerordentliche ſei nur alsdann zum Vorſchein 
gekommen, wenn er genöthigt gewejen, eben dieſe Fehler wieder gut 
zu machen; und blos daher jei er zu dem großen Rufe gelangt, 
meil jeder Menſch fich diejelbige Gabe wünjche, die Fehler, die man 
häufig begeht, auf eine gejchicdte Weije wieder ins Gleiche zu bringen. 
Man dürfe ben fiebenjährigen Krieg nur Schritt vor Schritt durch— 
gehen, jo werde man finden, daß der König feine treffliche Armee 
ganz unnüßer Weile aufgeopfert und ſelbſt Schuld daran gewefen, daß 
dieje verberbliche Fehde fich jo jehr in dieLänge gezogen. Ein wahrhaft 
großer Mann und Heerführer wäre mit feinen Feinden viel gefchtwinder 
fertig geworden. Sie hatten, um dieſe Gefinnungen zu behaupten, ein 
unendliche Detail anzuführen, welches ich nicht zu leugnen wußte, 
und nad und nad) die unbedingte Verehrung erfalten fühlte, die 
ich dieſem merkwürdigen Fürſten von Jugend auf gewidmet hatte. 

Wie mid nun die Einwohner von Leipzig um das angenehme 
Gefühl braditen, einen großen Mann zu verehrten, fo verminderte 
ein neuer Freund, den ich zu der Zeit gewann, gar ſehr die Achtung, 
welche ich für meine gegenwärtigen Mitbürger hegte. Diefer Freund 
war einer der wunderlichſten Käuze, die es auf der Welt geben 
kann. Er hieß Behriih ') und befand fich als Hofmeister bei dem 


1) Ueber Ernft Wolfgang Behriſch, 1738—1819, hat neuerbings W Holäus 
in einer Schrift (Defiau 1883), aus ber in ben folgenden Anmerkungen einige 
Berichtigungen entnommen find, 

20* 
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jungen Grafen Lindenau.‘) Schon fein Aeußeres war fjonderbar 
genug Hager und wohlgebaut, weit in den Dreibigen?), eine jehr 
große Naſe und überhaupt marfirte Züge; eine Haartour, die man 
wohl eine Perrüde hätte nennen können, trug er vom Morgen bis 
in die Nacht, Hleidete fich jehr nett und ging niemald aus, als den 
Degen an der Seite und den Hut unter dem Arm. Er war einer 
von den Menfchen, die eine ganz befondere Gabe haben, die Zeit 
zu verderben, oder vielmehr die aus nichts etwas zu machen willen, 
um fie zu vertreiben. Alles, was er that, mußte mit Langſamkeit 
und einem gewiſſen Anftand gejchehen, ben man affectirt Hätte nennen 
fönnen, wenn Behriſch nicht ſchon von Natur etwas Affectirte3 in 
jeiner Art gehabt hätte. Er ähnelte einem alten Franzoſen, auch 
ſprach und fchrieb er jehr gut und leicht Franzöfiih. Seine größte 
Luft war, fi ernfthaft mit poffenhaften Dingen zu beichäftigen und 
irgend einen albernen Einfall bis ind Unendliche zu verfolgen. Go 
trug er fich beftändig grau, und weil die verjchiedenen Theile jeines 
Anzuges von verjchiedenen Beugen und aljo auch Schattirungen 
waren, jo konnte er Tage lang darauf finnen, wie er fich noch ein 
Grau mehr auf den Leib ſchaffen wollte, und war glüdlih, wenn 
ihm das gelang und er uns bejchämen fonnte, die mir daran 
gezweifelt oder e3 für unmöglich erklärt Hatten. Alsdann hielt 
er und lange Strafpredigten über unfern Mangel an Erfindungs- 
fraft und über unjern Unglauben an feine Talente. 

Uebrigend Hatte er gute Studien®), war befonderd in den 
neueren Sprachen und ihren Literaturen bewandert und jchrieb eine 
vortreffliche Hand. Mir war er jehr gewogen, und ich, der ich 
immer gewohnt und geneigt war, mit ältern Perfonen umzugehen, 
attachirte mich bald an ihn. Mein Umgang diente auch ihm zur 
bejonderen Unterhaltung, indem er Vergnügen daran fand, meine 
Unruhe und Ungeduld zu zähmen, womit ich ihm dagegen aud) 
genug zu Schaffen machte. In der Dichtfunft Hatte er dasjenige, was 
man Geihmad nannte, ein gewiſſes allgemeines Urtheil über das 


1) Earl Heinrih Aug. v. Lindenau, geb. 1755, geft 1842, ein verbienter’ 
Soldat, der in ben Zeiten vor 1806 und dann wieder 1815— 1820 hohe militärifche 
Stellungen bekleidete. Der Vater war ſächſiſcher Oberftallmeifter und 1764 in 
ben Grafenftand erhoben. — 2) Er war damals erft 29 Jahre alt. — 3) = hatte 
er viel gelernt. 
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Gute und Schlechte, das Mittelmäßige und Yuläffige; doch war fein 
Urtheil mehr tadelnd, und er zerjtörte noc) den wenigen Glauben, 
den ich an gleichzeitige Schriftfteller bei mir Hegte, durch Tiebloje 
Anmerkungen, die er über die Schriften und Gedichte Diejes und Jenes 
mit Wi und Laune vorzubringen wußte Meine eigenen Sachen 
nahm er mit Nachſicht auf und ließ mich gewähren; nur unter der 
Bedingung, daß ich nicht3 follte druden laſſen. Er verſprach mir 
dagegen, daß er diejenigen Stüde, die er für gut hielt, felbjt ab- 
ſchreiben und in einem jchönen Bande mir verehren wolle. Dieſes 
Unternehmen gab nun Gelegenheit zu dem größtmöglichiten Zeitver- 
berb. Denn eh er das rechte Papier finden, ehe er mit fich über 
das Format einig werben konnte, ehe er die Breite des Randes und 
die innere Form der Schrift beftimmt Hatte, ehe die Rabenfedern 
herbeigeſchafft, geichnitten und Tuſche eingerieben mar, vergingen 
ganze Wochen, ohne daß auch da3 Mindeſte gejchehen wäre. Mit 
eben ſolchen Umjtänden begab er fich denn jedesmal ans Schreiben 
und brachte wirklich nad) und nach ein allerliebite8 Manufceript zu- 
jammen. Die Titel der Gedichte waren Fractur, die Berfe jelbit 
von einer ftehenden ſächſiſchen Handihrift!), an dem Ende eines 
jeden Gedichte eine analoge Vignette, die er entweder irgendwo 
ausgewählt, oder auch wohl felbft erfunden Hatte, wobei er die 
Shhraffuren?) der Holzfchnitte und Druderftöde, die man bei folcher 
Gelegenheit braucht, gar zierlih naczuahmen wußte. Mir dieje 
Dinge, indem er fortrücte, vorzuzeigen, mir da3 Glück auf eine 
fomifch-pathetifche Weife vorzurühmen, daß ich mich in fo vortreff- 
licher Handichrift verewigt jah, und zwar auf eine Art, die Feine 
Druderprefje zu erreichen im Stande fei, gab abermals Beranlafjung, 
die jhönften Stunden durchzubringen. Indeſſen war fein Umgang 
wegen der fchönen Kenntniffe, die er befaß, doch immer im Gtillen 
lehrreich und, weil er mein unruhiges, heftiges Wefen zu dämpfen 
wußte, auc im fittlihen Sinne für mich ganz heilfam. Auch Hatte 
er einen ganz bejonberen Widerwillen gegen das Rohe, und feine 
Späße waren durchaus barod, ohne jemals ind Derbe oder Triviale 
zu fallen. Gegen feine Landsleute) erlaubte er fich eine fraßen- 


1) bier wohl in dem Sinne: Kanzleihandſchrift. — 2) kreuzweis gezogene 
Schattenlinien. — 3) Er ftammte aus Naundorf bei Dresden, feine Landsleute 
find alſo die Sachſen, nicht blos bie Leipziger. 
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hafte Abneigung, und fchilderte , was fie auch vornehmen mochten, 
mit Iuftigen Zügen. Bejonder® war er unerſchöpflich, einzelne 
Menſchen komiſch darzuftellen; wie er denn an dem Aeußeren eines 
Jeden etwas auszujeßen fand. So fonnte er fi, wenn wir zufammen 
am Fenſter lagen, jtundenlang beichäftigen, die Vorübergehenden zu 
recenfiren und, wenn er genugjam an ihnen getadelt, genau und 
umftändlich anzuzeigen, wie fie fich eigentlich hätten Heiden follen, 
wie fie gehen, wie fie fich betragen müßten, um als ordentliche 
Leute zu erfcheinen. Dergleihen Borjchläge Tiefen meijtentheild auf 
etwas Ungehörige3 und Abgeſchmacktes hinaus, fo daß man nicht 
ſowohl lachte über das, wie der Menſch ausjah, jondern darüber, 
wie er allenfalls hätte ausfehen können, wenn er verrüdt genug 
gewejen wäre, fich zu verbilden. In allen ſolchen Dingen ging 
er ganz umbarmherzig zu Werk, ohne daß er nur im Mindeften 
bo3haft gewejen wäre. Dagegen mußten wir ihn von unſerer Geite 
zu quälen, wenn wir verjicherten, daß man ihn nach jeinem Aeußeren, 
two nicht für einen franzöfiichen Tanzmeifter, doch wenigſtens für 
den akademiſchen Spracdhmeifter ') anjehen müſſe. Dieſer Vorwurf 
war denn gewöhnlich das Signal zu ftundenlangen Abhandlungen, 
worin er den himmelmweiten Unterſchied herauszuſetzen pflegte, der 
zwischen ihm und einem alten Franzoſen obwalte. Hierbei bürdete 
er und gewöhnlich allerlei ungeſchickte Vorjchläge auf, die wir ihm 
zur Veränderung und Modificirung feiner Garderobe hätten thun 
können. 

Die Richtung meines Dichtens, das ich nur um deſto eifriger 
trieb, al3 die Abjchrift jchöner und forgfältiger vorrüdte, neigte fich 
nunmehr gänzlich zum Natürlichen, zum Wahren; und wenn bie 
Gegenſtände auch nicht immer bedeutend fein konnten, jo juchte ich 
fie doch immer rein und jcharf auszubrüden, um jo mehr, al3 mein 
Freund mir Öfterd zu bebenfen gab, was das heißen wolle, einen 
Vers mit der Rabenfeder und Tuſche auf holländiſch Papier fchreiben, 
was dazu für Zeit, Talent und Anftrengung gehöre, die man an 
nicht3 Leeres und Ueberflüſſiges verjchwenden dürfe. Dabei pflegte 
er gewöhnlich ein fertiges Heft aufzujchlagen und umſtändlich aus— 


1) den Lehrer ber franzöjiihen Sprade an der Univerfität, Huber, von dem 
unien noch die Rebe ift. 
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einanderzufeßen, was an biefer oder jener Stelle nicht ftehen dürfe, 
und uns glüdlich zu preifen, daß es wirklich nicht da ftehe. Er 
ſprach Hierauf mit großer Verachtung von der Buchbruderei, agirte') 
den Geber, fpottete über deſſen Geberden, über das eilige Hin- und 
MWiedergreifen, und leitete aus dieſem Manöver alles Unglüd der 
Literatur her. Dagegen erhob er den Anftand und die edle Stellung 
eines Schreibenden und ſetzte fich jogleih Hin, um fie und vorzu— 
zeigen, wobei er und denn freilich ausichalt, daß wir uns nicht 
nad) feinem Beifpiel und Mufter ebenfo am Schreibtiſch betrügen. 
Kun kam er wieder auf den Contraſt mit dem Setzer zurüd, Fehrte 
einen angefangenen Brief das Oberſte zu unterft, und zeigte, mie 
unanjtändig e3 fei, etwa von unten nad) oben, oder von der Rechten 
zur Linken zu fchreiben, und mas dergleichen Dinge mehr waren, 
womit man ganze Bände anfüllen könnte. 

Mit folhen unfchädlichen Thorheiten vergeudeten wir die ſchöne 
Zeit, wobei Keinem eingefallen wäre, daß aus unjerem Kreis zufällig 
etwas ausgehen würde, melches allgemeine Senjation erregen und 
und nicht in den beten Leumund bringen jollte. 

Gellert mochte wenig Freude an feinem PBracticum haben, und 
wenn er allenfall3 Luft empfand, einige Anleitung im profaifchen 
und poetijchen Stil zu geben, jo that er e3 privatilfime nur Wenigen, 
unter die wir und nicht zählen durften. Die Lücke, die fich dadurch 
in dem öffentlichen Unterricht ergab, gedachte Profeſſor Clodius?) 
auszufüllen, der fich im Literarijchen, Kritiſchen und Poetifchen einigen 
Auf erworben hatte und al3 ein junger, munterer, zuthätiger Mann 
jomwohl bei der Alademie al3 in der Stadt viel Freunde fand. An 
die nunmehr von ihm übernommene Stunde wies uns Gellert jelbit, 
und was die Hauptjache betraf, jo merkten wir wenig Unterjchied, 
Auch er Fritifirte nur das Einzelne, corrigirte gleichfall3 mit rother 
Tinte, und man befand fich in Gefellichaft von lauter Fehlern, ohne 
eine Ausficht zu haben, worin das Rechte zu juchen jei? ch Hatte 
ihm einige von meinen Heinen Arbeiten gebracht, die er nicht übel 
behandelte. Allein gerade zu diefer Zeit jchrieb man mir von Haufe, 


1) madıte ihm nad. — 2) Ehriftiian Auguft Elodius, 1733—1784, mit Gellert, 
@. v. Kleift befreundet, feit 1764 Profeſſor der Philoſophie in Leipzig. Das 
Bracticum, das & bei ihm hörte, fällt wohl ins Jahr 1766. 
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dab ich auf die Hochzeit meines Dheims!) nothwendig ein Gedicht 
liefern müſſe. Ich fühlte mich jo weit von jener leichten und leicht- 
fertigen Periode entfernt, in welcher mir ein Aehnliches Freude 
gemacht hätte, und da ich ber Lage jelbit nicht3 abgewinnen konnte, 
jo dachte ich meine Arbeit mit äußerlihem Schmud auf das Beſte 
herauszuftugen. Ich verfammelte daher den ganzen Olymp, um 
über die Heirat eines Frankfurter Recht3gelehrten zu rathicdhlagen; 
und zwar ernithaft genug, wie e3 fich zum Feſte eines jolchen 
Ehrenmannes wohl ſchickte. Venus und Themis hatten fih um 
jeinetwillen überworfen; doc ein jchelmijcher Streidh, den Amor der 
Letzteren fpielte, Tieß jene den Proceß gewinnen, unb die Götter 
entichieden für die Heirath. 

Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ich erhielt von Hauſe 
darüber ein ſchönes Belobungsjchreiben, bemühte mich mit einer 
nochmaligen guten Abichrift und hoffte meinem Lehrer doch aud 
einigen Beifall abzunöthigen. Allein hier hatte ich’3 fchlecht getroffen. 
Er nahm die Sade ftreng, und indem er das Parodiſtiſche, was 
denn doch in dem Einfall Tag, gar nicht beacdhtete, jo erflärte er 
den großen Aufwand von göttlichen Mitteln zu einem fo geringen 
menschlichen Zweck für äußerft tadelnswerth, verwies den Gebrauch 
und Mißbrauch folder mythologiſchen Figuren als eine faljche, aus 
pebantijchen Zeiten fich Herjchreibende Gewohnheit, fand den Ausdrud 
bald zu Hoch, bald zu niedrig, und hatte zwar im Einzelnen der 
rothen Tinte nicht gefchont, verficherte jedoch, daß er noch -zu wenig 
gethan Habe. 

Solche Stüde wurden zwar anonym vorgelefen und recenfirt; 
allein man paßte einander auf, und es blieb fein Geheimniß, ba 
diefe verunglücte Götterverfammlung mein Werk geweſen ſei. Da 
mir jedoch feine Kritif, wenn ich feinen Standpunkt annahm, ganz 
richtig zu fein ſchien, und jene Gottheiten, näher bejehen, freilich 
nur hohle Scheingeftalten waren, jo verwünſchte ich den gefammten 
Dlymp, warf da3 ganze mythiſche Pantheon?) weg, und jeit jener 
Beit find Amor und Luna die einzigen Gottheiten, die in meinen 
Heinen Gedichten allenfalls auftreten. 





1) Advocat Tegtor, der am 17. Februar 1766 heirathete. — Das Gedicht ifl 
nicht erhalten. — 2) Mit Anſpielung auf das oben S. 110 U. 3 genannte Werft. 
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Unter den Perjonen, melde ſich Behriih zu Bielicheiben !) 
feines Witzes erlefen hatte, ftand gerade Clodius obenan; aud) 
war e3 nicht jchwer, ihm eine komiſche Seite abzugewinnen. Als 
eine Kleine, etwas ſtarke, gedrängte Figur war er in jeinen Be- 
wegungen heftig, etwas fahrig in Seinen Aeußerungen und unftet 
in feinem Betragen. Durch alle8 Died unterſchied er fih von 
feinen Mitbürgern, die ihn jedoch, wegen feiner guten Eigen- 
ſchaften und der jchönen Hoffnungen, die er gab, recht gern gelten 
ließen. 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, welche fich bei 
feierlichen Gelegenheiten nothwendig machten.) Er folgte in der 
fogenannten Dde der Urt, deren ſich Ramler bediente, den fie aber 
auch ganz allein kleidete. Clodius aber Hatte fih als Nachahmer 
befonderd die fremden Worte gemerkt, wodurch jene Ramler’schen 
Gedichte mit einem majeftätiichen Pompe auftreten, der, weil er der 
Größe feines Gegenftandes und der übrigen poetischen Behandlung 
gemäß ift, auf Ohr, Gemüth und Einbildungsfraft eine jehr gute 
Wirkung thut. Bei Clodius Hingegen erjchienen diefe Ausdrüde 
fremdartig, indem feine Boefie übrigens nicht geeignet war, den Geift 
auf irgend eine Weiſe zu erheben. 

Solche Gedichte mußten wir nun oft Schön gedrudt und Höchlich 
gelobt vor uns fjehen, und wir fanden es höchſt anftößig, daß er, 
der und bie heidnifchen Götter verfümmert hatte, fi) nun eine andere 
Reiter auf den Parnaß aus griechischen und römischen Wortiproffen 
zufammenzimmern wollte. Dieje oft wiederkehrenden Ausdrücke 
prägten fich feit in unjer Gedächtniß, und zu Iuftiger Stunde, da 
wir in den Kohlgärten den trefflichiten Kuchen verehrten, fiel mir 
auf einmal ein, jene Kraft- und Machtworte in ein Gedicht an den 
Kuchenbäder Händel zu verfammeln. Gedacht, gethan! Und fo ftehe 
e3 denn auch hier, wie ed an eine Wand des Haufes mit Bleiftift 
angejchrieben wurde: 


1) Wir fagen jegt: zur Bielicheibe. — 2) Biele diefer Gedichte: Kantate auf 
die Ankunft der hohen Landesherrihaft in Leipzig, 1765, Ode auf die Wieder: 
herftellung der Kurfürftin von Sachſen, 1766, u. a. find erhalten. Dazu gehört 
auch der Prolog zur Eröffnung bes neuen Leipziger Theaters (6. October 1766, 
wieberabgebrudt bei Biedermann I, 79—82), ber ohne Zweifel den unmittelbaren 
Anlaß zu der folgenden Parodie gegeben hat. 
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D Händel, deſſen Ruhm vom Süb zum Norden reicht, 
Bernimm ben Bäan, ber zu deinen Ohren fteigt! 

Du bädit, was Gallier und Britten emfig fuchen, 

Mit ſchöpfriſchem Genie, originelle Kuden. 

Des Kaffees Dcean, ber ſich vor dir ergießt, 

Hit füher als ber Saft, ber vom Hymettus fließt. 

Dein Haus, ein Monument, wie wir den Nlünften lohnen, 
Umhangen mit Trophä’n, erzählt den Nationen: 

Auch ohne Diabem fand Hänbel bier fein Glück, 

Und raubte dem Eothurn gar mand Achtgroſchenſtück. 
Glänzt deine Urn’ bereinft in majeftät’ihem Pompe, 
Dann weint der Batriot an beiner Katalombe, 

Doc leb'! dein Torus fei von edler Brut ein Neſt! 

Steh hoch wie der Olymp, wie ber Barnaffus feit! 

Rein Bhalang Griehenlands mit römiihen Balliften 
Bermög’ Germanien und Hänbel’n zu vermwüften. 

Dein Wohl ift unfer Stolz, bein Leiden unfer Schmerz, 
Und Händel’3 Tempel ift der Mufenjöhne Herz. 


Diejes Gedicht ftand lange Zeit unter jo vielen anderen, welche 
die Wände jener Zimmer verunzierten, ohne bemerkt zu werben, und 
wir, die wir und genugjam daran ergeßt hatten, vergaßen es ganz 
und gar über anderen Dingen. Geraume Zeit hernach trat Clodius 
mit feinem Medon) hervor, dejjen Weisheit, Großmuth und Tugend 
wir unendlich lächerlich fanden, jo jehr aud die erjte Vorjtellung 
des Stücks beflatiht wurde. Ich machte gleich Abends, als wir 
zufammen in unfer Weinhaus kamen, einen Prolog in Knittelverfen, 
two Arlekin mit zwei großen Süden auftritt, fie an beide Geiten 
des Proſceniums ftellt und nad verjdhiedenen vorläufigen Späßen 
den Zufchauern vertraut, daß in den beiden Säden moraliſch-äſthetiſcher 
Sand befindlich jei, den ihnen die Schaujpieler jehr Häufig in die 
Augen werfen würden. Der eine jei nämlich mit Wohlthaten gefüllt, 
die nicht3 fofteten, und der andere mit prächtig ausgedrüdten Ge- 
finnungen, die nichts Hinter ſich Hätten. Er entfernte ſich ungern 
und fam einigemal wieder, ermahnte die Zuſchauer ernſtlich, fih an 
feine Warnung zu kehren und die Augen zuzumachen, erinnerte fie, 
wie er immer ihr Freund gewejen und es gut mit ihnen gemeint, 
1) „Medon oder die Rache bes Weifen“, gebrudt im dritten Stüde der „Ber» 
ſuche aus ber Literatur und Moral”, 1767, bald nad Eröffnung bed Leipziger 
Theaters aufgeführt. Medon ift ein junger Edelmann, der, von jeinem Freunde 


und feinem Oheim aufs Schlimmfte betrogen, Beiden verzeiht und noch obendrein 
Geichenfe mad. 
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und was dergleichen Dinge mehr waren. Diefer Prolog wurde auf 
der Stelle von Freund Horn im Zimmer gefpielt, doch blieb der 
Spaß ganz unter und, ed ward nicht einmal eine Abſchrift ge- 
nommen, und da3 Papier verlor ſich bald. Horn jedoch, der den 
Arlekin ganz artig vorgeftellt hatte, Tieß ſich's einfallen, mein Gedicht 
an Händel um mehrere Verſe zu erweitern und e3 zunächſt auf den 
Medon zu beziehen. Er las es uns vor, und wir konnten feine 
Freude daran haben, weil wir die Zufäge nicht eben geiftreich fanden, 
und das erjte in einem ganz anderen Sinn gejchriebene Gedicht und 
entftellt vorfam.!) Der Freund, unzufrieden über unjere Gleich— 
gültigfeit, ja unjeren Tadel, mochte ed Undern vorgezeigt haben, die 
e3 neu und luftig fanden. Nun machte man Abjchriften davon, denen 
der Auf des Clodius’shen Medon fogleich eine jchnelle Publicität 
verſchaffte. Allgemeine Mikbilligung erfolgte hierauf, und die Urheber 
(man hatte bald erfahren, daß e8 aus unjerer Clique hervorgegangen 
war) wurden höchlich getadelt: denn feit Cronegk's und Roſt's An— 
griffen auf Gottjched*) war dergleichen nicht wieder vorgefommen. 
Wir Hatten uns ohnehin früher fchon zurüdgezogen, und nun 
befanden mir und gar im Falle der Schuhus®) gegen die übrigen 
Vögel. Auch in Dresden mochte man die Sache nicht gut finden, 
und fie hatte für uns, wo nicht unangenehme, doch ernfte Folgen. 
Der Graf Lindenau war ſchon eine Zeit lang mit dem Hofmeifter 
feines Sohn nicht ganz zufrieden. Denn obgleich der junge Mann 
keineswegs vernadhläffigt wurde und Behrifch fich entweder in dem 
Bimmer de3 jungen Grafen oder mwertigftens daneben hielt, wenn die 
Lehrmeifter ihre täglichen Stunden gaben, die Collegia mit ihm jehr 
ordentlich frequentirte, bei Tage nicht ohne ihn ausging, auch den- 
jelben auf allen Spaziergängen begleitete, jo waren wir Andern doc 
auch immer in Apel’3 Haufe?) zu finden und zogen mit, wenn man 
Iuftwandelte; da8 machte ſchon einiges Aufſehen. Behriſch gewöhnte 
jih aud an und, gab zulegt meiftentheild Abends gegen neun Uhr 
leinen Bögling in die Hände des Kammerdienerd und fuchte uns im 


1) In diefer Geftalt find die Werfe vielfach, zulegt von 8., Hempel XXI, 295, 
gebrudt. — 2) Aus den Jahren 1754 und 1755. Cronegk hatte einen Dialog 
zwiichen dem großen und Heinen Chriſtoph, Roft eine „Epiftel bes Teufels an 
Herrn & * geichrieben. — 3) Welde von allen Bögeln zufammen angegriffen werben 
— 4) Auf dem neuen Neumarkt. Dort war das Quartier des jungen Grafen. 
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Weinhaufe auf, wohin er jedod) niemals anderd als in Schuhen und 
Strümpfen, den Degen an der Seite und gewöhnlich den Hut unterm 
Arm zu kommen pflegte. Die Späße und Thorheiten, die er ins— 
gemein angab, gingen ind Unendliche. So hatte 3.8. einer unferer 
Freunde die Gewohnheit, Punkt Zehne wegzugehen, mweil er mit einem 
hübjchen Kinde in Verbindung ftand, mit welchem er fi nur um 
diefe Zeit unterhalten konnte. Wir vermißten ihn ungern, und 
Behriich nahm fich eines Abends, wo wir jehr vergnügt zufammen 
waren, im Stillen vor, ihn diesmal nicht wegzulaffen. Mit dem 
Schlage Zehn ftand Jener auf und empfahl fih. Behriſch rief ihn 
an und bat, einen Augenblid zu warten, weil er gleich mitgehen 
wolle. Nun begann er auf die anmuthigfte Weije erft nach feinem 
Degen zu fuchen, der doch ganz vor den Augen ftand, und geberdete 
ſich beim Anſchnallen deijelben fo ungejchidt, daß er damit niemals 
zu Stande fommen konnte. Er machte e3 auch anfangs jo natürlich, 
daß Niemand ein Arges dabei Hatte. Als er aber, um das Thema 
zu variiren, zulegt weiter ging, daß der Degen bald auf die rechte 
©eite, bald zwijchen die Beine fam, fo entjtand ein allgemeines Ge- 
lächter, in da3 der Forteilende, welcher gleichfalls ein luſtiger Gefelle 
war, mit einjtimmte und Behriſch fo lange gewähren ließ, bis die 
Scäferftunde vorüber war, da denn nun erjt eine gemeinjame Quft 
und vergnügliche Unterhaltung bis tief in die Nacht erfolgte. 
Unglüdlicherweije hatte Behriſch, und wir durch ihn, noch einen 
gewifjen anderen Hang zu einigen Mädchen, welche beſſer waren ala 
ihr Ruf; wodurch denn aber unjer Ruf nicht gefördert werden Tonnte. 
Man Hatte und manchmal in ihrem Garten gefehen, und wir lenkten 
auch wohl unfern Spaziergang dahin, wenn ber junge Graf dabei 
war. Diejes Alles mochte zufammen aufgefpart und dem Vater zuletzt 
berichtet worden fein): genug, er juchte auf eine glimpfliche Weiſe 
den Hofmeifter loszuwerden, dem e3 jedoh zum Glück gereichte. 
Gein gute Aeußere, feine Kenntniffe und Talente, feine Necht- 
ichaffenheit, an der Niemand etwas auszufegen wußte, hatten ihm 
die Neigung und Achtung vorzüglicher Perſonen erworben, auf deren 
Empfehlung er zu dem Erbprinzen von Defjau als Erzieher berufen 
1) Unberes kam bazu: B. hatte bem jungen Grafen Lehrmeifter für Disciplinen 


gehalten, die er felbft Iehren Fonute, ihn nicht immer gebührlich behandelt u a. m. 
Dem ſcheidenden Freunde wibmete Goethe drei Open (vgl. Werke, Bd. I, ©. 816 ff). 
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mwurbde:), und an dem Hofe eines in jeder Rückficht trefflichen Fürften 
ein ſolides Glüd fand. 

Der Verluft eines Freundes, wie Behriſch, war für mid) von 
der größten Bedeutung. Er hatte mich verzogen, indem er mic 
bildete, und feine Gegenwart war nöthig, wenn das einigermaßen 
für die Societät Frucht bringen jollte, was er an mich zu wenden 
für gut gefunden Hatte Er wußte mich zu allerlei Artigem und 
Schicklichem zu bewegen, wa3 gerade am Plab war, und meine ge- 
felligen Talente herauszuſetzen. Weil ich aber in ſolchen Dingen 
feine Selbitjtändigfeit erworben hatte, jo fiel ich gleich, da ich wieder 
allein war, in mein wirriges®), ſtörriſches Weſen zurüd, melches 
immer zunahm, je unzufriedener ich über meine Umgebung war, 
indem ich mir einbildete, daß fie nicht mit mir zufrieden jei. Mit 
ber willfürlichjten Laune nahm ich übel auf, was ich mir hätte zum 
Bortheil rechnen können, entfernte Manchen dadurch, mit dem ich 
bisher in leidlihem Verhältniß geftanden Hatte, und mußte bei 
mancherlei Widerwärtigfeiten, die ich mir und Andern, e3 fei num 
im Thun oder Unterlafjen, im Zuviel oder Zumenig zugezogen Hatte, 
von Wohlwollenden die Bemerkung hören, daß e3 mir an Erfahrung 
fehle. Das Gleiche fagte mir wohl irgend ein Gutdenfender, der 
meine PBroductionen jah, bejonderd wenn fie fich auf die Außenwelt 
bezogen. Sch beobachtete diefe, jo gut ich fonnte, fand aber daran 
wenig Erbauliched, und mußte noch immer genug von dem Meinigen 
hinzuthun, um fie nur erträglich zu finden. Auch meinem Freunde 
Behrifch Hatte ich manchmal zugejeßt, er ſolle mir deutlich machen, 
was Erfahrung jei. Weil er aber voller Thorheiten ftedte, jo ver- 
tröftete er mich von einem Tage zum andern und eröffnete mir zulett, 
nad großen Vorbereitungen: die wahre Erfahrung fei ganz eigentlich, 
wenn man erfahre, wie ein Erfahrner die Erfahrung erfahrend er- 
fahren müſſe. Wenn wir ihn nun hierüber äußerſt ausfchalten und 
zur Rede fegten, fo verficherte er, Hinter dieſen Worten ftede ein 
großes Geheimniß, da3 mir alsdann erft begreifen würden, wenn 


1) Auch dies ift nicht ganz richtig, der Erbpring von Anhalt Defjau wurde 
erſt 1769 geboren. — Allerdings wurde Behrifh, auf Gellert’3 Empfehlung, ſchon 
1767 nad Deffau berufen und lebte bafeldft bis zu feinem Tode. B. blieb noch 
weiter mit ©. in Verkehr. Bgl. Geiprähe mit Edermann II, 119—121. — 
2) = wirr, unwirſch. 
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wir erfahren hätten, — und immer fo weiter: benn e3 koſtete ihm 
nichts, Viertelſtunden lang jo fortzujpredhen; da denn das Erfahren 
immer erfahrner und zulegt zur wahrhaften Erfahrung werden würde. 
Wollten wir über joldhe Poſſen verzweifeln, jo betheuerte er, daß er 
diefe Art, ſich deutlih und eindrüdlic zu machen, von den neuejten 
und größten Schriftftellern gelernt, welche ung aufmerkſam gemadht, 
wie man eine ruhige Ruhe ruhen und wie bie Stille im Gtillen 
immer ftiller werben könnte.) 

Bufälliger Weife rühmte man in guter Gejellihaft einen Offizier, 
der fih unter und auf Urlaub befand, al3 einen vorzüglich wohl- 
dentenden und erfahrnen Mann, der den jiebenjährigen Krieg mit- 
gefochten und ſich ein allgemeines Zutrauen erworben habe. Es fiel 
nicht ſchwer, mich ihm zu nähern, und wir jpazierten öfterd mit 
einander. Der Begriff von Erfahrung war beinah fir in meinem 
Gehirne geworben, und das Bedürfniß, mir ihn Har zu machen, 
leidenſchaftlich. Dffenmüthig, wie id war, entdedte ich ihm die 
Unruhe, in ber ich mich befand. Er lächelte und war freundlich 
genug, mir, im Gefolg meiner Fragen, etwas von jeinem Leben und 
von der nächiten Welt überhaupt zu erzählen, wobei freilich zuleßt 
wenig Bejferes herausfam, als daß die Erfahrung ung überzeuge, daß 
unfere beiten Gedanken, Wünjche und Vorjäge unerreichbar jeien, und 
daß man Denjenigen, welcher dergleichen Grillen hege und fie mit Zeb- 
haftigkeit äußere, vornehmlich für einen unerfahrnen Menjchen halte. 

Da er jedoch ein waderer, tüchtiger Mann war, jo verjicherte 
er mir, er habe dieje Grillen felbjt noc nicht ganz aufgegeben und 
befinde fi) bei dem wenigen?) Glaube, Liebe und Hoffnung, was ihm 
übrig geblieben, noch ganz leidlih. Er mußte mir darauf Bieles 
vom Krieg erzählen, von der Zebensweije im Felde, von Scharmüßeln 
und Schlachten, bejonderd injofern er Antheil daran genommen; 
da denn diefe ungeheuern Ereignifje, indem fie auf ein einzelnes 
Individuum bezogen wurden, ein gar wunderliches Anjehen gewannen. 
Ich bewog ihn alsdann zu einer offenen Erzählung der furz vorher 
beitandenen Hofverhältniffe, welche ganz märchenhaft zu fein jchienen. 
Ich hörte von der körperlichen Stärke Auguft des Zmeiten®), den 

1) 2. weiſt auf Stellen Wieland’3 und Klopftod’s Hin, in benen in der That 


folche Ausdrüde zu finden find. — 2) = bei bem geringen Maße von Glaube, Liebe, 
Hoffnung. — 8) Auguſt des Starken, 1670—1733, feit 1695 Kurfürft von Sadien. 
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vielen Kindern bejjelben und feinem ungeheuren Aufwand, jodann 
von des Nachfolgerd!) Kunft- und Sammlungsluft?), vom Grafen 
Brühl’) und deffen grenzenlofer Brunfliebe, deren Einzelne beinahe 
abgeſchmackt erjchien, von fo viel Feiten und Prachtergegungen, welche 
ſämmtlich durh den Einfall Friedrich’3 in Sachſen abgejhnitten 
worden. Nun lagen die Föniglichen Schlöffer zerftört, die Brühl’ichen 
Herrlichkeiten vernichtet, und e3 war von Allem nur ein jehr be- 
ſchädigtes herrliches Land übrig geblieben. 

Als er mich über jenen unfinnigen Genuß des Glücks verwundert 
und jodann über das erfolgte Unglüd betrübt jah und mich bedeutete, 
wie man bon einem erfahrnen Manne geradezu verlange, daß er 
über keins von beiden erftaunen, noch daran einen zu lebhaften 
AUntheil nehmen folle, jo fühlte ich große Luſt, in meiner bisherigen 
Unerfahrenheit noch eine Weile zu verharren, worin er mich denn 
beſtärkte und recht angelegentlich bat, ich möchte mich, bis auf Weiteres, 
immer an die angenehmen Erfahrungen halten und die unangenehmen 
foviel als möglih abzulehnen fuchen, wenn fie fi mir aufbringen 
follten. Einft aber, als wieder im Allgemeinen die Rede von Er— 
fahrung war und ich ihm jene pofjenhaften Phrafen des Freundes 
Behriſch erzählte, jchüttelte er lächelnd den Kopf und fagte: Da fieht 
man, wie e3 mit Worten geht, die nur einmal ausgeſprochen find! 
Dieſe da Flingen jo nediih, ja jo albern, daß e3 faſt unmöglich 
ſcheinen dürfte, einen vernünftigen Sinn hineinzulegen; und doch 
ließe fich vielleicht ein Verſuch machen. 

Und als ih in ihn drang, verjegte er mit feiner verftändig 
heitern Weiſe: Wenn Sie mir erlauben, indem ich Ihren Freund 
commtentire und fupplire, in feiner Urt fortzufahren, jo dünkt mich, 
er Habe jagen wollen, daß die Erfahrung nichts Anderes fei, als 
daß man erfährt, was man nicht zu erfahren wünſcht, worauf e3 
mwenigftens in dieſer Welt meiſtens hinausläuft. 


1) Auguſt des Dritten, 1696—1768. Regent feit dem Tode des Baterd. — 
2) = Aunftliebe und Sammelluft. — 3) Heinrich Graf von Brühl, 1700—1768, 
faft jeit dem Regierungsantritt Auguſt bes Dritten allmächtiger Günftling, feit 1746 
PBremierminifter. Er verbrauchte fein fjährliches Gehalt von etwa Y, Millionen 
Thalern und beftahl bie öffentlihen Kaflen um etwa 5 Millionen. 
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Ein anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von Behriſch 
unendlich verſchieden, konnte doch in einem gewiſſen Sinne mit ihm 
verglichen werben; ich meine Defer'n !), welcher auch unter diejenigen 
Menſchen gehörte, die ihr Leben in einer bequemen Gejchäftigfeit 
hinträumen. eine Freunde felbft befannten im Stillen, daß er, 
bei einem ſehr ſchönen Naturell, feine jungen Jahre nicht in genug- 
jamer Thätigfeit verwendet, deswegen er auch nie dahin gelangt fei, 
die Kunft mit vollkommener Technik auszuüben. Doch ſchien ein 
gewiffer Fleiß feinem Alter vorbehalten zu fein, und es fehlte ihm 
die vielen Jahre, die ich ihn kannte, niemal® an Erfindung noch 
Arbeitfamfeit. Er Hatte mich gleich den erjten Augenblid ſehr an fich 
gezogen; jchon feine Wohnung, wunderſam und ahnungsvoll, war 
für mich Höchft reizend. In dem alten Schloffe Pleißenburg ging 
man rechts in der Ede eine erneute heitre Wendeltreppe hinauf. 
Die Säle der Zeichenafademie, deren Director er war, fand man 
jodann Links, hell und geräumig; aber zu ihm ſelbſt gelangte man 
nur duch einen engen, dunklen Gang, an deſſen Ende man erft den 
Eintritt zu feinen Zimmern fuchte, zwilchen deren Reihe und einem 
weitläufigen KRornboden man foeben hergegangen war. Das erfte 


1) Der Unterricht bei Defer begann Michaelis 1766. Weber Defer vgl. neuer» 
dings: Adam Friedrich Defer. Ein Beitrag zur Runftgeichichte des 18. Jahrh. 
von Alph. Dürr. Leipzig 1879. Defer ift am 17. November 1717 geboren und am 
18. November 1794 geftorben. Seine Tochter Friederike geboren 1748, geftorben 
1829. Die zahlreichen an fie gerichteten Briefe Goeihe’3 find zuerft im Morgenblatt 
1840, feitbem mehrfach gebrudt worben. Schröer hat wahricheinlih zu machen 
geſucht, daß ein durch ihm abgedrudtes Gedicht an Defer von deſſen Schülern 
(Goethe=Jahrb. IV, 868-372) von Goethe herrühre. 
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Gemad war mit Bildern geſchmückt aus der fpäteren italienifchen 
Schule, von Meiftern, deren Anmuth er höchlich zu preifen pflegte. 
Da ich Privatitunden mit einigen Edelleuten ') bei ihm genommen 
hatte, jo war uns erlaubt, hier zu zeichnen, und wir gelangten auch 
manchmal in jein daranjtoßendes inneres Cabinet, welches zugleich 
jeine wenigen Bücher, Kunſt- und Naturalienfammlungen, und was 
ihn ſonſt zunächſt interejjiren mochte, enthielt. Alles war mit Ge- 
ſchmack, einfach und dergeftalt geordnet, daß der Heine Raum jehr 
Dieles umfahte. Die Möbeln, Schränke, Portefenilles elegant, ohne 
Biererei oder Ueberfluß. So war aud das Erfte, was er ung 
empfahl und morauf er immer wieder zurüdfem, die Einfalt in 
Allem, was Kunft und Handwerk vereint hervorzubringen berufen 
jind. WS ein abgefagter Feind des Schnörfel- und Muſchelweſens 
und de3 ganzen baroden Geſchmacks, zeigte er und dergleichen in 
Kupfer geſtochne und gezeichnete alte Mufter im Gegenjag mit befjeren 
Verzierungen und einfacheren Formen der Möbeln ſowohl al3 anderer 
Bimmerumgebungen, und weil Alles um ihn her mit diefen Marimen 
übereinjtimmte, jo machten die Worte und Lehren auf uns einen 
guten und dauernden Eindrud. Auch außerdem hatte er Gelegenheit, 
uns feine Gefinnungen praftifch jehen zu laſſen, indem er ſowohl 
bei Privat» als NRegimentsperjonen in gutem Anſehen ftand und bei 
neuen Bauten und Veränderungen um Rath gefragt wurde. Ueber- 
haupt jchien er geneigter zu jein, etwas gelegentlich zu einem gewiſſen 
Zweck und Gebraud zu verfertigen, als daß er für fich bejtehende 
Dinge, welche eine größere Vollendung verlangen, unternommen und 
ausgearbeitet hätte; deshalb er auch immer bereit und zur Hand 
war, wenn bie Buchhändler größere und kleinere Kupfer zu irgend 
einem Werk verlangten; wie denn die Bignetten zu Windelmann’s 
eriten Schriften von ihm radirt find. Oft aber machte er nur jehr 
jfizzenhafte Zeichnungen, in welche fich Geyjer?) ganz gut zu fchiden 
veritand. Seine Figuren Hatten durchaus etwas Allgemeines, um 
nicht zu jagen Ideelles. Seine Frauen waren angenehm und gefällig, 
jeine Rinder naiv genug, nur mit den Männern wollte e3 nicht fort, 


1) u. U. der ſchon oben genannte von Lienen und ber fpätere Staatskanzler 
von Hardenberg. — 2) Ehriftian Gottlob Genfer, Kupferftecher, 1740—1803, ber 
etwa 3000 Kupferftihe und Radirungen in damals beliebten Büchern theils nad 
eigenen, theild nad fremden Beichnungen anfertigte. 
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die, bei feiner zwar geiftreihen, aber doc immer nebuliftiichen und 
zugleich abbrevirenden Manier, meiftentheild das Unjehen von Lazza- 
roni erhielten. Da er jeine Gompofitionen überhaupt weniger auf 
Form, als auf Licht, Schatten und Mafjen berechnete, jo nahmen 
fie fi) im Ganzen gut aus; wie denn Alles, was er that und her- 
vorbrachte, von einer eignen Grazie begleitet war. Weil er nun 
dabei eine eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, Allegorifchen, 
einen Nebengedanfen Erregenden nicht bezwingen Tonnte noch wollte, 
fo gaben feine Werke immer etwas zu finnen und wurden vollitändig 
durch einen Begriff, da fie es der Kunft und der Ausführung nad) 
nicht fein fonnten. Dieje Richtung, melde immer gefährlich ift, 
führte ihn manchmal bis an die Grenze des guten Geihmads, wo 
nicht gar darüber hinaus. Seine Abſichten juchte er oft durch die 
wunderlichſten Einfälle und durch grillenhafte Scherze zu erreichen; 
ja, feinen beſten Arbeiten ift ftet3 ein humoriſtiſcher Anjtrich verliehen 
War das Publikum mit ſolchen Dingen nicht immer zufrieden, jo 
rächte er fich dur) eine neue, noch munderlichere Schnurre Go 
stellte er fpäter in dem Vorzimmer des großen Concertjaales eine 
ideale Frauenfigur feiner Art vor, die eine LXichticheere nach einer 
Kerze hinbewegte, und er freute fich außerordentlih, wenn er ver- 
anlafjen konnte, daß man über die Frage ftritt, ob dieje jeltfame 
Mufe das Licht zu puben oder auszulöjchen gedenfe, wo er denn 
allerlei nedifche Beigedanken ſchelmiſch Hervorbliden ließ. 

Doh machte die Erbauung des neuen Theaters!) zu meiner 
Zeit das größte Auffehen, in welchem fein Vorhang, da er noch ganz 
neu war, gewiß eine außerordentlich Tieblihe Wirkung that. Dejer 
hatte die Mufen aus den Wollen, auf denen fie bei joldhen Gelegen- - 
heiten gewöhnlich jchweben, auf die Erde verjegt. Einen Vorhof 
zum Tempel de3 Ruhms ſchmückten die Statuen des Sophokles 
und Ariſtophanes, um welche ſich alle neueren Schaufpieldichter ver- 
fammelten. Hier nun waren die Göttinnen der Künfte gleichſalls gegen- 
wärtig und Alles würdig und ſchön. Nun aber fommt das Wunder- 


1) Ueber die Eröfinung bes Leipziger Theaters, 6. Oct. 1766, bat Goethe in 
einer befondern Skizze (Aufjäge zur Literatur, Werke, Band XIV) gehandelt. Der 
Elodius’she Prolog oben ©. 314 4. 1. Eine Abbildung des Vorhangs bei Dürr 
&. 151. Daſelbſt S. 149 ff. eine Beſchreibung befielben, nad ber „Nahridt vom 
ber Eröffnung bes nenen Theater®*. 
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lie! Durch die freie Mitte ſah man das Portal des fernftehenden 
Tempeld, und ein Mann in leichter Jade ging zwiſchen beiden 
obgedadhten Gruppen, ohne fih um fie zu befümmern, hindurch, 
gerade auf den Tempel los; man ſah ihn daher im Rüden, er war 
nicht bejonders ausgezeichnet. Diejer num ſollte Shakeſpeare'n bedeuten, 
der, ohne Vorgänger und Nachfolger, ohne ſich um die Muſter zu 
befümmern, auf jeine eigne Hand der Unfterblichkeit entgegengehe. 
Auf dem großen Boden über dem neuen Theater ward diejes Werk 
vollbracht. Wir verfammelten ung dort oft um ihn ), und ich habe 
ihm dajelbjt die Aushängebogen von Mufarion vorgelefen. 

Was mic betraf, jo rüdte ich in Ausübung der Kunft feines- 
wegs weiter. Geine Lehre wirkte auf unjern Geift und unfern 
Gefhmad; aber jeine eigne Zeichnung war zu unbejtimmt, als daß 
fie mid, der ich an den Gegenjtänden der Kunſt und Natur auch 
nur hindämmerte, hätte zu einer jtrengen und entjchiedenen Aus— 
übung anleiten jollen. Bon den Gefichtern und Körpern felbit 
überlieferte er und mehr die Anfichten als die Formen, mehr die 
Seberden als die Proportionen. Er gab und die Begriffe von den 
Gejtalten, und verlangte, wir jollten jie in ung lebendig werden 
laſſen. Das wäre denn auch ſchön und recht gemwejen, wenn er nicht 
blos Anfänger vor fich gehabt Hätte. Konnte man ihm daher ein 
vorzügliche Talent zum Unterricht wohl abjprechen, jo mußte man 
dagegen bekennen, daß er jehr geiheidt und weltflug jei, und daß eine 
glüdliche Gewandtheit des Geiſtes ihn in einem höhern Sinn recht 
eigentlich zum Lehrer qualificire. Die Mängel, an denen Jeder litt, 
ſah er recht gut ein; er verjchmähte jedoch, fie direct zu rügen, und 
deutete vielmehr Lob und Tadel indirect ſehr lafoniih an. Nun 
mußte man über die Sache denken und fam in der Einficht jchnell 
um Vieles weiter. So hatte ich 3. B. auf blaues Papier einen 
Blumenftrauß nach einer vorhandenen Vorſchrift mit Schwarzer und 
weißer Kreide jehr forgfältig ausgeführt und theils mit Wifchen, 
theils mit Schraffiren das Feine Bild hervorzuheben geſucht. Nach— 
dem ich mich lange dergejtalt bemüht, trat er einſtens hinter mich 


1) Eine Heine Verwechslung liegt hier vor. Goethe lam zu Dejer erft Michaelis 
1766. Damals muß aber ber Theatervorhang ſchon fertig geweien fein, benn den 
10. October 1766 wurde das Theater eröffnet; es handelt ſich aljo wahrſcheinlich um 
dag Malen von Decorationen. Vgl. übrigens oben ©. 2381 U. 2. 
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und fagte: „Mehr Papier!” worauf er fich fogleich entfernte. Mein 
Nachbar und ich zerbrachen und den Kopf, was das heißen könne: 
denn mein Bouquet hatte auf einem großen halben Bogen Raum 
genug um fich her. Nachdem wir lange nachgedacht, glaubten wir 
endlich jeinen Sinn zu treffen, wenn wir bemerften, daß ich durch 
das Sneinanderarbeiten des Schwarzen und Weißen ben blauen 
Grund ganz zugededt, die Mitteltinte zerjtört und wirklich eine 
unangenehme Zeihnung mit großem Fleiß hervorgebracht Hatte. 
Uebrigend ermangelte er nicht, und von ber Perfpective, von Licht 
und Schatten zwar genugjam, doc immer nur jo zu unterrichten, 
daß wir und anzuftrengen und zu quälen hatten, um eine Anwendung 
der überlieferten Grundjäge zu treffen. Wahrjcheinlih war feine 
Abjicht, an uns, die wir doch nicht Künftler werden follten, nur die 
Einfiht und den Gejhmad zu bilden, und uns mit den Erforder- 
niljen eines Kunſtwerks befannt zu machen, ohne gerade zu verlangen, 
daß wir es hervorbringen jollten. Da nun der Fleiß ohnehin meine 
Sache nicht war (denn es machte mir nichts Vergnügen, als was 
mich anflog), jo wurde ich nad) und nad) wo nicht läfjig, doch miß— 
muthig, und weil die Kenntniß bequemer ift al3 das Thun, fo ließ 
ich mir gefallen, wohin er uns nad) feiner Weije zu führen gedachte. 

Zu jener Zeit war das Leben der Maler von d’ Argenville!) 
ing Deutiche überjeßt; ich erhielt e3 ganz friſch und ſtudirte e8 emfig 
genug. Dies jchien Dejer'n zu gefallen, und er verjchaffte ung Ge- 
legenheit, aus den großen Leipziger Sammlungen manches Bortefeuille 
zu jehen, und Jeitete und dadurch zur Gefchichte der Kunft ein. Aber 
auch dieje Uebungen brachten bei mir eine andere Wirkung hervor, 
als er im Sinn haben mochte. Die manderlei Gegenftände, welche 
id von den Künftlern behandelt jah, erwedten das poetiiche Talent 
in mir, und wie man ja wohl ein Kupfer zu einem Gedicht mad), 
jo machte ich nun Gedichte zu den Kupfern und Zeichnungen, indem 
ih mir die darauf vorgeftellten Perſonen in ihrem vorhergehenden 
und nachfolgenden Buftande zu vergegenwärtigen, bald aud) ein 
Heines Lied, das ihnen wohl geziemt hätte, zu dichten wußte und 
jo mid) gewöhnte, die Künfte in Verbindung mit einander zu bes 


1) Abrög6 de la vie des plus famenx peintres, überjegt von Volkmann. 
4 Theile. 1767—1768. 
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trachten. Fa jelbft die Fehlgriffe, die ich that, daß meine Gedichte 
manchmal bejchreibend wurden, waren mir in der Folge, ala ich zu 
mehrerer Bejinnung fam, nützlich, indem fie mich auf den Unterfchied 
der Künfte aufmerkſam machten. Bon folchen Heinen Dingen ftanden 
mehrere in der Sammlung, melde Behriich veranjtaltet hatte; e3 
ijt aber nicht3 davon übrig geblieben. 

Das Kunft- und Geichmadselement, worin Defer lebte, und auf 
welhem man jelbjt, injofern man ihn fleißig bejuchte, getragen 
wurde, ward auch dadurch immer würdiger und erfreulicher, daß er 
jih gern abgejchiedener oder abwejender Männer erinnerte, mit denen 
er in Berhältniß geſtanden hatte, oder jolches noch immer fort erhielt; 
wie er denn, wenn er Semandem einmal jeine Achtung gejchentt, 
unveränderlich in dem Betragen gegen denjelben blieb, und fich immer 
gleich geneigt erwies. 

Nachdem wir unter den Franzojen vorzüglich Caylus') hatten 
rühmen hören, machte er und auch mit deutichen, in diefem Fache 
thätigen Männern befannt. So erfuhren wir, daß Profeſſor Ehrift?) 
al3 Liebhaber, Sammler, Kenner, Mitarbeiter der Kunst jchöne 
Dienfte geleitet, und jeine Gelehrjamfeit zu wahrer Förderung der- 
jelben angewendet habe. Heinedes) dagegen durfte nicht wohl genannt 
werden, theils weil er ſich mit den allzu Eindlichen Anfängen der 
deutichen Kunſt, welche Dejer wenig jchägte, gar zu emſig abgab, 
theil3 weil er einmal mit Windelmann unjäuberlic verfahren war, 
welches ihm denn niemals verziehen werden konnte. Auf Zippert’3*) 
Bemühungen jedoch ward unfere Aufmerkjamfeit kräftig Hingeleitet, 


1) Graf Eaylus, 1692-1765, Berfafler vieler Erläuterungsichriften über die 
Kunft des Alterthums. Hier ift wohl hauptſächlich fein Recueil d'antiquités 6gyp- 
tiennes, ötrusques, grecques, romaines et gaules. Paris 1752—1767. 7 Bände, 
gemeint, deſſen deutſche Ueberfegung von Banzer, Nürnberg 1766, gerade damals 
erihien. Leifing hat im „Laokoon“ vielfah von E. geſprochen. — 2) Joh. Friedr. 
Ehrift, einer der Begründer der Alterthumswiſſenſchaft in Deutſchland, 1700- 1756, 
feit 1729 in Leipzig. Eine große Anzahl Tateiniicher Abhandlungen über einzelne 
Gegenftände der antifen Kunft, befonders über Gemmen, war jchon bei feinen Leb— 
zeiten von ihm erſchienen; nach feinem Tode wurde veröffentliht: „Abhandlungen 
über die Literatur und Kunſtwerke vornehmlich des Alterthums“, 1776. — 8) Director 
der Dresdener Galerie und Kunftcabinete. Sein Auftreten gegen Windelmann 
war dadurch hervorgerufen, daß biefer ihn einen „vermeintlihen Kunftrichter” ge— 
nannt hatte. — 4) Bhil. Dan Lippert, 1702—1785, Aufſeher der Antilen in der 
Dresdener Kunftalademie, berühmt durch feine Sammlung von Gemmenabprüden, 
deren Abbildungen er u. d. T. Dactyliotheca 1755 ff. berausgab. 
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indem unfer Lehrer das Verdienſt derjelben genugfam herauszufeßen 
mußte. Denn obgleich, jagte er, die Statuen nnd größeren Bild- 
werte Grund und Gipfel aller Kunſtkenntniß blieben, fo jeien jie 
doch ſowohl im Driginal als Abguß felten zu jehen, dahingegen 
durch Rippert eine Hleine Welt von Gemmen befannt werde, in welcher 
der Alten faßlicheres Verdienſt, glüdlihe Erfindung, zweckmäßige 
Bufammenftellung, geihmadvolle Behandlung, auffallender und be- 
greiflicher werde, auch bei jo großer Menge die Bergleichung eher 
möglich jei. Indem wir und nun damit, jo viel als erlaubt war, 
beichäftigten, jo wurde auf das Hohe Kunftleben Windelmann’z ') 
in Stalien Hingedeutet, und wir nahmen deſſen erjte Schriften mit 
Andacht in die Hände: denn Dejer Hatte eine leidenjchaftliche Ver— 
ehrung für ihn, die er uns gar leicht einzuflößen vermochte. Das 
Problematijche jener Heinen Aufſätze, die fich noch dazu durch Ironie 
jel6jt verwirren und fi) auf ganz jpecielle Meinungen und Ereignifje 
beziehen, vermochten wir zwar nicht zu entziffern; allein weil Dejer 
viel Einfluß darauf gehabt, und er das Evangelium des Schönen, 
mehr noch de3 Gejchmadvollen und Angenehmen aud und unab- 
läffig überlieferte, jo fanden wir den Sinn im Allgemeinen wieder 
und dünkten uns bei folchen Auslegungen um deſto ficherer zu 
gehen, al3 mwir es für fein geringes Glück achteten, aus derjelben 
Duelle zu fchöpfen, aus der Windelmann feinen eriten Durjt ge— 
ftillt Hatte. 

Einer Stadt Tann fein größeres Glüd begegnen, als wenn 
mehrere, im Guten und Rechten gleichgefinnte, jchon gebildete Männer 
dafelbft neben einander wohnen. Diejen Vorzug Hatte Leipzig und 
genoß ihn um jo friedlicher, als fich noch nicht jo manche Entzweiungen 
de3 Urtheil3 hervorgethan Hatten. Huber?), Kupferftihjammler und 
wohlgeübter Kenner, Hatte noch außerdem das dankbar anerkannte 
Berdienjt, daß er den Werth der deutjchen Literatur auch den 


1) Ueber Windelmann hat Goethe in einer befondern Schrift (1805) gehandelt, 
auf die zu verweilen ift. Vgl. auch unten ©. 340 ff. — 2) Bgl. oben ©. 810 9. 1. 
Michael Huber, 1727 — 1804, Bater bed aus Schillers Freundeskreis befannten 
2. 5. Huber. Er lebte etwa 25 Jahre in Frankreich und gab dafelbft eine vier- 
bändige Sammlung: „„Choix de po6sies allemandes“‘, heraus. Als Kenner und 
Sammler bewährte er fi in einem großen, feine eigene Sammlung beichreibenden 
Kataloge (Dresden 1787). 
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Franzoſen befannt zu machen gedachte; Kreuchauff?), Liebhaber mit 
geübtem Blid, der, als Freund der ganzen Kunftjocietät, alle 
Sammlungen für die jeinigen anjehen konnte; Winkler), der die 
einficht3volle Freude, die er an jeinen Schäßen hegte, jehr gern mit 
Undern theilte, mancher Andere, der ich anjchloß, Alle lebten und 
wirkten nur in einem Sinne, und idy wüßte mich nicht zu erinnern, 
fo oft ih auch, wenn fie Kunſtwerke durchſahen, beimohnen durfte, 
daß jemals ein Zwieſpalt entitanden wäre: immer fam billigerweife 
die Schule in Betracht, aus welcher der Künftler hervorgegangen, 
die Beit, in der er gelebt, das bejondere Talent, da3 ihm die Natur 
verliehen, und der Grad, auf welchen er e3 in der Ausführung 
gebradit. Da war Feine Vorliebe weder für geiftliche noch für 
weltliche Gegenftände, für ländliche oder für ſtädtiſche, Tebendige oder 
lebloje; die Frage war immer nad dem Kunjtgemäßen. 

Ob ſich nun gleich diefe Liebhaber und Sammler nad) ihrer 
Lage, Sinnesart, Vermögen und Gelegenheit mehr gegen die nieder- 
ländiihe Schule richteten, jo ward doch, indem man fein Auge an 
den unendlichen Verdienſten der nordweitlichen Künftler übte, ein 
jehnfuchtsvoll verehrender Blid nad) Südoſten immer offen gehalten. 

Und jo mußte die Univerfität, wo ich die Zwecke meiner Familie, 
ja meine eigenen verjäumte, mich in demjenigen begründen, worin 
ih die größte Zufriedenheit meines Lebens finden jollte; auch ift 
mir der Eindrud jener Localitäten, in welchen ich jo bedeutende 
Anregungen empfangen, immer höchft lieb und werth geblieben. Die 
alte Pleißenburg, die Zimmer der Akademie, vor Allen aber Dejer’3 
Wohnung, nicht weniger die Winfler’fchen und Richter'ſchen 3) Samm- 
lungen habe ich noch immer lebhaft gegenwärtig. 


1) Franz Wilhelm Kreuchauff, 1727—1803. Er war Kaufmann, aber literarijch 
gebildet, bearbeitete mande franzöfiihe Dramen und bradite eine große Kupferſtich— 
jammlung zulammen. Er bat 3. B. eine „biftoriiche Erklärung der Gemälde, 
welche Herr Gottfried Winkler in Leipzig gelammelt“ 1763 und eine viel benußte 
„Beichreibung von Dejer’s neuejten Allegoriegemälden” 1782 geichrieben. —2) Der 
in der vor. Am. genannte Gottfried Winkler (geb. 1731, geft. 1792). Als feine 
Sammlung 1800 verfteigert wurde, wünſchte Goethe Einiges aus ihr zu eriverben, 
Er beſaß mehrere Dejer’iche Gemälde, ließ aud) die Dede feines Saals von Defer 
nalen. — 3) Johann Thomas Riditer, 1728— 1773, ber die von feinem Rater 
Badjarias ererbte, theilweije ſchon 1743 von Chrift befchriebene Sammlung erhielt 
und bereicherte. 


— 328 — 


Ein junger Mann jedod, der, indem ſich Aeltere unter einander 
von jchon befannten Dingen unterhalten, nur beiläufig unterrichtet 
wird, und welchem das jchwerjte Geichäft, das Alles zurechtzulegen, 
dabei überlafjen bleibt, muß ſich in einer jehr peinlichen Lage be— 
finden. Ich jah mich daher mit Andern ſehnſuchtsvoll nad einer 
neuen Erleuchtung um, bie und denn auch durch einen Mann fommen 
jollte, dem wir jchon jo viel ſchuldig waren. 

Auf zweierlei Weije kann der Geiſt höchlich erfreut werden, durch 
Anihauung und Begriff. Mber jenes erfordert einen würdigen 
Gegenjtand, der nicht immer bereit, und eine verhältnißmäßige 
Bildung, zu der man nicht gerade gelangt ift. Der Begriff hingegen 
will nur Empfänglichfeit, er bringt den Inhalt mit und ift ſelbſt 
das Werkzeug der Bildung. Daher war uns jeder Lichtftrahl höchſt 
willfommen, den der vortreffliche Denker durch düftre Wollen auf un? 
herableitete. Man muß Züngling jein, um ſich zu vergegenmwärtigen, 
welche Wirkung Lejjing’3 Laofoon!) auf uns ausübte, indem diejes 
Merk und aus der Region eines kümmerlichen Anſchauens in die 
freien Gefilde des Gedanfens hinriß. Das jo lange mißverjtandene: 
ut pietura poesis?), war auf einmal bejeitigt, der Unterjchied der 
bildenden und Rede-Künſte Har; die Gipfel beider erichienen nun ge- 
trennt, wie nah ihre Bajen auch zujammenftoßen mochten. Der 
bildende Künſtler jollte jich innerhalb der Grenze des Schönen halten, 
wenn dem redenden, der die Bedeutung jeder Art nicht entbehren fann, 
auch darüber hinauszufchweifen vergönnt wäre. Scner arbeitet für den 
äußern Sinn, der nur durch das Schöne befriedigt wird, diejer für 
die Einbildungsfraft, die fih wohl mit dem Häßlichen noch abfinden 
mag. Wie vor einem Blig erleuchteten ſich ung alle Folgen diejes herr» 
lichen Gedankens, alle bisherige anleitende und urtheilende Kritif ward, 
wie ein abgetragener Rod, weggeworfen, wir hielten ung von allem 
Uebel erlöft, und glaubten mit einigem Mitleid auf das jonft jo herr- 
liche ſechszehnte Jahrhundert herabbliden zu dürfen, wo man in deutjchen 
Bildwerfen und Gedichten da3 Leben nur unter der Form eines jchellen- 
behangenen Narren, den Tod unter der Unform eines Happernden Ge- 
rippes, jo wie die nothmwendigen und zufälligen Uebel der Welt unter 
dem Bilde des frabenhaften Teufels zu vergegenwärtigen wußte. 
y Erſchien zuerst 1766. — 2) „Die Dichtung ift eine Urt Malerei’, einer 
horaziſchen Epiftel entnommen. 
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Am meiften entzüdte uns die Schönheit jenes Gedankens, daß 
die Alten den Tod als den Bruder des Schlaf anerfannt !) und beide, 
wie es Menächmen geziemt, zum Verwechſeln gleich gebildet. Hier 
fonnten wir nun erjt den Triumph des Schönen höchlich feiern, und 
das Häßliche jeder Art, da e3 doc einmal aus der Welt nicht zu 
vertreiben ift, im Neiche der Kunſt nur in den niedrigen Kreis des 
Lächerlichen verweijen. 

Die Herrlichkeit folher Haupt- und Grundbegriffe erjcheint nur 
dem Gemüth, auf welches fie ihre unendlihe Wirkſamkeit ausüben, 
ericheint nur der Zeit, in welcher fie, erfehnt, im rechten Augenblick 
hervortreten. Da beichäftigen fi) Die, welchen mit jolher Nahrung 
gedient ift, liebevoll ganze Epochen ihres Lebens damit und erfreuen 
fich eines überjchwänglichen Wachsthums, indefjen e3 nicht an Menſchen 
fehlt, die fi) auf der Stelle einer jolden Wirkung mwiderjeßen, und 
nicht an Andern, die in der Folge an dem hohen Sinne marften 
und mäfeln.®) 

Wie fich aber Begriff und Anſchauung wechſelsweiſe fordern, fo 
konnte ich diefe neuen Gedanken nicht lange verarbeiten, ohne daß 
ein unendliche Verlangen bei mir entjtanden wäre, doc einmal 
bedeutende Kunſtwerke in größerer Maffe zu erblicen. Ich entſchied 
mich daher, Dresden ohne Aufenthalt zu beſuchen. An der nöthigen 
Baarichaft fehlte es mir nicht; aber e8 waren andere Schwierigkeiten 
zu überwinden, die ich durch mein grillenhaftes Wefen noch ohne 
Noth vermehrte: denn ich hielt meinen Vorjag vor Jedermann geheim, 
weil ich die dortigen Kunſtſchätze ganz nad) eigner Art zu betrachten 
wünſchte und, wie ich meinte, mich von Niemand wollte irre machen 
laſſen. Außer diefem ward durch nod eine andre Wunderlichkeit 
eine jo einfache Sache verwidelter. 

Wir haben angeborne und anerzogene Schwächen, und es möchte 
noch die Frage jein, welche von beiden und am meiften zu fchaffen 
geben. So gern ich mid) mit jeder Art von Zuftänden befannt machte 
und dazu manchen Anlaß gehabt hatte, war mir doch von meinem 
Bater eine äußerſte Abneigung gegen alle Gafthöfe eingeflößt worden. 
Auf feinen Reifen durch Stalien, Frankreich und Deutfchland Hatte 


1) Leſſing's hier angedeutete Schrift: „Wie die Alten den Tod gebildet’, ers 
ſchien freilih erft 1769. — 2) Unter ben Erjteren find Klotz und Windelmann, 
unter den Letzteren namentlich Herder zu nennen. 
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fih diefe Gefinnung fejt bei ihm eingewurzelt. Ob er gleich felten 
in Bildern ſprach und diejelben nur, wenn er jehr heiter war, zu 
Hülfe rief, jo pflegte er doch manchmal zu wiederholen: in dem 
Thore eines Gajthof3 glaube er immer ein großes Spinnengemwebe 
ausgejpannt zu jehen, jo künftlih, daß die Inſecten zwar hinein- 
wärt3, aber jelbjt die privilegirten Wespen nicht ungerupft heraus— 
fliegen könnten. Es jchien ihm etwas Erjchredliches, dafür, da man 
jeinen Gewohnheiten und Allem, was Einem lieb im Leben wäre, 
entjagte und nad) der Weile des Wirths und der Kellner lebte, noch 
übermäßig bezahlen zu müjjen. Er prie3 die Hojpitalität alter Zeiten, 
und jo ungern er jonjt auch etwas Ungewohntes im Haufe duldete, 
jo übte er doch Gajtfreundichaft, beſonders an Künjtlern und Bir- 
tuojen; mie denn Gevatter Seekatz immer fein Quartier bei uns 
behielt, und Abel, der legte Muſiker, welcher die Gambe!) mit Glück 
und Beifall behandelte, wohl aufgenommen und bewirthet wurde. 
Wie hätte ih mich nun mit folchen Jugend -Eindrüden, die bisher 
durch nichts ausgelöjcht worden, entjchließen fünnen, in einer fremden 
Stadt einen Gafthof zu betreten? Nichts wäre leichter geweſen, al3 
bei guten Freunden ein Quartier zu finden; Hofrat Krebel, Aſſeſſor 
Hermann und Andere hatten mir jchon oft davon gejprochen: allein 
auch Diejen jollte meine Reife ein Geheimniß bleiben, und ich gerieth 
auf den wunderlichiten Einfall. Mein Stubennachbar, der fleifige 
Theolog, dem jeine Augen leider immer mehr ablegten?), hatte einen 
Verwandten in Dresden, einen Schufter, mit dem er von Zeit zu 
Beit Briefe wechjelte. Diejfer Mann war mir wegen feiner Aeuße— 
rungen jchon längft Höchjt merkwürdig geworden, und die Ankunft 
eines feiner Briefe ward von uns immer feitlich gefeiert. Die Art, 
womit er die Klagen feines, die Blindheit befürchtenden Vetters 
erwiderte, war ganz eigen: denn er bemühte fich nicht um Troft- 
gründe, welche immer jchwer zu finden find; aber die heitere Art, 
womit er jein eigenes enges, armes, möühjeliges Leben betrachtete, 
der Scherz, den er jelbft den Uebeln und Unbequemlichfeiten abgewann, 
die unvermwüftliche Heberzeugung, daß das Leben an und für fich ein 


1) Kniegeige. — Karl Friedrich Abel, 1725—1787, war bis 1758 Mitglied der 
Dresdner Hoflapelle, machte dann eine Kunſtreiſe durch Deutihland, auf der er 
auch nad Frankfurt gelommen jein mag, und lebte dann bis zu feinem Tode in 
London. — 2) ſchwächer wurden, jhmanben. 
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Gut fei, theilte fich Demjenigen mit, der den Brief las, und verjegte 
ihn, wenigſtens für Augenblide, in eine gleiche Stimmung. En— 
thufiaftifch, wie ich war, Hatte ich diefen Mann öfters verbindlich) 
grüßen lafjen, jeine glüdliche Naturgabe gerühmt und den Wunfch, 
ihn fennen zu lernen, geäußert. Diejes Alles vorausgejegt, jchien 
mir nicht3 natürlicher, al3 ihn aufzujuchen, mich mit ihm zu unter- 
halten, ja, bei ihm zu wohnen und ihn recht genau kennen zu lernen. 
Mein guter Candidat gab mir, nach einigem Wiberjtreben, einen 
mühſam gejchriebenen Brief mit, und ich fuhr, meine Matrifel in der 
Tafche, mit der gelben Kutjche jehnjuchtsvoll nach Dresden. !) 

Ich ſuchte nach meinem Scufter und fand ihn bald in der 
Borftadt. Auf feinem Schemel figend, empfing er mich freundlich 
und jagte lächelnd, nachdem er den Brief gelejen: „Ic jehe Hieraus, 
junger Herr, daß ihr ein munderlicher Chrift jeid.” Wie das, 
Meijter? verjegte ih. „Wunderlich ift nicht übel gemeint“, fuhr er 
fort; „man nennt Semand jo, der fich nicht gleich ijt, und ich 
nenne Sie einen wunderlichen Ehriften, weil Sie ſich in einem Stüd 
als den Nachfolger des Herrn bekennen, in dem andern aber nicht.” 
Auf meine Bitte, mich aufzuklären, jagte er weiter: „E3 jcheint, daß 
Ihre Abficht ift, eine fröhliche Botjchaft den Armen und Niedrigen 
zu verfündigen; das ift jchön, und diefe Nachahmung des Herrn ijt 
löblich; Sie jollten aber dabei bedenken, daß er lieber bei wohlhabenden 
und reichen Leuten zu Tiſche ſaß, wo e3 gut herging, und daß er 
jelbjt den Wohlgeruch des Baljams nicht verihmähte, wovon Sie 
wohl bei mir das Gegentheil finden Könnten.“ 

Diefer luſtige Anfang ſetzte mich gleich in guten Humor, und 
wir nedten einander eine ziemliche Weile herum. Die Frau ftand 
bedenklich, wie fie einen ſolchen Gaſt unterbringen und bewirthen 
folle. Auch hierüber Hatte er jehr artige Einfälle, die fich nicht allein 
auf die Bibel, fondern auch auf Gottfried’3 Chronik bezogen, und als 
wir einig waren, daß ich bleiben jolle, jo gab ich meinen Beutel, 
wie er war, der Wirthin zum Aufheben, und erjuchte fie, wenn etwas 
nöthig fei, fi) daraus zu verjehen. Da er e8 ablehnen wollte und 
mit einiger Schalfheit zu verjtehen gab, daß er nicht jo abgebrannt 


1) Die Reife gehört wahricheinlich in den Herbft 1767. Für mande Einzel« 
beiten vgl. W. v. Biedermann: Goethe und Dresden. Berlin 1875. 
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jei, al3 er ausjehen möchte, fo entwaffnete ich ihn dadurch, daß ich 
fagte: Und wenn es aud nur wäre, um dad Waller in Wein zu 
verwandeln, jo würde wohl, da heutzutage feine Wunder mehr 
geichehen, ein jolches probates Hausmittel nicht am unrechten Drte 
fein. Die Wirthin ſchien mein Reden und Handeln immer weniger 
ſeltſam zu finden, wir hatten uns bald in einander gejchicdt und 
brachten einen jehr heitern Abend zu. Er blieb ich immer gleid,, 
weil Alles aus Einer Duelle floß. Sein Eigenthum mar ein tüchtiger 
Menjchenveritand, der auf einem heiteren Gemüth ruhte und fich in 
der gleihmäßigen, hergebrachten Thätigfeit gefiel. Daß er unabläſſig 
arbeitete, war fein Erjtes und Nothwendigftes; daß er alles Webrige 
al3 zufällig anjah, dies bewahrte jein Behagen; und ich mußte ihn 
vor vielen Andern in die Klajje Derjenigen rechnen, welche praftijche 
Philoſophen, bewußtlofe Weltweijen genannt wurden. 

Die Stunde, wo die Galerie eröffnet werden jollte, mit Ungebuld 
erwartet, erjchien. Ich trat in dieſes Heiligthum '), und meine Ver- 
wunderung überjtieg jeden Begriff, den ich mir gemacht Hatte. Diejer 
in fich jelbjt wiederkehrende Saal, in welchem Pracht und Reinlichkeit 
bei der größten Stille herrjchten, die blendenden Rahmen, alle der 
Beit noch näher, in der fie vergoldet wurden, der gebohnte Fußboden, 
die mehr von Schauenden betretenen, al3 von Arbeitenden benußten 
Räume gaben ein Gefühl von Feierlichkeit, einzig in feiner Art, das 
um jo mehr der Empfindung ähnelte, womit man ein Gotteshaus 
betritt, al3 der Schmud jo mandes Tempels, der Gegenftand jo 
mancher Anbetung Hier abermal3, nur zu heiligen Kunſtzwecken 
aufgeftellt erjhien. Ich ließ mir die curſoriſche Demonftration 
meines Führer gar wohl gefallen, nur erbat ich mir, in der äußeren 
Galerie bleiben zu dürfen. Hier fand ich mic), zu meinem Behagen, 
wirklich zu Haufe. Schon hatte ich Werke mehrerer Künjtler gejehn, 
andere kannte ich durch Kupferftiche, andere dem Namen nad; ich 
verhehlte es nicht und flößte meinem Führer dadurch einiges Ver— 
trauen ein, ja, ihn ergebte das Entzüden, das ich bei Stüden 
äußerte, wo der Pinjel über die Natur den Sieg davontrug: denn 
jolche Dinge waren es vorzüglih, die mich an fich zogen, wo bie 


1) Die Galerie befand fid) in Räumen am Neumarkt, in melden fie bi3 1855 
verblieb. 
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VBergleichung mit der bekannten Natur den Werth der Kunſt noth— 
wendig erhöhen mußte. 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um das Mittagd- 
mahl zu genießen, traute ich meinen Augen faum: denn ich glaubte 
ein Bild von Djtade vor mir zu jehen, fo vollfommen, daß man es 
nur auf die Galerie hätte hängen dürfen. Stellung der Gegenjtände, 
Licht, Schatten, bräunlicher Teint des Ganzen, magiſche Haltung, 
Alles, wad man in jenen Bildern bewundert, jah ich Hier in der 
Wirklichkeit. E3 war das erſte Mal, daß ich auf einen jo hohen Grad 
die Gabe gewahr wurde, die ich nachher mit mehrerem Bemwußtjein 
übte, die Natur nämlich mit den Augen dieſes oder jenes Künſtlers 
zu jehen, deſſen Werfen ich jo eben eine bejondere Aufmerfjamteit 
gewidmet hatte. Dieſe Fähigkeit hat mir viel Genuß gewährt, aber 
auch die Begierde vermehrt, der Ausübung eines Talents, das mir 
die Natur verjagt zu Haben jchien, von Zeit zu Zeit eifrig nad)» 
zuhängen. 

Sch bejuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden, und fuhr 
fort, mein Entzüden über manche Eöjtliche Werke vorlaut auszu— 
iprechen. Ich vereitelte dadurch meinen löblichen Vorſatz, unbekannt 
und unbemerkt zu bleiben; und da fich bisher nur ein Unterauffeher 
mit mir abgegeben hatte, nahm nun auch der Galerie-Inſpector, Rath 
Niedel!), von mir Notiz und machte mich auf gar Manches aufmerk— 
jam, welches vorzüglich in meiner Sphäre zu liegen ſchien. Ich fand 
diejen trefflihen Mann damals ebenjo thätig und gefällig, als ich 
ihn nachher mehrere Jahre hindurch gefehen und wie er fich noch 
heute erweilt. Sein Bild Hat fi mir mit jenen Kunſtſchätzen fo in 
Eins verwoben, daß ich beide niemals gejondert erblide, ja fein 
Andenken hat mich nach Italien begleitet, wo mir jeine Gegenwart 
in manchen großen und reichen Sammlungen fehr wünſchenswerth 
gemwejen wäre. 

Da man auch mit Fremden und Unbefannten ſolche Werke nicht 
ftumm und ohne wechjeljeitige Theilnahme betrachten kann, ihr 
Anblid vielmehr am erjten geeignet ift, die Gemüther gegen einander 





1) Johann Anton Riedel, geb. 1732, geft. 1816, Galerie-Inſpector in Dresden 
feit 1756. — Später hat Goethe gelegentlich auf den Schaden hingemwiejen, den R. 
durch jeine Urt des Reitaurirens vielen Bildern zufügte 
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zu eröffnen, fo fam ich auch daſelbſt mit einem jungen Manne ins 
Geipräd, der fi) in Dresden aufzuhalten und einer Legation anzu— 
gehören jchien. Er lud mich ein, Abends in einen Gasthof zu fommen, 
wo ji eine muntere Gejellichaft verfammle, und wo man, indem 
Jeder eine mäßige Zeche bezahle, einige ganz vergnügte Stunden 
zubringen könne. 

Ich fand mich ein, ohne die Gejellihaft anzutreffen, und der 
Kellner jegte mich einigermaßen in Berwunderung, al3 er mir von 
dem Herrn, der mich bejtellt, ein Kompliment ausrichtete, wodurch 
Diefer eine Entihuldigung, daß er etwas fpäter fommen werde, an 
mich gelangen ließ, mit dem Zufate, ich jollte mi an nichts ftoßen, 
was vorgehe, auch werde ich nicht3 weiter als meine eigene Zeche zu 
bezahlen haben. Ich wußte nicht, was ich aus diefen Worten machen 
jollte, aber die Spinneweben meines Vaters fielen mir ein, und ich 
faßte mich, um zu erwarten, was da fommen möchte. Die Gejell- 
ihaft verjammelte jich, mein Bekannter jtellte mic) vor, und id) 
durfte nicht lange aufmerfen, jo fand ih, daß es auf Myſtification 
eines jungen Menjchen Hinausgehe, der als ein Neuling ſich durch 
ein vorlautes, anmaßliches Wejen auszeichnete; ich nahm mid) daher 
gar ſehr in Acht, daß man nicht etwa Luſt finden möchte, mich zu 
feinem Gefährten auszuerjehen. Bei Tijche ward jene Abjicht Jeder— 
mann deutlicher, nur nicht ihm. Dean zechte immer ftärfer, und als 
man zulegt jeiner Geliebten zu Ehren gleichfall ein Vivat an— 
gejtimmt, jo ſchwur Jeder Hoch und theuer, aus diefen Gläjern dürfe 
nun weiter fein Trunk gejchehen; man warf fie hinter ſich, und dies 
war das Signal zu weit größeren Thorheiten. Endlich entzog ich 
mid) ganz jachte, und der Kellner, indem er mir eine jehr billige 
Beche abforderte, erjuchte mich, wiederzukommen, da e3 nicht alle 
Abende jo bunt Hergehe. ch hatte weit in mein Quartier, und e3 
war nah an Mitternacht, als ich es erreichte. Die Thüren fand ich 
unverjchloffen, Alles war zu Beite, und eine Lampe erleuchtete den 
enghäusliden Zuftand, wo denn mein immer mehr geübtes Auge 
jogleih das jchönfte Bild von Schalfen !) erblidte, von dem ich mich 
nicht losmachen fonnte, jo daß es mir allen Schlaf vertrieb. 


1) Godefried von Schalten, nieberlänbiicher Maler, 1643 — 1706, durch feine 
Bichteffecte berühmt. Mehrere feiner Bilder befinden fich in der Dresdener Galerie. 
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Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Dresden waren allein 
der Gemäldegalerie gewidmet. Die Antifen ftanden nod in den 
Pavillons des Großen Gartens, ich lehnte ab, fie zu ſehen, jo wie 
alles Uebrige, was Dresden Köftliches enthielt; nur zu voll von ber 
Ueberzeugung, daß in und an der Gemäldefammlung jelbjt mir noch 
Vieles verborgen bleiben müſſe. So nahm id) den Werth der italie- 
nijchen Meifter mehr auf Treu und Glauben an, al3 daß ich mir eine 
Einfiht in denjelben hätte anmaßen können. Was ich nicht al3 Natur 
anjehen, an bie Stelle der Natur jegen, mit einem bekannten Gegenſtand 
vergleichen fonnte, war auf mich nicht wirkſam. Der materielle Ein- 
drud ijt es, der den Anfang ſelbſt zu jeder höheren Liebhaberei macht. 

Mit meinem Schufter vertrug ich mich ganz gut. Er war geift- 
reich und mannichfaltig genug, und wir überboten und manchmal 
an nedijchen Einfällen; jedoch ein Menſch, der ic) glücklich preift, 
und von Andern verlangt, daß fie das Gleiche thun follen, verſetzt 
uns in ein Mißbehagen, ja die Wiederholung ſolcher Gefinnungen 
macht und Langeweile. Ich fand mich wohl beichäftigt, unterhalten, 
aufgeregt, aber feineswegs glüdlih, und die Schuhe nad) jeinem 
Leiften wollten mir nicht paljen. Wir fchieden jedoch al3 die beiten 
Freunde, und aud meine Wirthin war beim Abjchiede nicht unzu— 
jrieden mit mir. 

So jollte mir denn auch, noch kurz vor meiner Abreije, etwas 
ſehr Angenehmes begegnen. Durch die Vermittlung jenes jungen 
Mannes, der fich wieder bei mir in einigen Credit zu jegen wünjchte, 
ward ich dem Pirector von Hagedorn !) vorgejtellt, der mir jeine 
Sammlung mit großer Güte vorwies, und fi) an dem Enthufiasmus 
de3 jungen Kunſtfreundes höchlich ergeßte. Er war, wie e3 einem 
Kenner geziemt, in die Bilder, die er bejaß, ganz eigentlich verliebt 
und fand daher jelten an Andern?) eine Theilnahme, wie er jie 
wünſchte. Bejonders machte e3 ihm Freude, daß mir ein Bild von 
Swanevelt3) ganz übermäßig gefiel, daß ich dafjelbe in jedem einzelnen 


1) Ehriftian Ludwig v. Hagedorn, Bruder des Dichters, 1713—1780. Er hatte 
fih auch ald Maler, Rabdirer und Kunftjchriftfteller, bejonbers durch feine ‚Bes 
tradhtung über die Malerei” 1762 einen Namen gemadjt. — 2) ſeitens Unberer, 
benen er feine Bilder zeigte. — 8) Smwanevelt, Herman, 1620—1655, holländifcher 
Landihaftsmaler. Das hier gerühmte Bild, dad man nicht näher beftimmen kann, 
muß fi in der Hageborn’ihen Privatiammlung befunden haben 
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Theile zu preifen und zu erheben nicht müde ward; denn gerade 
Landichaften, die mich an ben jchönen heitern Himmel, unter welchem 
ich Herangewachjen, wieder erinnerten, die Pflanzenfülle jener Gegenden, 
und was jonjt für Gunft ein wärmeres Klima den Menjchen ge— 
währt, rührten mich in der Nachbildung am meiften, indem fie eine 
jeynjüchtige Erinnerung in mir aufregten. 

Dieje föftlichen, Geift und Sinn zur wahren Kunft vorbereitenden 

Erfahrungen wurden jedoch durch einen der traurigjten Anblide unter- 
broden und gebämpft, durch den zerjtörten und verödeten Zuftand 
jo mancher Straße Dresdens, durch die ich meinen Weg nahm. Die 
Mohrenſtraße im Schutt, jo wie die Kreuzkirche mit ihrem geborjtenen 
Thurm drüdten ſich mir tief ein und ftehen noch wie ein dunkler 
Fled in meiner Einbildungsfraft. Bon der Kuppel der Frauenkirche 
jah ich diefe leidigen Trümmer zwijchen die ſchöne ftädtijche Ordnung 
hineingefäet; da rühmte mir der Küfter die Kunft des Baumeiſters, 
welcher Kirche und Kuppel auf einen jo unerwünjchten Fall jchon 
eingerichtet und bombenfejt erbaut hatte. Der gute Sacrijtan deutete 
mir alddann auf Ruinen nah allen Seiten und jagte bedenklich 
lakoniſch: Das Hat der Feind gethan! 
-&o fehrte ich nun zulegt, obgleich ungern, nad) Leipzig zurüd, 
und fand meine Freunde, die jolche Abjchweifungen von mir nicht 
gewohnt waren, in großer Verwunderung, bejchäftigt mit allerlei 
Eonjerturen, was meine geheimnißvolle Reife wohl Habe bedeuten 
jollen. Wenn ich ihnen darauf meine Gejchichte ganz ordentlid) er- 
zählte, erflärten fie mir jolche für ein Märchen und juchten jcharf- 
finnig Hinter das Räthjel zu fommen, das id) unter der Schuiter- 
herberge zu verhüllen muthwillig genug jei. 

Hätten fie mir aber ins Herz jehen fünnen, jo würden jie feinen 
Muthwillen darin entdedt haben; denn die Wahrheit jenes alten 
Wort !), Zuwachs an Kenntniß ift Zuwachs an Unruhe, hatte mich 
mit ganzer Gewalt getroffen; und je mehr ich mid) anjtrengte, das» 
jenige, was ich gejehn, zu ordnen und mir zuzueignen, je weniger 
gelang es mir; ich mußte mir zuleßt ein ſtilles Nachwirken gefallen 
laſſen. Da3 gewöhnliche Leben ergriff mich wieder, und ich fühlte 
mich zuleßt ganz behaglih, wenn ein freundichaftlider Umgang, 





1) Koheleth 1, 18. 


2. 5SIT 


Bunahme an Kenntniffen, die mir gemäß waren, und eine gewiſſe 
Uebung der Hand mid) auf eine weniger bedeutende, aber meinen 
Kräften mehr proportionirte Weife befchäftigten. | 
Eine jehr angenehme und für mich heilfame Verbindung, zu der 
ih gelangte, war die mit dem Breitkopfiihen Haufe. Bernhard 
Ehriftoph Breitfopf '), der eigentliche Stifter der Familie, der als 
ein armer Buchdrudergejell nad) Leipzig gekommen war, lebte noch 
und bewohnte den goldenen Bären, ein anjehnliches Gebäude auf 
dem neuen Neumarkt, mit Gottjched als Hausgenojjen.?) Der Sohn, 
Sohann Gottlob Jmmanuel?), war aud) jchon längft verheirathet und 
Vater mehrerer Kinder. Einen Theil ihres anjehnlichen Vermögens 
glaubten fie nicht beifer anwenden zu können, al3 indem fie ein 
großes neues Haus, zum filbernen Bären, dem erjten gegenüber, 
errichteten, welches höher und meitläufiger als das Stammhaus jelbit 
angelegt ward. Gerade zu der Beit des Baued ward id) mit der 
Familie befannt.%) Der ältefte?) Sohn mochte einige Jahre mehr 
haben al3 ich, ein mwohlgeftalteter junger Mann, der Muſik ergeben, 
und geübt, ſowohl den Flügel als die Violine fertig zu behandeln. 
Der zweite‘), eine treue gute Seele, gleichfall3 muſikaliſch, belebte 
nicht weniger als der ältejte die Concerte, die öfters veranftaltet 
wurden. Sie waren mir Beide, jo wie auch Eltern und Schweitern?), 
gewogen; ich ging ihnen beim Auf- und Ausbau, beim Möbliren 
und Einziehen zur Hand, und begriff dadurch Manches, was fich auf 


1) geb. 2. März 1695, geft. 26. Mära 1777. Geit 1714 lebte er in Leipzig, 
hatte 1719 durch Berheirathung mit Frau Müller beren Buchbruderei erhalten und 
verlegte das Geſchäft 1732—38 in den „Goldenen Bären‘, in welchem das Geſchäft 
135 Sabre verblieb. — 2) Durch Gottihed war Breitfopf aus einem Buchdrucker 
ein Buchhändler geworben und hatte den Grund zu großem Anfehn und Vermögen 
gelegt. — 3) geb. 1719, geftorben 1794, verheirathet feit 1746. Er ift Begründer 
des Mufitalienhandels, des Drucks geographiicher Karten geworben und hat fich zu— 
gleich als gelehrter Gejchichtichreiber der Buchdruckerkunſt hervorgethan. — 4) Am 
29. Nov. 1765, jo berichtet eine hHandfchriftliche Leipziger Chronik, wurde „ber weiſe 
Bär am Sperlingäberge Hr. Breitlopfen dem Buchbruder gehörig mit solennitäten 
unterd Dad) gebracht.“ — 5) geb. 20. März 1749, alfo faſt ganz gleichaltrig mit 
G., geitorben in hohem Alter in Rußland, wohin er 1777 gegangen war. — 
6) Ehriftoph Gottlob, 1750—1800, der gerade wegen feines bilettantifchen, gefchäfte 
liher Thätigkeit nicht zugeneigten Weſens nicht geeignet war, die Handlung in ihrer 
Blüthe zu erhalten. — 7) Barthey, Jugendberinnerungen (Berlin1871) II, 50 erzählt, 
baß Goethe mit einer Tochter Breitkopf’3 einen unfchuldigen Liebeshandel anknüpfte, 
bei dem Minna Stod Mitwifferin und Gehülfin geweſen fei. 


Goethe. IX, 22 
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ein folches Gejchäft bezieht; auch hatte ich Gelegenheit, die Oeſer'ſchen 
Lehren angewendet zu jehn. In dem neuen Haufe, das ich aljo 
entjtehen jah, war ich oft zum Beſuch. Wir trieben Manches 
gemeinschaftlih, und der Neltejte componirte einige meiner Lieder, 
die, gedrudt, jeinen Namen, aber nicht den meinigen führten und 
wenig bekannt geworden find.) Ich Habe die bejjeren ausgezogen 
und zwijchen meine übrigen Heinen Poeſien eingejchaltet. Der Vater 
hatte den Notendrud erfunden oder vervolllommnet. Von einer 
ihönen Bibliothet, die fich meiftend auf den Urjprung der Buch— 
druderei und ihr Wachsthum bezog, erlaubte er mir den Gebrauch), 
wodurch ich mir in diefem Fache einige Kenntniß erwarb. Ingleichen 
fand ich daſelbſt gute Kupferwerfe, die da3 Altertum darjtellten, und 
jebte meine Studien auch von diejer Seite fort, welche dadurch noch 
mehr gefördert wurden, daß eine anjehnliche Schwefelfammlung beim 
Umziehen in Unordnung gerathen war. ch brachte fie, jo gut ich 
fonnte, wieder zurechte und war genöthigt, dabei mich im Lippert 
und Andern umzufehen. Einen Arzt, Doctor Reichel?), gleichfalls 
einen Hausgenoffen, conjultirte ich von Zeit zu Zeit, da ich mic) 
wo nicht frank, doc unmuſtern ?) fühlte, und fo führten wir zufammen 
ein ftilfes, anmuthiges Leben. 

Nun fjollte ich in diefem Haufe noch eine andere Art von Ber- 
bindung eingehen. Es z0g nämlich in die Manfarde der Kupfer: 
ftecher Stock.) Er war aus Nürnberg gebürtig, ein ſehr fleißiger 
und in feinen Arbeiten genauer und ordentliher Mann. Auch er 
ſtach, wie Geyjer, nach Dejer’ichen Zeichnungen größere und Fleinere 
Platten, die zu Romanen und Gedichten immer mehr in Schwung 
famen. Er radirte jehr jauber, jo daß die Arbeit aus dem Web- 
wafjer beinahe vollendet herausfam, und mit dem Grabftichel, den 
er jehr gut führte, nur Weniges nachzuhelfen blieb. Er machte einen 
genauen Ueberſchlag, wie lange ihn eine Platte befchäftigen würde, 
und nicht war vermögend, ihn von feiner Arbeit abzurufen, wenn 





1) „Neue Lieder, in Melodien gejegt von Bernhard Theodor Breitkopf.“ 
Leipzig 1770. Ueber die Aufnahme biejer Lieder in die Werke vgl. oben ©. 298, 
Unm. 1. — 2) Georg Chriſtian Meichel, 1717—1771, feit 1756 Docent an der Uni— 
verfität. — 3) = unmunter, aus Unmwohlfein unbehaglih. — 4) Johann Michael 
Etod, geb. 1739, geft. 1773. Er war erjt 1763 nad) Leipzig gelommen und übte 
feine Kunſt ausfchließlih im Auftrag der Breitlopf’fchen Handlung. 
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er nicht fein täglich vorgeſetztes Penſum vollbracht Hatte. So faß er 
an einem breiten Arbeitstiih am großen Giebelfenfter in einer jehr 
ordentlichen und reinlichen Stube, wo ihm Frau und zwei Töchter 
häusliche Geſellſchaft Leifteten. Bon diefen legten ift die eine glücklich 
verheirathet und die andere eine vorzügliche Künftlerin; fie find 
lebenslänglich meine Freundinnen geblieben. ') ch theilte nun meine 
Zeit zwiichen den obern und untern Stocdwerfen und attachirte mic) 
ehr an den Mann, der bei jeinem anhaltenden Fleiße einen herr- 
lihen Humor befaß und die Gutmüthigfeit jelbjt war. 

Mich reizte die reinliche Technik diefer Kunftart, und ich gejellte 
mich zu ihm, um auch etwas dergleichen zu verfertigen. Meine 
Neigung hatte fich wieder auf die Landichaft gelenkt, die mir bei 
einfamen Spaziergängen unterhaltend, an fich erreichbar und in den 
Kunftwerken faßlicher erſchien als die menschliche Figur, die mich 
abſchreckte. Sch radirte daher unter feiner Anleitung verfchiedene 
Landichaften nad) Thiele?) und Andern, die, obgleich von einer un— 
geübten Hand verfertigt, doch einigen Effect machten und gut auf 
genommen wurden. Das Grundiren der Platten, da3 Weikanftreichen 
derjelben, das Radiren jelbft und zulegt das Neben gab mannich— 
faltige Beichäftigung, und ich war bald dahin gelangt, daß ich 
meinem Meifter in manchen Dingen beijtehen konnte. Mir fehlte 
nicht die beim Aeben nöthige Aufmerkjamfeit, und jelten, daß mir 
etwas mißlang; aber ich Hatte nicht Vorficht genug, mich gegen die 
ihädlihen Dünfte zu verwahren, die fich bei folder Gelegenheit zu 
entwideln pflegen, und fie mögen wohl zu den Uebeln beigetragen 
haben, die mich nachher eine Zeit lang quälten. Zwiſchen folchen 
Arbeiten wurde auch manchmal, damit ja Alles verjucht würde, in 
Holz geichnitten. ch verfertigte verjchiedene kleine Druderftöde 
nah franzöfiihen Muftern, und Manches davon ward brauchbar 
gefunden. 

Man laſſe mich Hier noch einiger Männer gedenken, welche 
fi) in Leipzig aufhielten oder dajelbjt auf kurze Zeit verweilten. 


1) Minna Stod, geb. 1760, an Körner, Schiller’3 Freund, verheirathet Dora 
Stock, geb. 1762, als Malerin vortheilhaft befannt. Während des Aufenthalts 
G's in Leipzig waren beide Töchter nod Kinder. —2) Alexander Thiele, Landichafts« 
maler und Rabirer, 13 feiner Landichaften befanden fi in Wintler’3 Sammlung. 
Mehrere diejer Rabirungen find erhalten. 

22? 
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Kreisftenereinnehmer Weiße '), in jeinen beiten Jahren, heiter, freundlich 
und zuvorfommend, ward von un geliebt und geſchätzt. Zwar 
wollten wir feine Theaterftüde nicht durchaus für mufterhaft gelten. 
laſſen, ließen uns aber doc davon Hinreißen, und jeine Opern, 
durch Hilfer'n?) auf eine leichte Weife belebt, machten uns viel Ver- 
gnügen. Schiebeler’), von Hamburg, betrat diefelbige. Bahn, und 
deffen Lifuart und Dariolette ward von uns gleichjalld begünftigt. 
Eichenburg ®), ein Schöner junger Mann, nur um Weniges älter als 
wir, zeichnete fi) unter den Studirenden vortheilhaft aus. Zachariage) 
ließ ſich's einige Wochen bei uns gefallen und fpeilte, durch feinen 
Bruder eingeleitet"), mit und an Einem Tiihe. Wir jchähten es, 
wie billig, für eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein paar außerordent- 
licher Gerichte, reichlicheren Nachtifh und ausgefuchteren Wein unſerm 
Gast zu willfahren, der, al3 ein großer, mwohlgeftalteter, behaglicher 
Mann, feine Neigung zu einer guten Tafel nicht verhehlte. Leffing 
traf zu einer Beit ein, wo wir ich weiß nicht was im Kopf hatten: °) 
e3 beliebte und, ihm nirgend3 zu Gefallen zu gehen, ja die Orte, 
wo er hinfam, zu vermeiden, mwahrfcheinlich weil wir und zu gut 
dünften, von ferne zu ftehen, und feinen Anſpruch machen konnten, 
in ein näheres Berhältniß mit ihm zu gelangen. Dieſe augen- 
blidliche Albernheit, die aber bei einer anmaßlichen und grillenhaften 
Jugend nichts Seltenes ift, beftrafte fich freilich in der Folge, indem 
ich diejen jo vorzüglichen und von mir aufs Höchfte geihägten Mann 
niemal3 mit Augen gejehen. 

Bei allen Bemühungen jedoch, weldhe ſich auf Kunft und Alter- 
thum bezogen, hatte Feder ftet3 Windelmann vor Augen, deſſen 


1) Ehriftian Felix Weiße, ſchon früher vielfach erwähnt. Er war 1726 ges 
boren, damals etwa 40 Jahr alt. Kreiäfteuereinnehmer war er 1762 geworden. — 
2) Zoh. Adam Hiller, 1728—1804, feit 1751 in Leipzig ald Dirigent von Eoncerten 
und DOperncomponift vielfach und erfolgreich thätig. Auch mit ihm war ©, perfön- 
lich befannt. — 3) Daniel Schiebeler, 1741—1771, war von 1765 bis 1768 Student 
in Leipzig. Seine Oper war gleichfalls von Hiller componirt worden. — 4) Joh. 
Joachim Eſchenburg, 1743—1820, in Leipzig 1764 bis 1767, ſeitdem bis zu feinem 
Tode in Braunfchweig. Seine zahlreihen Lehrbücher, Beiſpielſammlungen, Weber: 
fegungen haben ihm einen geachteteren Ramen verichafft als feine wenigen Dichtungen. 
Ein fernerer Verkehr E.’3 mit ©. ift nicht nachweisbat — 5) Juſt. Friedr. Wild. 
Zachariae, ber Dichter des ‚„‚Renommiften‘‘, ift [hon mehrmals genannt. — 6) = eins 
geführt. — 7) Mai 1768. — Er verkehrte in Kreifen, die Goethe offen fanden, bei 
BVeißen. A., war aud) im Theater bei einer Aufführung der „Minna von Barnhelm“. 
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FTüchtigkeit im Vaterlande mit Enthufiasmus anerkannt wurde. Wir 
lajen fleißig feine Schriften und fuchten ung die Umftände befannt 
zu machen, unter welchen er die erjten gejchrieben hatte. Wir fanden 
darin mande Anfichten, die ſich von Oeſer'n Herzujchreiben jchienen, 
ja jogar Scherz und Grillen nach feiner Art, und Tiefen nicht nach), 
bis wir und einen ungefähren Begriff von der Gelegenheit: gemacht 
hatten, bei welcher diefe merkwürdigen und doc mitunter jo räthjel- 
haften Schriften entjtanden waren; ob wir e3 gleich dabei nicht jehr 
genau nahmen: denn die Jugend will lieber angeregt als unterrichtet 
fein, und es war nicht das legte Mal, daß ich eine bedeutende 
Bildungzftufe ſibylliniſchen Blättern verdanken jollte. 

Es war damal3 in der Literatur eine ſchöne Zeit, wo vorzüg— 
lichen Menſchen noch mit Achtung begegnet wurde, obgleich die 
Klogifchen Händel!) und Leſſing's Controverjen?) ſchon darauf hin— 
deuteten, daß diefe Epoche ſich bald fchließen werde. Windelmann 
genoß einer jolchen allgemeinen, unangetafteten Verehrung, und man 
weiß, wie empfindlich er war gegen irgend etwas Deffentliches, das 
feiner mwohlgefühlten Würde nicht gemäß ſchien. Alle Beitfchriften 
ftimmten zu feinem Ruhme überein, die beſſeren Neijenden kamen 
belehrt und entzüct von ihm zurüd, und die neuen Anfichten, die 
er gab, verbreiteten fich über Wiffenfchaft und Leben. Der Fürft 
von Dejjau?) Hatte fich zu einer gleichen Achtung emporgeſchwungen. 
ung, mwohl- und edeldenfend, hatte er fich auf feinen Reifen und 
ſonſt recht wünjchenswerth erwiefen. Windelmann war im höchiten 
Grade von ihm entzückt und belegte ihn, wo er feiner gedachte, mit 
den jchönjten Beinamen. Die Anlage eined damals einzigen Parks, 


1) Ehriftian Adolph Klog, 1738—1771, Profeſſor in Halle, gelehrter und 
eleganter Bhilologe, aber ungeheurer Bielfchreiber und unglaublich eitel. Händel 
erregte er bejonders in feinen feit 1764 herauzgegebenen Acta literaria und ähnlichen 
literariſch-kritiſchen Zeitichriften, in denen er feine Gegner fchonungslos befämpfte. 
— 2) Leifing’3 Controverjen richten fih, da die Streitigfeiten mit G. ©. Lange 
zu früh, die mit Götze zu fpät find, um hier gemeint zu fein, gegen den ebens 
genannten Klog; es find die „antiquarifchen Briefe“ und bie oben ©. 329 U. 1 
genannte Schrift. — 3) Leopold Friedrich Franz, geb. 1740, geit. 1817, Regent 
feit 1758. ©. trat dem Kürten jpäter von Weimar aus perjönlih nahe. Er 
war 1765 nad Rom gefommen und mit Windelmann befannt geworben. Geine 
Hauptbedeutung durch Errichtung bes Philantropin und anderer Anftalten erlangte 
er erit in ben folgenden Jahrzehnten. Auch bie Anlage des Wörliger Parks fällt 
nach Goethe's Studienzeit (1769 — 1773). 
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der Geihmad zur Baufunft, welchen von Erdmannsdorff!) durch 
jeine Thätigfeit unterjtügte, Alles ſprach zu Gunften eines Fürften, 
ber, indem er durch jein Beijpiel den Uebrigen vorleuchtete, Dienern 
und Unterthanen ein goldnes Zeitalter verfprad. Nun vernahmen 
wir jungen Leute mit Jubel, daß Windelmann aus Stalien zurüd- 
fehren, feinen fürjtlichen Freund bejuchen, unterwegs bei Dejer'n 
. eintreten und aljo auch in unjern Gefichtöfreis fommen würde. Wir 
machten feinen Anſpruch, mit ihm zu reden; aber wir hofften, ihn 
zu fehen, und weil man in ſolchen Jahren einen jeden Anlaß gern 
in eine Zujtpartie verwandelt, jo Hatten wir jchon Ritt und Fahrt 
nad) Deſſau verabredet, wo wir in einer fchönen, durch Kunft ver- 
berrlidhten Gegend, in einem wohl adminiftrirten und zugleich äußer- 
lich geſchmückten Lande bald da bald dort aufzupafjen dachten, um 
die über uns jo weit erhabenen Männer mit eigenen Augen umber- 
wandeln zu jehen. Oeſer war jelbjt ganz eraltirt, wenn er daran 
nur dachte, und wie ein Donnerjchlag bei Harem Himmel fiel die 
Nachricht von Windelmann’3 Tode zwijchen uns nieder.) Sch er- 
innere mich noch der Stelle, wo ich fie zuerjt vernahm; es war in 
dem Hofe der Pleifenburg, nicht weit von der Heinen Pforte, durd) 
die man zu Dejer hinaufzufteigen pflegte. E3 kam mir ein Mit- 
ichüler entgegen, jagte mir, daß Dejer nicht zu ſprechen jei, und die 
Urjache, warum. Dieſer ungeheure Borfall that eine ungeheure 
Wirkung; es war ein allgemeines Jammern und Wehllagen, und 
jein frühzeitiger Tod jchärfte die Aufmerkjamfeit auf den Werth feines 
Lebend. Ya vielleicht wäre die Wirkung feiner Thätigfeit, wenn er 
fie auch big in ein höheres Alter fortgejegt Hätte, nicht jo groß ge- 
weſen, als fie jet werden mußte, da er, wie mehrere außerordentliche 
Menjchen, auch noch durch ein jeltiames und widerwartiges Ende 
vom Schickſal ausgezeichnet 3) worden. 

Indem ich nun aber Windelmann’3 Abjcheiden grenzenlos bes 
klagte, jo dachte ich nicht, daß ich mich bald in dem all befinden 
würde, für mein eigenes Leben bejorgt zu fein: denn unter allem 
Diefem Hatten meine körperlichen Zuftände nicht die befte Wendung 


1) Friedrich Wilhelm von Erdmannsborff, 1736—1795, deſſauiſcher Hofbau- 
meiiter, bejonders berühmt durch den Bau des Wörliger Schloffes, ein gründlicher 
Kenner und Liebhaber der Baukunft der Aiten. — 2) Er wurde am 8. Juni 1768 
in Trieft ermordet. — 3) von Anderen unterſchieden, hervorgehoben. 
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genommen. Schon von Haufe Hatte ich einen gewiſſen hypochon— 
driihen Zug mitgebradt, der jih in dem neuen fihenden und 
ſchleichenden Leben eher verjtärfte als verſchwächte. Der Schmerz auf 
der Bruft, den ich jeit dem Auerjtädter Unfall von Zeit zu Zeit 
empfand, und der nad) einem Sturz mit dem Pferde merklich ge- 
wachſen war, machte mich mißmuthig. Durch eine unglüdliche Diät 
verdarb ich mir die Kräfte der Verdauung; das ſchwere Merjeburger 
Bier verbüfterte mein Gehirn, der Kaffee, der mir eine ganz eigene 
trifte Stimmung gab, beſonders mit Milch nad) Tifche genoſſen, 
paralyfirte meine Eingeweide und ſchien ihre Functionen völlig auf- 
zuheben, jo daß ich deshalb große Beängftigungen empfand, ohne 
jedoch den Entſchluß zu einer vernünftigeren Lebensart fallen zu 
können. Meine Natur, von hinlänglichen Kräften der Jugend unter- 
ſtützt, ſchwankte zwifchen den Ertremen von ausgelafjener Luſtigkeit 
und melandoliihem Unbehagen. Ferner war damals die Epoche de3 
Kaltbadens eingetreten, welches unbedingt empfohlen ward. Man 
jollte auf hartem Lager fchlafen, nur leicht zugededt, wodurch denn 
alle gewohnte Ausdünjtung unterdbrüdt wurde. Dieje und andere 
Thorheiten, in Gefolg von mißverftandenen Anregungen Rouſſeau's, 
würden und, wie man verſprach, der Natur näher führen und ung 
aus dem Verderbniſſe der Sitten retten. Alles Obige nun, ohne 
Unterfcheidung, mit unvernünftigem Wechjel angewendet, empfanden 
Mehrere al3 das Schädlichjte, und ich verhebte meinen glücklichen 
Organismus dergeftalt, daß die darin enthaltenen bejonderen Syiteme 
zulegt in eine Verſchwörung und Revolution ausbrehen mußten, 
um dad Ganze zu retten. 

Eines Nachts wachte ich mit einem heftigen Blutjturz auf, und 
hatte noch fo viel Kraft und Befinnung, meinen Stubennachbar zu 
weden. Doctor Reichel wurde gerufen, der mir aufs Freundlichite 
hülfreich ward; und jo ſchwankte ich mehrere Tage zwiſchen Leben 
und Tod, und jelbit die Freude an einer erfolgenden Bellerung 
wurde dadurch vergälft, daß fich, bei jener Eruption, zugleich ein 
Geſchwulſt an der linken Seite des Haljes gebildet Hatte, den man 
jest erjt, nach vorübergegangener Gefahr, zu bemerfen Zeit fand. 
Genefung ift jedoch immer angenehm und erfreulich, wenn fie aud) 
langfam und kümmerlich von Gtatten geht, und ba bei mir fich 
die Natur geholfen, jo jchien ich auch nunmehr ein anderer Menſch 
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geworden zu fein: denn ich hatte eine größere Heiterfeit des Geiftes 
gewonnen, al3 ich mir lange nicht gefannt, ic) war froh, mein 
Inneres frei zu fühlen, wenn mid) gleich äußerlich ein langwieriges 
Leiden bedrohte. 

Was mich aber in dieſer Zeit bejonders aufrichtete, war: zu 
jehen, wie viel vorzüglide Männer mir unverdient ihre Neigung 
zugewendet Hatten. Lnverdient, jage ich: denn e3 war Keiner dar- 
unter, dem ich nicht durch mwiderliche Launen bejchwerlich geweſen 
wäre, Keiner, den ich nicht durch Franfhaften Widerjinn !) mehr als 
einmal verlegt, ja den ich nicht, im Gefühl meines eignen Unrechts, 
eine Zeit lang ſtörriſch gemieden Hätte. Dies Alles war vergeſſen; 
fie behandelten mic) aufs Liebreichjte und fuchten mid) theil3 auf 
meinem Zimmer, theil3 jobald ich e3 verlafjen konnte, zu unterhalten 
und zu zerjtreuen. Sie fuhren mit mir aus, bemwirtheten mich auf 
ihren Zandhäufern, und ich jchien mich bald zu erholen. 

Unter diejen Freunden nenne ich wohl zuvörderſt den damaligen 
Rathsherrn, nachherigen Burgemeijter von Leipzig, Doctor Hermann.?) 
Er war unter denen Tijchgenoffen, die ich durch Schloſſer kennen 
lernte, Derjenige, zu dem ſich ein immer gleiche3 und dauerndes 
Verhältniß bewährte. Man konnte ihn wohl zu den fleißigſten der 
akademiſchen Mitbürger rechnen. Er bejuchte jeine Collegien auf das 
Regelmäßigfte, und fein Privatfleiß blieb ſich immer gleich. Schritt 
vor Schritt, ohne die mindejte Abweichung, jah ich ihn den Doctor- 
grad erreihen, dann fich zur Afjeffur emporheben, ohne daß ihm 
hiebei etwa mühjam gejchienen, daß er im Mindeften etwas übereilt 
oder verjpätet hätte. Die Sanftheit feines Charakters zog mid) an, 
feine lehrreiche Unterhaltung hielt mid) fejt; ja ich glaube wirklich, 
daß ich mich an feinem geregelten Fleiß vorzüglid) deswegen erfreute, 
weil ich mir von einem Berdienfte, deijen ich mich feineswegs rühmen 
fonnte, durch Anerkennung und Hochſchätzung wenigſtens einen Theil 
zuzueignen meinte. 

Ebenjo regelmäßig al3 in feinen Geſchäften war er in Aus— 
übung feiner Talente und im Genuß feiner DVergnügungen. Er 
ipielte den Flügel mit großer Yertigfeit, zeichnete mit Gefühl nach 
der Natur und regte mich an, das Gleiche zu thun; da ich denn in 





1) hier nit — Unverftand, fondern = Trog: — 2) Vgl. oben ©. 278 U. 2. 
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feiner Art auf grau Papier mit ſchwarzer nnd weißer Kreide gar 
manches Weidicht der Pleiße und manden Tieblihen Winkel diejer 
ftilen Waſſer nacdjzubilden und dabei immer jehnfüchtig meinen 
Grillen nachzuhängen pflegte. Er mußte mein mitunter komiſches 
Wejen durch heitere Scherze zu erwibern, und ich erinnere mich 
mancher vergnügten Stunde, die wir zuſammen zubracdjten, wenn 
er mich mit fcherzhafter FFeierlichkeit zu einem Abendefjen unter vier 
Augen einlud, wo mir mit eignem Anftand, bei angezündeten Wachs— 
lichtern, einen jogenannten Rathshafen, der ihm al3 Deputat feiner 
Stelle in die Küche gelaufen war, verzehrten, und mit gar manchen 
Späßen, in Behriſchens Manier, das Ejfen zu würzen und den Geiſt 
des Weined zu erhöhen beliebten. Daß diefer treffliche und nod) 
jegt in feinem anjehnlichen Amte immer fort wirkjame Mann mir 
bei meinem zwar geahneten, aber in feiner ganzen Größe nicht vor— 
ausgejehenen Uebel den treulichiten Beiftand leiſtete, mir jede freie 
Stunde ſchenkte, und durch Erinnerung an frühere Heiterfeiten den 
trüben Augenblid zu erhellen wußte, erkenne ich noch immer mit 
dem aufrichtigften Dank, und freue mich, nad) fo langer Zeit ihn 
öffentlich abjtatten zu können. 

Außer diefem werthen Freunde nahm fih Gröning!) von Bremen 
bejonder3 meiner an. Ich Hatte erjt kurz vorher feine Belanntichaft 
gemacht, und jein Wohlwollen gegen mich ward ich erjt bei dem 
Unfalle gewahr; ich fühlte den Werth diefer Gunft um fo Iebhafter, 
al3 Niemand leicht eine nähere Verbindung mit Zeidenden ſucht. Er 
jparte nicht, um mich zu ergegen, mid) aus dem Nacjfinnen über 
meinen Zuſtand herauszuziehen und mir Genefung und gejunde 
Thätigfeit in der nächſten Zeit vorzuzeigen und zu verfprechen. Wie 
oft habe ich mich gefreut, in dem Fortgange des Lebens zu hören, 
wie ſich diefer vorzügliche Mann in den wichtigsten Gejchäften feiner 
Baterftadt nüßlich und heilbringend erwiejen. 

Hier war e3 auch, wo Freund Horn feine Liebe und Aufmerk- 
jamfeit ununterbrochen wirken ließ. Das ganze Breitfopfifche Haus, 


1) Georg von Gröning, 1745—1825. Er traf erft Dftern 1768 in Leipzig 
ein. 1781 wurbe er Mitglied bes Bremer Rath, Später von feiner Vaterſtadt zu 
diplomatischen Geichäften verwendet, wobei er derielben ganz hervorragende Dienfte 
leiftete. Bremen erfannte biefelben durch großartige Geichente an, bie e8 ihm und 
feiner Familie madite. 
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die Stodiiche Familie, manche Andere behandelten mi al3 einen 
nahen Verwandten; und jo wurde mir durch dad Wohlwollen jo 
vieler freundliher Menjchen das Gefühl meines Zuftandes auf das 
Bartejte gelindert. 

Umftändlicher muß ich jedoch hier eines Mannes erwähnen, den 
ich erſt in diejer Zeit kennen lernte und defjen Iehrreicher Umgang _ 
mid; über die traurige Lage, in der ich mich befand, dergejtalt ver- 
blendete, daß ic) fie wirklich vergaß. E3 war Langer '), nachheriger 
Bibliothefar in Wolfenbüttel. Borzüglich gelehrt und unterrichtet, 
freute er jih an meinem Heißhunger nad Kenntniffen, der fih nun 
bei der krankhaften Reizbarkeit völlig fieberhaft äußerte. Er fuchte 
mich durch deutliche Ueberjichten zu beruhigen, und ich bin feinem, 
obwohl kurzen Umgange jehr viel jchuldig geworden, indem er mic 
auf mancherlei Weije zu leiten verjtand und mid) aufmerkſam machte, 
wohin ich mich gerade gegenwärtig zu richten hätte. Ich fand mic) 
diejem bedeutenden Manne um jo mehr verpflichtet, als mein Um— 
gang ihn einiger Gefahr ausjegte: denn al3 er nad) Behrijchen die 
Hofmeifterftelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, machte der 
Bater dem neuen Mentor ausdrüdlih zur Bedingung, feinen Um— 
gang mit mir zu pflegen. Neugierig, ein jo gefährliches Subject 
fennen zu lernen, wußte er mich mehrmals am dritten Orte zu 
jehen. Ich gewann bald jeine Neigung, und er, Hüger als Behrifch, 
holte mich bei Nachtszeit ab, wir gingen zujammen jpazieren, unter- 
hielten uns von interefjanten Dingen, und ich begleitete ihn endlich 
bi3 an die Thüre jeiner Geliebten: denn auch diejer äußerlich ftreng 
icheinende, ernfte, wiſſenſchaftliche Mann war nicht frei von den 
Nepen eines jehr liebenswürdigen Frauenzimmers geblieben. 

Die deutjche Literatur und mit ihr meine eignen poetifchen 
Unternehmungen waren mir jchon ſeit einiger Zeit fremd geworben, 
und ich wendete mid) wieder, wie es bei einem jolchen autodidatti- 
ihen Kreisgange zu erfolgen pflegt, gegen die geliebten Alten, die 


1) Ernft Theodor Langer, geb. 1744, geſt. 1820, feit 1781 Nachfolger 
Leifing's. Seine jchriftftelleriiche Bedeutung ift fehr gering. Die Beziehungen zu ihm 
ſcheinen nicht lange fortgejegt worben zu fein, nur zwei Briefe aus den Jahren 
1773 und 1774 haben fi erhalten. &., in ben Zenien nur leicht geftreift, trat 
mit großer Gehäffigteit gegen diejelben auf. Um fo edler ift die Rache, melde 
G. durch die folgende liebevolle Schilderung an bem Angreifer nahm. 
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noch immer, wie ferne blaue Berge, deutlich in ihren Umriffen und 
Mafſen, aber unfenntlich in ihren Theilen und inneren Beziehungen, 
den Horizont meiner geiftigen Wünfche begrenzten. ch machte einen 
Tauſch mit Langer, wobei ich zugleich den Glaucus und Diomedes 
ipielte '); ich überließ ihm ganze Körbe deuticher Dichter und Kritiker 
und erhielt dagegen eine Anzahl griechiicher Autoren, deren Benußung 
mid), jelbjt bei dem langjamften Genefen, erquiden jollte. 

Das Vertrauen, melde neue Freunde ſich einander jchenken, 
pflegt fich ftufenmweife zu entwideln. Gemeinjame Beichäftigungen 
und Liebhabereien find das Erite, worin ſich eine wechjeljeitige Ueber— 
einjtimmung hervorthut; ſodann pflegt die Mittheilung ſich über 
vergangene -und gegenwärtige Leidenjchaften, bejonder3 über Liebes- 
abenteuer zu erjtreden; es ift aber noch ein Tieferes, das fi auf- 
ichließt, wenn das Verhältniß fich vollenden will, e3 find die reli« 
giöſen Gefinnungen, die Angelegenheiten des Herzens, die auf das 
Unvergängliche Bezug haben, und welche ſowohl den Grund einer 
Freundſchaft befejtigen als ihren Gipfel zieren. 

Die hriftliche Religion ſchwankte zwiſchen ihrem eignen Hiftorifch- 
pofitiven und einem reinen Deismus, der, auf Sittlichfeit gegründet, 
wiederum die Moral begründen jollte. Die Verſchiedenheit der Cha- 
raftere und Denkweiſen zeigte fich hier in unendlichen Abftufungen, 
bejonder3 da noch ein Hauptunterfchied mit einwirkte, indem die Frage 
entitand, wie viel Antheil die Vernunft, wie viel die Empfindung an 
jolchen Ueberzeugungen haben könne und dürfe. Die Iebhafteften und 
geiftreichften Männer erwiefen fich in diefem Falle als Schmetterlinge, 
weldhe, ganz uneingedenk ihres Raupenftandes, die Puppenhülle 
wegwerfen, in der fie zu ihrer organischen Vollkommenheit gediehen 
find. Andere, treuer und bejcheidener gefinnt, konnte man den 
Blumen vergleichen, die, ob fie fich gleich zur ſchönſten Blüthe ent» 
falten, ji) doch von ber Wurzel, von dem Mutterftamme nicht 
losreißen, ja vielmehr durch diefen Familienzuſammenhang die ge- 
wünjchte Frucht erſt zur Reife bringen. Won diefer lebten Art war 
Langer; denn obgleich Gelehrter und vorzüglich Bücherkenner, jo 
mochte er doch ber Bibel vor andern überlieferten Schriften einen 


1) Glaucus, ein Lydier, der ben Trojanern zu Hülfe zieht, taufcht in der 
Feldſchlacht ſeine goldene Rüftung gegen die eherne feines Freundes Diomedes 
(Jlias, 6 Gef.). 
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beſondern Vorzug gönnen und ſie als ein Document anſehen, woraus 
wir allein unſern ſittlichen und geiſtigen Stammbaum darthun könn— 
ten. Er gehörte unter Diejenigen, denen ein unmittelbares Berhält- 
niß zu dem großen Weltgotte nicht in den Sinn will; ihm war 
daher eine Vermittelung nothmwendig, deren Analogon er überall in 
irdifchen und himmliſchen Dingen zu finden glaubte. Sein Vortrag, 
angenehm und conjequent, fand bei einem jungen Menjchen leicht 
Gehör, der, durch eine verdrießlihe Krankheit von irdiſchen Dingen 
abgejondert, die LXebhaftigkeit feines Geiſtes gegen die himmlischen 
zu wenden höchit erwünjcht fand. Bibelfeft, wie ich war, kam es 
blo8 auf den Glauben an, das, was ich menjchlichermweije zeither 
geihäßt, nunmehr für göttlich zu erklären, welches mir um fo leichter 
fiel, da ich die erjte Belanntichaft mit diefem Buche al3 einem gött— 
lichen gemacht hatte. Einem Duldenden, zart, ja ſchwächlich Fühlen- 
den war daher das Evangelium willfommen; und wenn auch Zanger 
bei feinem Glauben zugleih ein jehr verftändiger Mann war und 
feft darauf hielt, daß man die Empfindung nicht jolle vorherrjchen, 
fi nicht zur Schwärmerei jolle verleiten laſſen, fo hätte ich doch 
nicht recht gewußt, mic ohne Gefühl und Enthuſiasmus mit dem 
Neuen Teftament zu bejchäftigen. 

Mit jolhen Unterhaltungen verbradhten wir mandje Zeit, und 
er gewann mich al3 einen getreuen und wohl vorbereiteten Proſelyten 
dergeftalt Tieb, daß er manche jeiner Schönen zugedachte Stunde 
mir aufzuopfern nicht auſtand, ja fogar Gefahr Tief, verrathen 
und, wie Behriſch, von feinem Patron übel angejehen zu werden. 
Ich ermwiderte jeine Neigung auf das Dankbarfte, und wenn das— 
jenige, was er für mich that, zu jeder Zeit wäre ſchätzenswerth 
gewejen, jo mußte e8 mir in meiner gegenwärtigen Lage höchſt 
verehrlich fein. 

Da nun aber gewöhnlich, wenn unfer Seelenconcert am geiftigften 
geftimmt ift, die rohen, Freifchenden Töne des Weltwejend am ge- 
waltſamſten und ungeftümften einfallen, und der ingeheim immer 
fortwaltende Contraft, auf einmal herbortretend, nur deſto empfind- 
licher wirkt, jo jollte ich auch nicht aus der peripatetifchen Schule 
meines Langer’3 entlaffen werden, ohne vorher noch ein, für Leipzig 
wenigitens, jeltfames reigniß erlebt zu Haben, einen Tumult 
nämlich, den die Studirenden erregten, und zwar aus folgendem 
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Anlaffe.‘) Mit den Stadtjoldaten hatten ſich junge Leute verumeinigt, 
e3 war nicht ohne Thätlichkeiten abgelaufen. Mehrere Studirende 
verbanden fich, die zugefügten Beleidigungen zu rächen. Die Soldaten 
widerstanden hartnädig, und der Vortheil war nicht auf der Seite der 
jehr unzufriedenen afademifchen Bürger. Nun ward erzählt, es hätten 
angejehene Berfonen wegen tapferen Widerſtands die Objiegenden 
gelobt und belohnt, und hierdurch ward nun das jugendliche Ehr- 
und Rachgefühl mächtig aufgefordert. Man erzählte ſich öffentlich, 
daß den nädjten Abend Fenfter eingeworfen werden follten, und 
einige Freunde, welche mir die Nachricht brachten, daß es wirklich 
geichehe, mußten mich Hinführen, da Jugend und Menge wohl 
immer durch Gefahr und Tumult angezogen wird. E3 begann 
wirklich ein ſeltſames Echaufpiel. Die übrigens freie Straße war 
an der einen Geite von Menſchen beſetzt, welche ganz ruhig, ohne 
Lärm und Bewegung abwarteten, was gejchehen ſolle. Auf der 
leeren Bahn gingen etwa ein Dußend junge Leute einzeln Hin und 
wieder, in anjcheinender größter?) Gelaffenheit; jobald fie aber gegen 
das bezeichnete Haus famen, jo warfen fie im Vorbeigehn Steine 
nad den Fenſtern, und dies zu wiederholten Malen Hin- und wieder- 
tehrend, fo lange die Scheiben noch klirren wollten. Ebenjo ruhig, 
wie dieſes vorging, verlief fich auch endlich Alles, und die Sache 
hatte feine weiteren Folgen. 

Mit einem jo gellenden Nachklange akademiſcher Grofthaten 
fuhr ich im September?) 1768 von Leipzig ab, in dem bequemen 
Wagen eines Haudererd und in Gejellihaft einiger mir befannten 
zuverläffigen Perjonen. In der Gegend von Auerftädt gedachte ich 
jene3 früheren Unfall3; aber ich konnte nicht ahnen, wa3 viele Jahre 
nachher mich von dorther mit größerer Gefahr bedrohen würde *), 


1) Es find, wie bie fchon einmal (S. 337 U. 4) angeführte Leipziger Chronif 
berichtet (Auszüge, mitgetheilt von Wuftmann, Grenzboten 1882, IV, ©. 197 ff.), 
langbauernde Exceſſe vom 29. Juli 1768 bis Ende Auguſt gemeint; erft am 
7. September melbet der Ehronift, daß bie Ruhe und Ordnung miederhergeftellt 
fei. Der von ©. berichtete Vorfall ift eine Art Sturm auf das Haus des Kauf: 
manns und Stabthauptmanns Frege, ber (11. Auguſt) den Soldaten ein douceur 
hatte reichen laſſen, „weil fein defensionirer mehr auf das Piquet ziehen wollte”. 
— 2) = aniheinend größter. — 3) Richtiger 27. Auguft; am 1. September traf er 
wieder in Frankfurt ein. — 4) Die furdtbare Schlacht des Jahres 1806, die auch 
den Beftand von Weimar in Frage ftellte, 


— 350 — 


ebenjo wenig, al3 in Gotha, wo wir uns das Schloß zeigen Tießen, 
ih in dem großen, mit Stuccaturbildern verzierten Saale denfen 
durfte, daß mir an eben ber Stelle fo viel Gnädiges und Liebes 
widerfahren jollte. 

Se mehr ich mich nun meiner Vaterjtadt näherte, deſto mehr 
rief ich mir bedenflicherweife zurüd, in welchen Zuftänden, Aus- 
fihten, Hoffnungen ih von Haufe mweggegangen, und e3 war ein 
jehr niederjchlagendes Gefühl, daß ich nunmehr gleichjam als ein 
Schiffbrüchiger zurückkehrte. Da ich mir jedoch nicht jonderlich viel 
vorzuwerfen Hatte, jo wußte ich mich ziemlich zu beruhigen; indeſſen 
war der Willkommen nicht ohne Bewegung. Die große Lebhaftigkeit 
meiner Natur, durch Krankheit gereizt und erhöht, verurjachte eine 
feidenjchaftliche Scene. Ich modte übler ausfehen, als ich jelbit 
wußte; denn ich Hatte lange feinen Spiegel zu Rathe gezogen; und 
wer wird fich denn nicht jelbjt gewohnt! Genug, man kam ftill- 
ſchweigend überein, mancherlet Mittheilungen erſt nad) und nach zu 
bewirken und vor allen Dingen ſowohl körperlich al3 geiftig einige 
Beruhigung eintreten zu laſſen. 

Meine Schweſter gejellte jich gleich zu mir, und wie vorläufig 
aus ihren Briefen, jo fonnte ich nunmehr umftändlicher und genauer 
die Verhältniffe und die Lage der Familie vernehmen. Mein Vater 
hatte nach meiner Abreije feine ganze didaktiſche Xiebhaberei der 
Schwejter zugewendet, und ihr bei einem völlig gejchlofjenen, durch 
den Frieden geficherten und jelbjt von Miethleuten geräumten Haufe 
faft alle Mittel abgejchnitten, fi) auswärt3 einigermaßen umzuthun 
und zu erholen. Das Franzöſiſche, Staliänijche, Engliiche mußte fie 
abwecjjelnd treiben und bearbeiten, wobei er fie einen großen Theil 
des Tags fih an dem laviere zu üben nöthigte. Das Schreiben 
durfte auch nicht verfäumt werden, und ich Hatte wohl ſchon früher 
gemerkt, daß er ihre Eorrefpondenz mit mir dirigirt und feine ehren 
durch ihre Feder mir hatte zufommen laſſen. Meine Schweiter war 
und blieb ein indefinible8 Wejen, das jonderbarfte Gemijch von 
Strenge und Weichheit, von Eigenfinn und Nachgiebigfeit, welche 
Eigenjchaften bald vereint, bald durch Willen und Neigung vereinzelt 
wirkten. So hatte fie auf eine Weije, die mir fürchterlich erjchien, 
ihre Härte gegen den Vater gewendet, dem fie nicht verzieh, daß er 
ihr dieje drei Jahre lang jo mande unjchuldige Freude verhindert 
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oder vergällt, und von deſſen guten und trefflichen Eigenichaften fie 
aud ganz und gar feine anerkennen wollte. Sie that Alles, was 
er befahl und anoronete, aber auf die unlieblichjite Weije von der 
Welt. Sie that e3 in hergebrachter Drdnung, aber auch nichts 
drüber und nicht3 drunter. Aus Liebe oder Gefälligfeit bequemte 
fie fich zu nichts, jo daß dies eins der erjten Dinge war, über die 
fi die Mutter in einem geheimen Geſpräch mit mir beflagte. Da 
nun aber meine Schwejter jo liebebedürftig war, ald irgend ein 
menschliches Wejen, jo wendete fie num ihre Neigung ganz auf mid). 
Ihre Sorge für meine Pflege und Unterhaltung verjchlang alle ihre 
Zeit; ihre Gefpielinnen, die von ihr beherricht wurden, ohne daß fie 
daran dachte, mußten gleichfalls allerlei ausfinnen, um mir gefällig 
und troftreich zu fein. Sie war erfinderifch, mich zu erheitern, und 
entwidelte jogar einige Keime von poffenhaftem Humor, den ich 
an ihr nie gefannt hatte, und der ihr fehr gut ließ. Es entipann 
fi) bald unter ung eine Eoterie-Sprache, wodurch wir vor allen 
Menjchen reden fonnten, ohne daß fie ung verftanden, und fie be- 
diente fich dieſes Rothwälſches öfters mit vieler Kedheit in Gegen- 
wart der Eltern. 

Perſönlich war mein Bater in ziemlicher Behaglichkeit. Er bes 
fand fi wohl, brachte einen großen Theil des Tags mit dem Unter- 
richte meiner Schweſter zu, jchrieb an feiner Reijebejchreibung und 
ftimmte feine Laute länger, ald er darauf fpielte. Er verhehlte dabei, 
fo gut er fonnte, den Verdruß, anftatt eines rüftigen, thätigen Sohns, 
der nun promoviren und jene vorgejchriebene Lebensbahn durchlaufen 
follte, einen Kränkling zu finden, der noch mehr an der Seele ala 
am Körper zu leiden jchien. Er verbarg nicht feinen Wunſch, daß 
man fi) mit der Eur expediren möge; beſonders aber mußte man 
ſich mit hypochondriſchen Aeußerungen in feiner Gegenwart in Acht 
nehmen, weil er alddann heftig und bitter werden konnte. 

Meine Mutter, von Natur jehr Tebhaft und heiter, brachte 
unter dieſen Umpftänden ſehr langweilige Tage zu. Die Heine 
Haushaltung war bald bejorgt. Das Gemüth der guten, innerlich 
niemal3 unbefchäftigten rau wollte auch einiges Intereſſe finden, 
und das Nächfte begegnete ihr in der Religion, das fie um fo lieber 
ergriff, al3 ihre vorzüglichiten Freundinnen gebildete und herzliche 
Gottesverehrerinnen waren. Unter diejen ftand Fräulein von Klettenberg 
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obenan.!) Es ift diejelbe, aus deren Unterhaltungen und Briefen 
die Befenntniffe der jchönen Seele entitanden find, die man in Wil- 
helm Meifter eingejchaltet findet. Sie war zart gebaut, von mittlerer 
Größe; ein herzliches, natürliches Betragen war durch Welt» und 
Hofart noch gefälliger geworden. Ihr fehr netter Anzug erinnerte 
an die Kleidung herrnhutiſcher Frauen. Heiterkeit und Gemüths— 
ruhe verließen fie niemals. Sie betrachtete ihre Krankheit als einen 
nothwendigen Bejtandtheil ihres vorübergehenden irdifchen Seins; 
fie litt mit der größten Geduld, und in fchmerzlofen Intervallen 
war fie Iebhaft und gejprädig. Ihre liebſte, ja vielleicht einzige 
Unterhaltung waren die fittlihen Erfahrungen, die der Menjch, der 
ſich beobachtet, an fich jelbjt machen kann; woran fich denn die 
religiöfen Gefinnungen anfchloffen, die auf eine jehr anmuthige, ja 
geniale Weiſe bei ihr al3 natürlich und übernatürlich in Betracht 
famen. Mehr bedarf e3 faum, um jene ausführliche, in ihre Seele 
verfaßte Schilderung den Freunden jolcher Darjtellungen wieder ins 
Gedähtniß zu rufen. Bei dem ganz eignen Gange, ben fie von 
Jugend auf genommen Hatte, und bei dem vornehmeren Stande, 
in dem fie geboren und erzogen war, bei der Xebhaftigfeit und Eigen- 
heit ihres Geiftes vertrug fie fich nicht zum Beten mit den übrigen 
Frauen, welche den gleihen Weg zum Heil eingefchlagen hatten. 
Frau Griesbach), die vorzüglichfte, ſchien zu ftreng und troden, zu 
gelehrt; fie wußte, dachte, umfaßte mehr als die Andern, die fich 
mit der Entwidelung ihres Gefühls begnügten, und war ihnen da— 
her läftig, weil nicht Jede einen jo großen Apparat auf dem Wege 
zur Seligfeit mit fich führen konnte noch wollte. Dafür aber wurden 
denn die meiften freilich etwas eintönig, indem fie ſich an eine gewiſſe 
Terminologie hielten, die man mit jener der jpäteren Empfindfamen 
wohl verglichen hätte. Fräulein von Klettenberg führte ihren Weg 
zwijchen beiden Ertremen durch und jchien fich mit einiger Selbft- 
gefälligfeit in dem Bilde des Grafen Binzendorf?) zu fpiegeln, deſſen 





1) Sulanna Katharina von Klettenberg, geb. 19. Dec. 1723, geft. 16. Dec. 1774. 
Ihre profaifhen Aufiäge, Gedichte und Briefe (einer auch an Goethe's Schwefter) find 
gefammelt von Lappenberg: Reliquien des Fräulein von Klettenberg, Hamburg 1849. — 
2) Wittiwe bes Pfarrers G., Tochter des Giehener Theologen Rambad und Mutter 
bes früher erwähnten PBhilofophen und Theologen. — 3) Nicolaus Ludwig von 
Binzendorf, 1700—1760, der Begründer der Herrnhuter, der für feine fromme 
Secte eine jehr audgebreitete Thätigfeit entfaltete und zahllofe Schriften verfaäte. 
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Gefinnungen und Wirkungen Zeugniß einer Höheren Geburt und 
eine vornehmeren Stande ablegten. Nun fand fie an mir, was 
fie bedurfte, ein junges, lebhaftes, auch nad) einem unbelannten Heile 
ftrebendes Wejen, das, ob e3 fich gleich nicht für außerordentlich - 
jfündhaft halten konnte, fich doch in keinem behaglichen Zuftand be- 
fand und weder an Leib noch Seele ganz gejund war. Gie erfreute 
fih an dem, was mir die Natur gegeben, fowie an Manchem, mas 
ic; mir erworben Hatte. Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeſtand, 
fo war e3 keineswegs demüthigend für fie: denn erſtlich gedachte fie 
nicht mit einer Mannsperfon zu metteifern und zweitens glaubte fie, 
in Abficht auf religiöfe Bildung, jehr viel vor mir voraus zu haben. 
Meine Unruhe, meine Ungeduld, mein Streben, mein Suchen, 
Forſchen, Sinnen und Schwanfen legte fie auf ihre Weije aus und 
verhehlte mir ihre Ueberzeugung nicht, jondern verjicherte mir un- 
bewunden 9, das Alles komme daher, weil ich feinen verjöhnten Gott 
habe. Nun Hatte ich von Jugend auf geglaubt, mit meinem Gott 
ganz gut zu ftehen, ja, ich bildete mir, nach mancherlei Erfahrungen, 
wohl ein, daß er gegen mich fogar im Reſt ftehen?) könne, und ich 
war fühn genug, zu glauben, daß ich ihm Einiges zu verzeihen 
hätte. Diefer Dünfel gründete ſich auf meinen unendlich guten 
Villen, dem er, wie mir jchien, befjer hätte zu Hülfe kommen 
ſollen. Es läßt fich denken, wie oft ich und meine Freundin hierüber 
in Streit geriethen, der fich doch immer auf die freundlichite Weiſe 
und manchmal, wie meine Unterhaltung mit dem alten Rector, damit 
endigte: daß ich ein närrifcher Burjche jei, dem man Manches nad)- 
ſehen müſſe. 

Da ich mit dem?) Geſchwulſt am Halſe ſehr geplagt war, indem 
Arzt!) und Chirurgus diefe Ererescenz erjt vertreiben, hernach, wie 
fie jagten, zeitigen wollten, und fie zuleßt aufzufchneiden für gut 
befanden, jo Hatte ich eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichkeit 
als an Schmerzen zu leiden, obgleich gegen dad Ende der Heilung 
das immer fortdauernde Betupfen mit Höllenftein und andern ätzenden 
Dingen Höchft verdrießliche Ausfichten auf jeden neuen Tag geben 


1) = unummwunben. — 2) mir etwas fjchuldig fein. — 3) vgl. ©. 348 
8. 6 dv. u. — 4) Nah ben Einen Dr. Meg, geb. 1720, feit 1765 in Frankfurt, 
aud von Lavater jehr gerühmt, nad Anderen Dr. Müller, geb. 1708, feit 1735 
in Frankfurt, get. 1799. Der Letztere war wegen gewiſſer Geheimmittel berühmt. 
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mußte. Arzt und Chirurgus gehörten auch unter die abgeſonderten 
Frommen, obgleich Beide von höchſt verſchiedenem Naturell waren. 
Der Chirurgus, ein ſchlanker, wohlgebildeter Mann von leichter und 
geſchickter Hand, der, leider etwas hektiſch, feinen Zuſtand mit wahr— 
haft chriſtlicher Geduld ertrug und ſich in ſeinem Berufe durch ſein 
Uebel nicht irre machen ließ. Der Arzt, ein unerklärlicher, ſchlau 
blickender, freundlich ſprechender, übrigens abſtruſer Mann, der ſich 
in dem frommen Kreiſe ein ganz beſonderes Zutrauen erworben 
hatte. Thätig und aufmerkſam, war er den Kranken tröſtlich; mehr 
aber als durch Alles erweiterte er ſeine Kundſchaft durch die Gabe, 
einige geheimnißvolle, ſelbſtbereitete Arzneien im Hintergrunde zu 
zeigen, von denen Niemand ſprechen durfte, weil bei uns den 
Aerzten die eigene Dispenjation !) ſtreng verboten war. Mit ge— 
wiſſen Pulvern, die irgend ein Digeftiv fein mochten, that er nicht 
jo geheim; aber von jenem wichtigen Salze, das nur in den 
größten Gefahren angewendet werden durfte, war nur unter den 
Gläubigen die Rede, ob es gleich noch Niemand gejehen, oder die 
Wirkung davon gejpürt hatte. Um den Glauben an die Möglichkeit 
eine3 folchen Univerjalmitteld zu erregen und zu ftärfen, hatte der 
Arzt feinen Patienten, wo er nur einige Empfänglichfeit fand, ge- 
wiffe myſtiſche chemiſch-alchemiſche Bücher empfohlen und zu verftehen 
gegeben, daß man durch eigenes Studium derjelben gar wohl dahin 
gelangen könne, jenes Kleinod fich ſelbſt zu eriwerben; welches um 
jo nothwendiger jei, als die Bereitung fich ſowohl aus phyfiichen 
al3 beſonders aus moralijchen Gründen nicht wohl überliefern Laffe, 
ja daß man, um jenes große Werk einzufehen, Hervorzubringen und 
zu benußen, die Geheimnifje der Natur im Zufammenhang fennen 
müffe, weil es nichts Einzelnes, fondern etwas Univerjelles fei, und 
aud; wohl gar unter verjchiedenen Formen und Geftalten hervor» 
gebracht werden fönne Meine Freundin Hatte auf dieje lodenden 
Worte gehordht. Das Heil des Körpers war zu nahe mit dem Heil 
der Seele verwandt; und könnte je eine größere Wohlthat, eine 
größere Barmherzigkeit auch an Andern ausgeübt werden, al3 wenn 
man ſich ein Mittel zu eigen machte, wodurd jo manches Leiden 
geftillt, jo manche Gefahr abgelehnt werben fünnte? Sie hatte ſchon 





1) Das Ausgeben der Arzneien an bie Kranken. 
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insgeheim Welling’3 Opus mago-cabbalisticum !) ftudirt, wobei fie 
jedoch, weil der Autor das Licht, was er mittheilt, jogleich wieder 
jelbjt verfinitert und aufhebt, ſich nad) einem Freunde umjah, der 
ihr in dieſem Wechſel von Licht und Finfternig Gefellichaft leiſtete. 
Es bedurfte nur einer geringen Anregung, um auch mir dieje 
Krankheit zu inoculiren. Ich jchaffte das Werk an, das, wie alle 
Schriften diefer Art, feinen Stammbaum in gerader Linie bis zur 
neuplatonifchen Schule verfolgen konnte. Meine vorzüglichite Be— 
mühung an diefem Buche war, die dunklen Hinweijungen, wo ber 
Verfaffer von einer Stelle auf die andere deutet, und dadurch das, 
was er verbirgt, zu enthüllen verfpricht, auf Genauefte zu 
bemerfen und am Rande die Geitenzahlen jolcher ſich einander 
aufflären jollenden Stellen zu bezeichnen. Uber auch jo blieb 
da3 Buch noch dunkel und unverjtändlich genug; außer daß man 
fi) zulegt in eine gemwijje Terminologie Hineinftudirte, und in- 
dem man mit derjelben nach eignem Belieben gebahrte, etwas 
wo nicht zu veritehen, doc wenigſtens zu jagen glaubte. Gedach— 
tes Wert erwähnt jeiner Vorgänger mit vielen Ehren, und 
wir wurden daher angeregt, jene Quellen jelbjt aufzufuchen. Wir 
twendeten und nun an die Werke des Theophrajtus Baraceljus ?) 
und Bafilius VBalentinus 3); nicht weniger an Helmont‘?), Starfey >) 
und Andere, deren mehr oder weniger auf Natur und Ein- 
bildung beruhende Lehren und Vorjchriften wir einzujehen und 
zu befolgen fuchten. Mir wollte bejonder8® die Aurea Catena 





1) „Magiichefabbaliftiiches Werk. Das Buch war 1721 verfaßt, 1735 vers 
öffentlicht, und erjchien damals 1769 in einer neuen Ausgabe. — 2) Tkeophraftus 
Baracelfus von Hohenheim, 1493— 1541, Arzt, Myſtiker, Philofoph. Unter feinen 
Schriften ift nur eine, die drei Bücher der „Großen Wundarznei’‘, bei feinen Leb— 
zeiten erſchienen. Aus feinem Leben und feinen Schriften benugte G. Manches für 
den Fauſt. — 3) Unter dem Namen des Baſilius Balentinus wurden im Anfange 
de3 jechäzehnten Jahrhunderts mehrere Schriften, bejonbers ein Tractat von ber 
fünften Eſſenz, veröffentlicht, doch tft e3 ungewiß, wann und wo dieſe Schriften 
verfaßt find. — 4) Joh. Baptift von Helmont, Niederländer, 1577— 1844, Arzt 
und Chemifer, Seine holländiic und lateiniſch geichriebenen Schriften erjchienen 
1683 in deutfcher Ueberſetzung. Er rühmte ſich myftiicher Vergüdungen und glaubte 
an eine enge Verbindung körperlicher Krankheiten mit feelifchen Schmerzen. 
Trotzdem hatte er ſehr vorgeichrittene Unfichten über Phyſik und Phyfiologie. — 
5) Georg Starfey, geb. in Weitindien, geft. in England 1665, Schüler des geheim: 
nißvollen Adepten Philalethen, Verfaſſer verichiedener alchemiſtiſcher Xractate, 
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Homeri!) gefallen, wodurch die Natur, mern auch vielleicht auf 
phantaftifche Weife, in einer ſchönen Verknüpfung dargejtellt wird 
und jo verwendeten wir, theil3 einzeln, theil3 zufammen, viele Zeit an 
diefe Seltfamkeiten, und brachten die Abende eines langen Winters, 
während deſſen ich die Stube hüten mußte, fehr vergnügt zu, indem 
wir zu Dreien, meine Mutter mit eingejchloffen, uns an diefen Geheim- 
niffen mehr ergeßten, als die Offenbarung derfelben hätte thun können. 

Mir war indeß noch eine fehr harte Prüfung vorbereitet: denn 
eine geftörte und man dürfte wohl jagen für gewiſſe Momente ver- 
nichtete Verdauung bradte folde Symptome hervor, daß ich unter 
großen Beängftigungen das Leben zu verlieren glaubte und feine 
angewandten Mittel weiter etwas fruchten wollten. In bdiejen legten 
Nöthen zwang meine bedrängte Mutter mit dem größten Ungeftüm 
den verlegenen Arzt, mit feiner Univerjal-Medicin Hervorzurüden?); 
nad langem Widerftande eilte er tief in der Nacht nad) Haufe und 
fam mit einem Gläschen Kryftallifirten trocknen Salzes zurüd, welches, 
in Waffer aufgelöft, von dem Patienten verjchludt wurde und einen 
entfchieden alfalifchen Gejchmad Hatte. Das Salz war kaum genommen, 
fo zeigte fich eine Erleichterung de Zuftandes, und von dem Augen- 
bit an nahm die Krankheit eine Wendung, die ftufenweije zur 
Beflerung führte. Ich darf nicht jagen, wie ſehr diejes den Glauben 
an unfern Arzt, und den Fleiß, ung eines ſolchen Schaßes theilhaftig 
zu machen, ftärkte und erhöhte. 


1) „Goldene Kette bes Homer”, nah einem Ausbrude ber Zlias jo benannt 
mit dem Nebentitel „Beichreibung von dem Urfprung ber Natur und natürlichen 
Dingen“, zuerft 1728 erjchienen. Kopp verfucht in einer dem Buche gewibmeten 
Abhandlung (Braunjchweig 1881), den Defterreiher U. 3. Kirchweger ala Berfafier, 
das erfte Decennium bes 18. Jahrhunderts als Abfaffungszeit zu ermweifen. Der 
Inhalt des feltfamen und wichtigen Werkes wird wenigſtens angebeutet durch den 
ausführlichen Titel: „Eine Beichreibung von dem Urfprunge ber Natur und ben 
natürlichen Dingen, wie unb woraus fie geboren unb gezeuget, auch wie fie in ihr 
uranfänglich Weſen zeritöret werben, auch was das Ding fei, welches alles gebäret 
unb wieder zerftöret, nad) ber Natur jelbfteigener Anleitung und Ordnung auf bas 
einfältigfte gezeuget und mit feinen jchönften rationibus und Urſachen überall 
iluftriret. Wenn ihr nicht verftehet, was irdiſch ift: Wie mollet ihr dann verftehen, 
was himmliſch iſt?“ — 2) Der Fritiiche Tag war der 7. December 1768. In ihrer 
Herzensangft hatte die Mutter bie Bibel aufgeichlagen und zu ihrem Troſt den 
Vers gefunden: „Man wirb wiederum Weinberge pflanzen an ben Bergen Sama— 
riä, pflanzen wird man und dazu pfeifen.“ Diejen Vers führte G. und fie auch 
in ben fpäteren Jahren gerne an. 
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Meine Freundin, welche eltern- und gejchwifterlos in einem 
großen mohlgelegnen Haufe wohnte, Hatte jchon früher angefangen, 
fi) einen Kleinen Windofen, Kolben und Retorten von mäßiger 
Größe anzufhaffen, und operirte, nad Wellingifchen Yingerzeigen 
und nach bedeutenden Winken de3 Arztes und Meifterd, bejonders 
auf Eifen, in welchem die heilfamften Kräfte verborgen fein follten, 
wenn man e3 aufzujchließen wifje; und weil in allen ung bekannten 
Schriften das Auftjalz, welches Herbeigezogen werden mußte, eine 
große Rolle fpielte, jo wurden zu diefen Operationen Alkalien 
erfordert, welche, indem fie an der Luft zerfließen, fich mit jenen 
überirdifhen Dingen verbinden und zulegt ein geheimnißvolles treff- 
liches Mitteljalz per se herborbringen jollten. 

Kaum war ich einigermaßen wieder hergeftellt und konnte mich, 
durch eine bejjere Jahrszeit begünftigt, wieder in meinem alten 
Giebelzimmer aufhalten, fo fing auch ih an, mir einen Heinen 
Apparat zuzulegen: ein Windöfchen mit einem Sandbade war zu— 
bereitet, ich lernte jehr geſchwind mit einer brennenden Lunte die 
Glaskolben in Schalen verwandeln, in melden die verjchiedenen 
Miſchungen abgeraudt werden follten. Nun wurden fonderbare 
Sngredientien des Makrokosmus und Mikrokosmus auf eine geheim- 
nißvolle, wunderliche Weile behandelt, und vor Allem ſuchte man 
Mitteljalze auf eine unerhörte Art hervorzubringen. Was mich aber 
eine ganze Weile am meiften bejchäftigte, war der jogenannte Liquor 
Silieum (Kiejelfaft), welcher entjteht, wenn man reine Duarzkiejel 
mit einem gehörigen Antheil Alkali jchmilzt, woraus ein durchſichtiges 
Glas entipringt, welches an der Quft zerjchmilzt und eine jchöne 
Hare Flüſſigkeit darftellt. Wer dieſes einmal ſelbſt verfertigt und 
mit Augen gejehen Hat, der wird Diejenigen nicht tadeln, welche an 
eine jungfräuliche Erde und an die Möglichkeit glauben, auf und 
durch diejelbe weiter zu wirken. Diejen Kiejeljaft zu bereiten, hatte 
ich eine bejondere Fertigkeit erlangt; die ſchönen weißen Kiejel, welche 
fih im Main finden, gaben dazu ein vollfommenes Material; und 
an dem Uebrigen jo wie an Fleiß ließ ich es nicht fehlen: nur 
ermüdete ich doch zuleßt, indem ich bemerfen mußte, daß das Kiejel- 
hafte keineswegs mit dem Salze jo innig vereint fei, wie ich philo- 
jophijcher Weije geglaubt hatte: denn e3 fchied fich gar leicht wieder 
aus, und die jchönfte mineralische Flüffigkeit, die mir einigemal zu 
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meiner größten Verwunderung in Form einer animaliſchen Gallert 
erſchienen war, ließ doch immer ein Pulver fallen, das ich für den 
feinſten Kieſelſtaub anſprechen mußte, der aber keineswegs irgend 
etwas Productives in ſeiner Natur ſpüren ließ, woran man hätte 
hoffen können, dieſe jungfräuliche Erde in den Mutterſtand über- 
gehen zu ſehen. 

So wunderlich und unzuſammenhängend auch dieſe Operationen 
waren, ſo lernte ich doch dabei Mancherlei. Ich gab genau auf alle 
Cryſtalliſationen Acht, welche ſich zeigen mochten, und ward mit den 
äußern Formen mancher natürlichen Dinge bekannt, und indem mir 
wohl bewußt war, daß man in der neuern Zeit die chemiſchen Gegen— 
ſtände methodiſcher aufgeführt, ſo wollte ich mir im Allgemeinen 
davon einen Begriff machen, ob ich gleich als Halb-Adept vor den 
Apothefern und allen Denjenigen, die mit dem gemeinen euer 
operirten, jeher wenig Refpect hatte. Indeſſen zog mid) dod) das 
hemifche Eompendium des Boerhave!) gewaltig an, und verleitete 
mich, mehrere Schriften dieſes Mannes zu leſen, wodurch ich denn, 
da ohnehin meine langwierige Krankheit mic, dem Aerztlichen näher 
gebracht hatte, eine Anleitung fand, auch die Aphorismen diejes 
trefflihen Mannes zu jtudiren, die ich mir gern in den Sinn und 
ins Gedächtniß einprägen mochte. 

Eine andere, etwa menfchlichere und bei Weiten für die augen- 
blidliche Bildung nütlichere Beichäftigung war, daß ich die Briefe 
durchjah, welche ich von Leipzig aus nach Haufe gejchrieben Hatte. 
Nichts giebt und mehr Aufjchluß über uns jelbft, als wenn wir das, 
was vor einigen Jahren von uns ausgegangen ijt, wieder vor und 
jehen, jo da wir ung jelbjt nunmehr als Gegenstand betrachten 
können. Mllein freilich war ich damals noch zu jung und die Epoche 
noch zu nahe, melde durch diefe Papiere dargeftellt ward. Ueber- 
haupt, da man in jungen Jahren einen gewifjen felbjtgefälligen 
Dünkel nicht Leicht ablegt, jo äußert fich diefer bejonders darin, daß 
man ſich im kurz Vorhergegangenen verachtet: denn indem man 
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1) Boerhave, Hermann, geb. 1668, geft. 1738, berühmter Chemiler und Mes 
diciner, Profeffor in Leyden. Bon feinen vielen Schriften finb hier 1. die elementa 
chemiae gemeint, die in 2 Bänden, Paris 1724, erſchienen find, 2. die aphorismi 
de cognoscendis et curandis morbis, zuerft Leyden 1709, ein ſehr berühmtes Lehr— 
buch der praltifhen Medicin. 
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freifih von Stufe zu Stufe gewahr wird, daß Dasjenige, was man 
an fich fo wie an Andern für gut und vortrefflich achtet, nicht Stich 
hält, jo glaubt man über diefe Verlegenheit am beften hinaus- 
zufommen, wenn man das felbit wegmwirft, was man nicht retten 
kann. So ging ed aud mir. Denn wie ich in Leipzig nach und 
nach meine findlichen Bemühungen geringſchätzen lernte, jo fam mir 
nun meine alademifche Laufbahn gleichfalls geringichägig vor, und 
ich jah nicht ein, daß fie eben darum vielen Werth für mich Haben 
müßte, weil fie mich auf eine höhere Stufe der Betrachtung und 
Einficht gehoben. Der Vater hatte meine Briefe ſowohl an ihn als 
an meine Schwefter jorgfältig gefammelt und geheftet; ja er Hatte 
fie fogar mit Aufmerkſamkeit corrigirt und ſowohl Screib- als 
Sprachfehler verbefjert. 

Was mir zuerjt an diefen Briefen auffiel, war das Aeußere; 
ich erſchrak vor einer unglaublichen Vernadhläffigung der Handichrift, 
die fich vom Dctober 1765 bis in die Hälfte des folgenden Januars 
eritredte. Dann erfchien aber auf einmal in der Hälfte des Märzes 
eine ganz gefaßte, geordnete Hand, wie ich fie jonft bei Preisbewerbun- 
gen anzumenden pflegte. Meine Verwunderung darüber löſte fich 
in Dank gegen den guten Gellert auf, welcher, wie ih mich nun 
wohl erinnerte, ung bei den Aufſätzen, die wir ihm einreichten, mit 
feinem herzlichen Tone zur heiligen Pflicht machte, unfere Hand fo 
jehr, ja mehr als unfern Stil zu üben. Diejes wiederholte er jo 
oft, als ihm eine Friliche, nachläſſige Schrift zu Geficht Fam; wobei 
er mehrmal3 äußerte, daß er jehr gern die jchöne Handichrift feiner 
Schüler zum Hauptzwed jeined Unterricht3 machen möchte, um jo 
mehr, weil er oft genug bemerkt habe, daß eine gute Hand einen 
guten Stil nach fich ziehe. 

Sonft konnte ich auch bemerken, daß die franzöſiſchen und eng« 
lichen Stellen meiner Briefe, obgleich nicht fehlerlos, doc mit Leich— 
tigkeit und Freiheit gejchrieben waren. Dieje Sprachen hatte ich auch 
in meiner Correjpondenz mit Georg Schloffer, der ſich noch immer 
in Treptow befand, zu üben fortgefahren, und war mit ihm in be 
ftändigem Zufammenhang geblieben, wodurd ich denn von manden 
weltlichen Zuftänden (denn immer ging es ihm nicht ganz fo, wie er 
gehofft Hatte) unterrichtet wurde und zu feiner ernitern, edlen Denk— 
weile immer mehr Zutrauen faßte. 
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Eine andere Betrachtung, die mir beim Durchjehen jener Briefe 
nicht entgehen Tonnte, war, daß ber gute Bater mit der beften Ab- 
ficht mir einen bejonderen Schaden zugefügt und mich zu der mwunder- 
lihen Lebensart veranlaßt hatte, in die ich zuleßt gerathen war. Er 
hatte mich nämlich wiederholt vom Kartenjpiel abgemahnt; allein 
Frau Hofrat Böhme, jo lange fie lebte, wußte mich nach ihrer 
Weiſe zu beftimmen, indem fie die Abmahnung meines Vaters nur 
von dem Mißbrauch erklärte. Da ich nun auch die Vortheile davon 
in der Gocietät einſah, jo Tieß ich mich gern durch fie regieren. Ich 
hatte wohl den Spiel-Sinn, aber nit den Spiel-Geift: ich Ternte 
alle Spiele leicht und geſchwind, aber niemals konnte ich die gehörige 
Aufmerkfamkeit einen ganzen Abend zufammenhalten. Wenn id) 
aljo recht gut anfing, jo verfehlte ich’3 doch immer am Ende und 
machte mich und Andre verlieren; wodurch ich denn jederzeit verdrieß— 
lich entweder zur Abendtafel oder aus der Gejellichaft ging. Kaum 
war Madame Böhme verjchieden, die mich ohnedem während ihrer 
langwierigen Krankheit nicht mehr zum Spiel angehalten Hatte, fo 
gewann die Lehre meines Vaters Kraft; ich entſchuldigte mic erft 
von den Partien, und weil man nun nicht mehr mit mir anzu— 
fangen wußte, jo ward ich mir noch mehr als Andern läftig, ſchlug 
die Einladungen aus, die denn jparfamer erfolgten und zuleßt ganz 
aufhörten. Das Spiel, das jungen Leuten, befonders denen, die einen 
praftiihen Sinn haben und fih in der Welt umthun wollen, fehr 
zu empfehlen ift, konnte freilich bei mir niemals zur Liebhaberei 
werben, weil ich nicht weiter fam, ich mochte fpielen, jo lange ich 
wollte. Hätte mir Jemand einen allgemeinen Blick darüber gegeben 
und mich bemerken lafjen, wie Hier gewiſſe Zeichen und mehr oder 
weniger Zufall eine Art von Stoff bilden, woran fi Urtheils- 
fraft und Thätigkeit üben können, hätte man mich mehrere Spiele 
auf einmal einjehen laſſen, jo Hätte ich mich wohl eher damit be— 
freunden können. Bei alle dem war ich durch jene Betrachtungen 
in der Epoche, von welcher ich hier ſpreche, zu der Meberzeugung 
gefommen, daß man die gejellichaftlihen Spiele nicht meiden, 
fondern fih eher nah einer Gewandtheit in denſelben beftreben 
müffe. Die Zeit ift unendlich lang, und ein jeder Tag ein Gefäß, 
in das ſich ſehr viel eingießen läßt, wenn man es wirklich aus— 
füllen will. 
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So vielfah war ich in meiner Einjamfeit bejchäftigt, um jo 
mehr, al3 die verjchiedenen Geifter der mancherlei Liebhabereien, 
denen ich mich nad) und nach gewidmet, Gelegenheit hatten, wieder 
hervorzutreten. So fam e3 auch wieder and Zeichnen, und da ic) 
immer unmittelbar an der Natur oder vielmehr am Wirklihen are 
beiten wollte, jo bildete ich mein Zimmer nad) mit feinen Möbeln, 
die Perſonen, die fich darin befanden, und wenn mic) das nicht mehr 
unterhielt, ftellte ich allerlei Stadtgefhichten dar, die man ſich eben 
erzählte und woran man Intereffe fand. Das Alles war nicht ohne 
Charakter und nicht ohne einen gewiſſen Gefchmad, aber leider fehlte 
den Figuren die Proportion und das eigentliche Mark, jo wie denn 
auch die Ausführung Höchft nebuliftiih war. Mein Vater, dem dieſe 
Dinge Vergnügen zu machen fortfuhren, wollte fie deutlicher haben; 
auch follte Alles fertig und abgejchloffen fein. Er ließ fie daher auf- 
ziehen und mit Linien einfaffen; ja, der Maler Morgenitern, fein 
Hauskünftler — e3 ift derjelbe, der fich jpäter durch Kirchenprofpecte 
befannt, ja berühmt gemacht — mußte die perjpectivifchen Linien 
der Zimmer und Räume hineinziehen, die fich denn freilich ziemlich 
grell gegen die nebuliftiich angedeuteten Figuren verhielten. Er glaubte 
mic dadurch immer mehr zur Bejtimmtheit zu nöthigen, und um 
ihm gefällig zu fein, zeichnete ich mandherlei Stillleben, wo ich, in- 
dem das Wirkliche als Mufter vor mir ftand, deutlicher und ent- 
Ichiedener arbeiten konnte. Endlich fiel mir aud) wieder einmal das 
Radiren ein. Ic Hatte mir eine ziemlich intereffante Landichaft 
componirt, und fühlte mich ſehr glüdlih, als ich meine alten von 
Stod überlieferten Recepte vorjuchen, und mich jener vergnüglichen 
Beiten bei der Arbeit erinnern fonnte. ch äbte die Platte bald und 
ließ mir Probe-Abdrücde machen. Unglüdlicherweife war die Come 
pofition ohne Licht und Schatten, und ich quälte mich nun, Beides 
hineinzubringen; weil es mir aber nicht ganz deutlich war, worauf 
e3 ankam, jo konnte ich nicht fertig werden. ch befand mich zu der 
Beit nad) meiner Art ganz wohl; allein in diefen Tagen befiel mich 
ein Uebel, dad mich noch nie gequält Hatte. Die Kehle nämlich war 
mir ganz wund geworden, und bejonders das, was man den Bapfen 
nennt, jehr entzündet; ich fonnte nur mit großen Schmerzen etwas 
ſchlingen, und die Aerzte wußten nicht, was fie daraus machen jollten 
Man quälte mich mit Gurgeln und Pinjeln, und konnte mid) von 
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diefer Noth nicht befreien. Endlich ward ich wie durch eine Eingebung 
gewahr, daß ich bei dem Wegen nicht vorfichtig genug gewejen, und 
daß ich, indem id) es öfters und leidenſchaftlich wiederholt, mir dieſes 
Uebel zugezogen und ſolches immer wieder erneuert und vermehrt. 
Den Aerzten war die Sache plaufibel und gar bald gewiß, indem 
ic) das Radiren und Aetzen um jo mehr unterließ, al3 der Verſuch 
keineswegs gut ausgefallen war, und ich eher Urjache hatte, meine 
Arbeit zu verbergen al3 vorzuzeigen, worüber ich mich um jo leichter 
tröjtete, als ich mich von dem bejchwerlichen Uebel ſehr bald befreit 
jah. Dabei konnte ich mich doch der Betrachtung nicht enthalten, 
daß wohl die ähnlichen Beichäftigungen in Leipzig Manches möchten 
zu jenen Uebeln beigetragen haben, an denen ic) jo viel gelitten hatte. 
Freilich ift es eine langweilige und mitunter traurige Sache, zu jehr 
auf uns jelbjt und was uns jchadet und nußt, Acht zu Haben; allein 
e3 ijt feine Frage, daß, bei der wunderlichen Idioſynkraſie der menſch— 
lihen Natur von der einen, und bei der unendlichen Verjchiedenheit 
der Lebensart und Genüffe von der andern Geite!), es nod ein 
Wunder ijt, daß das menſchliche Gejchlecht fich nicht chon lange auf: - 
gerieben hat. Es jcheint die menjchliche Natur eine eigene Art von 
Bähigkeit und Pieljeitigfeit zu bejigen, da fie Alles, was an fie 
heranfommt oder was jie in fich aufnimmt, überwindet, und wenn 
fie ſich es nicht ajjimiliren kann, wenigjtens gleichgültig macht. Frei— 
lich muß fie bei einem großen Exceß trog alles Widerftandes den 
Elementen nachgeben, wie uns jo viele endemijche?) Krankheiten und 
die Wirkungen des Branntweind überzeugen. Könnten wir, ohne 
ängjtlich zu werden, auf ung’) Acht geben, was in unjerm compli« 
eirten bürgerlichen und gejelligen Leben auf uns günftig oder un— 
günftig wirkt, und möchten wir das, was uns als Genuß freilich 
behaglich ift, um der übeln Folgen willen unterlaffen, jo würden 
wir gar manche Unbequemlichkeit, die un bei ſonſt gefunden Con— 
ftitutionen oft mehr ald eine Krankheit jelbft quält, leicht zu entfernen 
wiften. Leider ift es im Diätetiichen wie im Moralifhen: wir 
fönnen einen Fehler nicht eher einjehen, als bis wir ihn los find, 
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1) Dies Wort, das aud) noch in der-A. l. H. fehlt, aus einer fpätern Ausr 
gabe ergänzt. — 2) einheimiſche, Krankheiten, welche an einem Orte häufig vor— 
kommen. — 3) Man erwartet jtatt deſſen: „auf das“. 
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wobei denn nicht3 gewonnen wird, weil der nächite Fehler dem vor— 
hergehenden nicht ähnlich fieht und alfo unter derjelben Form nicht 
erkannt werden fann. 

Beim Durchlefen jener Briefe, die von Leipzig aus an meinte 
Schmweiter geichrieben waren, fonnte mir unter andern auch diefe 
Bemerkung nicht entgehen, daß ich mich fogleich bei dem erjten afa- 
demifchen Unterricht für jehr Hug und weife gehalten, indem ich mid), 
fobald ich etwas gelernt, dem Profeſſor fubftituirte und daher aud) 
auf der Stelle didaktiich ward. Mir war e3 Luftig, zu fehen, wie ich 
dasjenige, was Gellert und im Collegium überliefert oder gerathen, 
fogleich wieder gegen meine Schwejter gewendet, ohne einzujehen, 
daß ſowohl im Leben al3 im Lejen etwas dem Jüngling gemäß 
fein könne, ohne fich für ein Frauenzimmer zu ſchicken; und wir 
icherzten gemeinjchaftlich über diefe Nachäfferei. Auch waren mir 
die Gedichte, die ich in Leipzig verfaßt hatte, fchon zu gering, und 
fie jchienen mir falt, troden und in Abficht deſſen, was die Zuftände 
des menichlichen Herzens oder Geiſtes ausdrüden follte, allzu ober— 
flächlich. Dieſes bewog mid), als ih nun abermals da3 väterliche 
Haus verlaffen und auf eine zweite Mlabemie ziehen follte, wieder 
ein großes Haupt» Autodafs über meine Arbeiten zu verhängen. 
Mehrere angefangene Stüde, deren einige bis zum dritten ober 
vierten Wet, andere aber nur bis zu vollendeter Erpofition gelangt 
waren, nebjt vielen andern Gedichten, Briefen und Bapieren wurden 
dem Teuer übergeben, und faum blieb etwas verichont, außer dem 
Manufcript von Behriich, die Laune des Verliebten und die Mit- 
Ihuldigen, an welchem letzteren ich immer fort mit befonderer Liebe 
bejjerte, und da das Stüd jchon fertig war, die Erpofition noch— 
mal3 durcharbeitete, um fie zugleich bewegter und klarer zu machen. 
Leſſing Hatte in den zwei eriten Acten der Minna ein unerreichbares 
Mufter aufgeftellt, wie ein Drama zu erponiren fei, und es war 
mir nichts angelegener, als in feinen Sinn und feine Abfichten 
einzubringen. 

Umftändlich genug ift zwar fchon die Erzählung von dem, was 
mich in diefen Tagen berührt, aufgeregt und bejchäftigt; allein ich 
muß demungeachtet wieder zu jenem Intereffe zurückkehren, das mir die 
überfinnlichen Dinge eingeflößt hatten, von denen ich ein- für allemal, 
injofern e3 möglich wäre, mir einen Begriff zu bilden unternahm. 


— 364 — 


Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem wichtigen 
Buche, das mir in die Hände geriet), es war Arnold's) Kirchen- 
und Ketzer⸗Geſchichte Dieſer Mann ift nicht ein blos reflectirender 
Hiftorifer, fondern zugleih fromm und fühlend. Seine Gefinnungen 
ftimmten fehr zu den meinigen, und was mich an feinem Werft be» 
jonder8 ergeßte, war, daß ich von manchen Kebern, die man mir 
bisher als toll oder gottlo8 vorgeftellt Hatte, einen vortheilhaftern 
Begriff erhielt. Der Geift des Widerſpruchs und die Luſt zum 
Baradoren ftedt in ung Allen. Ich ftudirte fleißig die verſchiedenen 
Meinungen, und da ich oft genug Hatte jagen hören, jeder Menſch 
habe am Ende doch feine eigene Religion, jo fam mir nichts natür- 
licher vor, al3 daß ich mir auch meine eigene bilden könne, und diejes 
that ich mit vieler Behaglichkeit. Der neue Platonismus3?) lag zum 
Grunde; das Hermetische, Myſtiſche, Kabbaliftiiche gab auch feinen Bei- 
trag her, und jo erbaute ich mir eine Welt, die ſeltſam genug ausjah.®) 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorjtellen, die fich von Emig- 
feit her felbit producirt; da fich aber Production nicht ohne Mannid)- 
faltigfeit denken läßt, jo mußte fie fich nothwendig ſogleich als ein 
Bweite3 erjcheinen, welches wir unter dem Namen des Sohn an- 
erfennen; dieſe Beiden mußten nun den Act des Hervorbringens 
fortjegen, und erjchienen ſich jelbjt wieder im Dritten, welches nun 
ebenjo beftehend Iebendig und ewig als das Ganze war. Hiermit 
war jedoch der Kreis der Gottheit gefchloffen und es wäre ihnen 
jelbft nicht möglich gewejen, abermals ein ihnen völlig Gleiches her- 
vorzubringen. Da jeboch der Productiongtrieb immer fortging, fo 
erſchufen fie ein Viertes, da3 aber ſchon in fich einen Widerſpruch 
hegte, indem e3, wie fie, unbedingt und doch zugleich in ihnen ent- 
halten und durch fie begrenzt fein ſollte. Diejes war num Lucifer, 
mwelhem von nun an die ganze Schöpfungsfraft übertragen war, 
und von dem alles übrige Sein ausgehen follte. Er bewies jogleich 


1) Gottfried Arnold's (1666— 1714) „Unpariheyiihe Kirchen und Ketzer⸗ 
hiſtorie“, 1699 ein vielgerühmtes, aber auch vielgeihmähtes Buch, das ben Ge— 
danfen verficht, die fogen. Keger hätten bie Reinheit des Ehriftenthums vertreten, 
während deſſen officielle Vertreter diefelbe getrübt hätten. — 2) = Reuplatonigmus, 
Bezeihnung für eine philofophiiche Richtung in den erften hriftlihen Jahrhunderten. — 
8) Die folgende Darftellung, vielleicht durch manche Stellen Urnold’3 veranfaht, nüpft 
namentlih an Welling an (f. oben ©. 355), gründet ſich aber auch) auf Anſchauungen 
älterer Bhilofophen und jelbft Anregungen, bie Klopftod im „Meſſias“ gegeben hatte. 
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ſeine unendliche Thätigkeit, indem er die ſämmtlichen Engel erſchuf, 
alle wieder nach ſeinem Gleichniß, unbedingt, aber in ihm enthalten 
und durch ihn begrenzt. Umgeben von einer ſolchen Glorie, vergaß 
er ſeines höhern Urſprungs und glaubte ihn in ſich ſelbſt zu finden, 
und aus dieſem erſten Undank entſprang Alles, was uns nicht mit 
dem Sinne und den Abſichten der Gottheit übereinzuſtimmen ſcheint. 
Je mehr er ſich nun in ſich ſelbſt concentrirte, je unwohler mußte 
es ihm werden, ſo wie allen den Geiſtern, denen er die ſüße Er— 
hebung zu ihrem Urſprunge verkümmerte. Und ſo ereignete ſich 
das, was uns unter der Form des Abfalls der Engel bezeichnet 
wird. Ein Theil derſelben concentrirte ſich mit Lucifer, der andere 
wendete jich wieder gegen feinen Urſprung. Aus dieſer Concen- 
tration der ganzen Schöpfung, denn fie war von Qucifer ausgegangen 
und mußte ihm folgen, entijprang nun alles Das, was wir unter der 
Geftalt der Materie gewahr werden, was wir uns als fchwer, feit 
und finfter vorjtellen, welches aber, indem e3, wenn auch nicht ums 
nuittelbar, doc durch Filiation, vom göttlichen Weſen herftammt, 
ebenjo unbedingt mächtig und ewig ift, al3 der Vater und bie 
Großeltern. Da nun da3 ganze Unheil, wenn wir es fo nennen 
dürfen, blos durch die einfeitige Richtung Qucifer’3 entftand, fo fehlte 
freilich diefer Schöpfung die beffere Hälfte: denn Alles, was durch 
Eoncentration gewonnen wird, bejaß fie, aber es fehlte ihr Alles, 
wa3 durch Erpanfion allein bewirkt werden kann; und fo hätte die 
fämmtlihe Schöpfung durch immerwährende Concentration fich ſelbſt 
aufreiben, fich mit ihrem Vater Lucifer vernichten und alle ihre 
Anſprüche an eine gleiche Ewigkeit mit der Gottheit verlieren können. 
Diefem BZuftand jahen die Elohim eime Weile zu, und fie hatten 
die Wahl, jene Aeonen abzuwarten, in welchen das Feld wieder 
rein geworden und ihnen Raum zu einer neuen Schöpfung geblieben 
wäre, oder ob fie in das Gegenwärtige eingreifen und dem Mangel 
nad ihrer Unendlichkeit zu Hülfe fommen wollten. Sie erwählten 
nun das Letztere und jupplirten durch ihren bloßen Willen in einem 
Augenblid den ganzen Mangel, den der Erfolg von Lucifer’3 Bes 
ginnen an ſich trug. Sie gaben dem unendlichen Sein die Fähig- 
feit, fi) auszudehnen, ſich gegen fie zu bewegen; der eigentliche Puls 
des Lebens war wieder Hergeftellt, und Lucifer ſelbſt konnte fich 
biejer Einwirkung nicht entziehen. Dieſes ift die Epoche, wo Dasjenige 
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hervortrat, was wir als Licht kennen, und wo Dasjenige begant, 
was wir mit dem Worte Schöpfung zu bezeichnen pflegen. So jehr 
fh auh nun dieje durch die immer fortwirkende Lebenskraft der 
Elohim ſtufenweiſe vermannichfaltigte, jo fehlte e8 doch nod an 
einem Wefen, welches die urjprüngliche Verbindung mit der Gottheit 
wiederherzuftellen gejchidt wäre, und jo wurde der Menſch herbor- 
gebracht, der in Allem der Gottheit ähnlich, ja gleich fein jollte, fich 
aber freilicd) dadurch abermals in dem Falle Lucifer's befand, zugleich 
unbedingt und bejchränft zu jein; und da diejer Widerjpruch durch 
alle Kategorien des Daſeins fih an ihm manifeftiren und ein voll- 
fommene3 Bemwußtjein jo wie ein entjchiedener Wille feine Zuftände 
begleiten jollte, jo war vorauszujehen, daß er zugleich das voll- 
fommenfte und unvollfommenfte, das glüdlichjte und unglüdlichite 
Gejchöpf werden müſſe. Es währte nicht lange, jo jpielte er aud) 
völlig die Rolle des Lucifer. Die Abjonderung vom Wohlthäter ift 
der eigentlihe Undank, und jo ward jener Abfall zum zweiten Mal 
eminent!), obgleid) die ganze Schöpfung nichts ift und nichts war, 
al3 ein Abfallen und Zurückkehren zum Urjprünglichen. 

Man fieht leicht, wie Hier die Erlöfung nicht allein von Ewig— 
feit her bejchlofjen, jondern al3 ewig nothwendig gedacht wird, ja 
daß fie durch die ganze Zeit des Werdens und Seins ſich immer 
wieder erneuern muß. Nichts ift in diefem Sinne natürlicher, als 
daß die Gottheit jelbjt die Geſtalt des Menfchen annimmt, die jie 
ſich zu einer Hülle ſchon vorbereitet hatte, und daß fie die Schidjale 
deffelben auf kurze Zeit theilt, um durch dieſe Verähnlichung das 
Erfreuliche zu erhöhen und da3 Schmerzliche zu mildern. Die Ge— 
ichichte aller Religionen und Philoſophien lehrt uns, daß dieje große, 
den Menjchen unentbehrlihe Wahrheit von verjchiedenen Nationen 
in verfchiedenen Zeiten auf marcherlei Weije, ja in jeltiamen Fabeln 
und Bildern der Bejchränktheit gemäß überliefert worden; genug, 
wenn nur anerkannt wird, daß wir ung in einem Zuſtande befinden, 
der, wenn er und auch niederzutziehen und zu drüden jcheint, dennoch 
Gelegenheit giebt, ja zur Pflicht macht, und zu erheben und die 
Abſichten der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, indem wir von 
einer Seite ung zu verjelbiten genöthigt find, von der andern in 
regelmäßigen Pulſen ung zu entjelbjtigen nicht verjäumen. 
= ı) offenbar, klar Hervortretend. 
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„Das Herz wird ferner öfterd zum Vortheil verjchiedener, be— 
fonder3 gejelliger und feiner Tugenden gerührt, und die zarteren 
Empfindungen werden in ihm erregt und entwidelt werden. Be— 
fonders werden fich viele Züge eindrüden, welche dem jungen Leſer 
eine Einfiht in den verborgeneren Winkel des menjchlichen Herzens 
und feiner Leidenschaften geben, eine Kenntnig, die mehr als alles 
Latein und Griechijch werth ift, und von welcher Ovid ein gar vortreff- 
licher Meifter war. Uber dies ift es noch nicht, warum man eigentlich 
der Jugend die alten Dichter und aljo auch den Dvid in die Hände 
giebt. Wir Haben von dem gütigen Schöpfer eine Menge Geelen- 
fräfte, welchen man ihre gehörige Eultur, und zwar in den erjten 
Jahren gleich, zu geben nicht verabjäumen muß, und die man doc 
weder mit Logik noch Metaphyſik, Latein oder Griechifch cultiviren 
fann: wir haben eine Einbildungskraft, der wir, wofern fie fich 
nicht der erjten beiten Borjtellungen jelbft bemächtigen foll, die 
ſchicklichſten und Ichönften Bilder vorlegen und dadurd) das Gemüth 
gewöhnen und üben müjjen, das Schöne überall und in der Natur 
jelbjt, unter feinen bejtimmten, wahren und auch in den feineren 
Zügen zu erfennen und zu lieben. Wir haben eine Menge Begriffe 
und allgemeine Kenntnifje nöthig, ſowohl für die Willenichaften ala 
für das tägliche Leben, die fich aus feinem Compendio erlernen 
lajjen. Unjere Empfindungen, Neigungen, Leidenſchaften jollen mit 
Bortheil entwicdelt und gereinigt werden.” 
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Diefe bedeutende Stelle, welche fich in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek vorfand !), war nicht die einzige in ihrer Art. Won gar 
vielen Seiten her offenbarten fich ähnlihe Grundfäge und gleiche 
Gefinnungen. Sie machten auf und rege Yünglinge jehr großen 
Eindrud, der um deſto entjchiedener wirkte, al3 er duch Wieland’3 
Beifpiel noch verſtärkt wurde: denn bie Werke feiner zweiten 
glänzenden Epoche?) bewiejen Härlih, daß er fih nad ſolchen 
Marimen gebildet hatte. Und was konnten wir mehr verlangen? Die 
Philoſophie mit ihren abjtrujen Forderungen war bejeitigt, Die alten 
Sprachen, deren Erlernung mit fo viel Mühjeligfeit verknüpft ift, 
ſah man in den Hintergrund gerüdt; die Compendien, über deren 
Bulänglichfeit und Hamlet jchon ein bedenkliches Wort ins Ohr ge— 
raunt hatte?), wurden immer verbäcdhtiger; man wies und auf die 
Betrachtung eines bewegten Lebens hin, das wir fo gerne führten, 
und auf die Kenntniß der Leidenjchaften, die wir in unjerem Bufen 
theild empfanden, theils ahneten, und die, wenn man fie jonft ge- 
icolten hatte, und nunmehr als etwas Wichtiges und Würdiges 
vorfommen mußten, weil fie der Hauptgegenftand unjerer Studien 
fein mußten und die SKenntniß bderjelben als das vorzüglichſte 
Bildungsmittel unjerer Geijtesfräfte angerühmt ward. UWeberbies 
war eine jolche Denkweiſe meiner eigenen Weberzeugung, ja meinem 
poetischen Thun und Treiben ganz angemefjen. Ich fügte mich daher 
ohne Widerftreben, nachdem ich jo manchen guten Vorſatz vereitelt, 
fo mandje redliche Hoffnung verſchwinden fehn, in die Abficht meines 
Baterd, mich nach Straßburg zu jhiden, wo man mir ein heitereg, 
[uftiges Leben verjprad, indefjen ich meine Studien weiter fortjegen 
und am Ende promopiren jollte. 

Am Frühjahre fühlte ich meine Gefundheit, noch mehr aber 
meinen jugendlichen Muth wieder hergeftellt, und jehnte mich aber» 
mal3 aus meinem väterlichen Haufe, obgleich aus ganz andern Ur- 
ſachen als das erjte Mal: denn ed waren mir bieje hübſchen Zimmer 
und Räume, wo ich jo viel gelitten Hatte, unerfreulich geworden, 


1) Jahrg. 1765, I, ©. 128 ff. Die Stelle rührt von Heyne her, fand fi in 
der Beiprehung eines Buchs über Ovid's Metamorphofen und trat ber Anficht ent: 
gegen, welche bie Dichter wegen des Nugens, ben fie ftifteten, hochſtellte. — 2) Mu⸗ 
farion, Idris, Dialogen bed Diogenes. — 3) Hamlet I, 5: „Es giebt mehr Dinge 
im Himmel und auf Erben, als eure Schulmeisheit fi träumen Täßt.“ 
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und mit dem Vater felbft konnte fich Fein angenehmes Verhältniß 
anknüpfen; ich Fonnte ihm nicht ganz verzeihen, daß er bei den 
Recidiven meiner Krankheit und bei dem langjamen Genefen mehr 
Ungeduld als billig jehen laffen, ja daß er, anjtatt duch Nachficht 
mich zu tröften, fich oft auf eine graujame Weiſe über das, was in 
feines Menjchen Hand lag, geäußert, ald wenn e3 nur vom Willen 
abhinge. Aber auch er ward auf manderlei Weije durch mich ver- 
legt und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Akademien allgemeine Begriffe 
zurüd, welches zwar ganz recht und gut ift; allein weil fie ſich 
darin jehr weile dünken, jo legen fie ſolche als Maßſtab an die vor- 
fommenden Gegenftände, welche dern meiftens dabei verlieren müffen. 
So Hatte id) von der Baufunft, der Einrichtung und Verzierung 
der Häufer eine allgemeine Vorftellung gewonnen und wendete dieſe 
num unvorfichtig im Geſpräch auf unfer eigenes Haus an. Mein 
Bater Hatte die ganze Einrichtung defjelben erjonnen und den Bau 
mit großer Standhaftigfeit durchgeführt, und es ließ ſich auch, in- 
jofern e8 eine Wohnung für ihn und feine Familie ausfchließlich 
fein jollte, nicht3 dagegen eintwenden; auch waren in diefem Sinne 
jehr viele Häufer von Frankfurt gebaut. Die Treppe ging frei 
hinauf und berührte große Vorfäle, die ſelbſt recht gut Hätten Zimmer 
fein fönnen; wie wir denn auch die gute Jahreszeit immer daſelbſt 
zubrachten. Allein dieſes anmuthige, heitere Dafein einer einzelnen 
Familie, diefe Communication von oben bis unten ward zur größten 
Unbequemlichfeit, jobald mehrere Bartien das Haus bewohnten, mie 
wir bei Gelegenheit der franzöfischen Einquartierung nur zu ſehr er- 
fahren Hatten. Denn jene ängftliche Scene mit dem Königslieutenant 
wäre nicht vorgefallen, ja mein Vater hätte weniger von allen 
Unannehmlichfeiten empfunden, wenn unjere Treppe, nad) ber 
Reipziger Art, an die Geite gedrängt und jedem Stockwerk eine 
abgejchlofjene Thüre zugetHeilt gewejen wäre. Diefe Bauart rühmte 
ich einft Höchlih und feste ihre Vortheile heraus, zeigte dem Vater 
die Möglichkeit, auch feine Treppe zu verlegen, worüber er in einen 
unglaublichen Born gerieth, der um fo heftiger war, al3 ich kurz vor» 
her einige ſchnörkelhafte Spiegelrahmen getadelt und gewiſſe chineſiſche 
Tapeten verworfen Hatte. E3 gab eine Scene, welche, zwar wieder 
getujcht und ausgeglichen, doch meine Reife nach dem jchönen Elſaß 

Goethe, IX. 24 
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bejchleunigte, die ich denn auch, auf ber neu eingerichteten bequemen 
Diligence, ohne Aufenthalt in kurzer Zeit vollbradhte.') 

Ih war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte jogleich, 
das jehnlichite Verlangen zu befriedigen und mich dem Münfter zu 
nähern, welcher durch Mitreifende mir jchon lange gezeigt und eine 
ganze Strede her im Auge geblieben war. Als ich nun erſt durch 
die ſchmale Gaffe diefen Koloß gewahrte, jodann aber auf dem frei- 
lich ſehr engen Pla allzu nah vor ihm ftand, machte derjelbe auf 
mid, einen Eindrud ganz eigner Art, den ich aber, auf der Stelle zu 
entwideln unfähig, für diesmal nur dunkel mit mir nahm, indem 
ich das Gebäude eilig beftieg, um nicht den fchönen Augenblid einer 
hohen und heitern Sonne zu verjäumen, welche mir das weite, reiche 
Land auf einmal offenbaren follte. 

Und fo ſah ich denn von der Plattform die jchöne Gegend vor 
mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen und haufen durfte: die 
anfehnlihe Stadt, die mweitumberliegenden, mit herrlichen dichten 
Bäumen bejegten und durchflocdhtenen Auen, dieſen auffallenden 
Reichthum der Vegetation, der, dem Laufe des Rheins folgend, die 
Ufer, Injeln und Werber bezeichnet. Nicht weniger mit mannich— 
faltigem Grün geſchmückt ift der von Süden herab fich ziehende flache 
Grund, melden die Iller bemäfjert; ſelbſt weſtwärts, nad) dem 
Gebirge zu, finden fi) manche Niederungen, die einen ebenfo 
reizenden Anblid von Wald und MWiefenwuchd gewähren, fo wie 
der nördliche mehr hügelige Theil von unendlichen Heinen Bächen 
durchſchnitten ift, die überall ein ſchnelles Wahsthum begünftigen. 
Denkt man fih nun zwiſchen diefen üppig ausgeftredten Matten, 
zwifchen dieſen fröhlich ausgejäeten Hainen alles zum Fruchtbau 
ſchickliche Land trefflich bearbeitet, grünend und reifend, und die 
beften und reichiten Stellen deſſelben durch Dörfer und Meierhöfe 
bezeichnet und eine ſolche große und unüberjehliche wie ein neues 
Paradies für den Menjchen recht vorbereitete Fläche näher und ferner 
von theild angebauten, theild mwaldbewachjenen Bergen begrenzt, fo 
wird man das Entzüden begreifen, mit dem ich mein Schidjal jegnete, 
bad mir für einige Beit einen jo jhönen Wohnplag beftimmt hatte. 


1) ®. reifte Ende (30. oder 81.) März 1770 von Frankfurt ab und traf am 
2. April in Straßburg ein. 
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Ein folder friiher Anblid in ein neues Land*), in welchem 
wir uns eine Zeit lang aufhalten follen, Hat noch das Eigne, fo 
Ungenehme als Ahnungsvolle, daß das Ganze wie eine unbeichriebene 
Tafel vor uns liegt. Noch find feine Leiden und Freuden, die fich 
auf und beziehen, darauf verzeichnet; dieje heitre, bunte, belebte 
Fläche ift noch ftumm für uns; das Auge haftet nur an den Gegen» 
ftänden, infofern fie an und für fich bedeutend find, und noch 
haben weder Neigung noch Leidenſchaft diefe oder jene Stelle be- 
fonder8 herauszuheben; aber eine Ahnung Deffen, was fommen 
wird, beunruhigt ſchon das junge Herz, und ein unbefriedigtes 
Bebürfniß fordert im Gtillen Dasjenige, was kommen foll und 
mag, und welches auf alle Fälle, es fei nun Wohl ober Weh, 
unmerflihd den Charakter der Gegend, in der wir und befinden, 
annehmen wird. 

Herabgeftiegen von ber Höhe, vermweilte ich noch eine Zeit lang 
vor dem Angeficht de3 ehrwürdigen Gebäudes; aber was ich mir 
weder das erſte Mal, noch in der nächften Zeit ganz deutlich machen 
fonnte, war, daß ich diefes Wunderwerk als ein Ungeheures gemwahrte, 
da3 mic, hätte erjchreden müſſen, wenn es mir nicht zugleich ala 
ein Geregeltes faßlich und als ein Ausgearbeitetes jogar angenehm 
vorgefommen wäre. ch bejchäftigte mich doc; keineswegs, dieſem 
Widerjpruch nachzudenken, jondern ließ ein jo erjtaunliches Denkmal 
durch feine Gegenwart ruhig auf mich fortwirfen. 

Sch bezog ein kleines, aber tmwohlgelegenes und anmuthiges 
Quartier an der Sommerjeite des Fiſchmarkts, einer jchönen, langen 
Straße, wo immermwährende Bewegung jedem unbeichäftigten Augen- 
blid zu Hülfe fam. Dann gab ich meine Empfehlungsichreiben ab, 
und fand unter meinen Gönnern einen Handelsmann, ber mit feiner 
Familie jenen frommen, - mir genugjam befannten Gefinnungen 
ergeben war, ob er ſich gleich, was den äußeren Gottesdienft betrifft, 
nicht von der Kirche getrennt Hatte. Er war dabei ein verftändiger 
Mann und keineswegs Topfhängerifh in feinem Thun und Lafjen. 
Die Tiihgefellichaft, die man mir und der man mid) empfahl, war 
jehr angenehm und unterhaltend. Ein Paar alte Jungfrauen hatten 
diefe Benfion jhon lange mit Ordnung und gutem Erfolg geführt; 


1) = Einblid in, oder: Anblid eines Landes, 
24* 
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e3 Tonnten ungefähr zehen Perjonen fein, ältere und jüngere. Bon 
diejen legten ift mir am gegenwärtigften einer, genannt Meyer !), 
von Lindau gebürtig. Man hätte ihn, feiner Geftalt und feinem 
Geſicht nah, für den ſchönſten Menjchen Halten können, wenn er 
nicht zugleich etwas Schlottriged in feinem ganzen Wejen gehabt 
hätte. Ebenſo wurden jeine Herrlihen Naturgaben duch einen 
unglaublichen Leichtfinn und fein köſtliches Gemüth durch eine un— 
bändige Liederlichkeit verunftaltet. Er hatte ein mehr rundes ald 
ovales, offnes, frohes Geliht; die Werkzeuge der Sinne, Augen, 
Nafe, Mund, Ohren, konnte man reich nennen, fie zeugten von 
einer entſchiedenen Fülle, ohne übertrieben groß zu fein. Der Mund 
bejonder3 war allerliebft durch übergejchlagene Lippen, und feiner 
ganzen Phyfiognomie gab e3 einen eigenen Ausdrud, daß er ein 
Näzel war, d. h. daß jeine Augenbrauen über der Nafe zufammen- 
ftießen, welches bei einem jchönen Gejichte immer einen angenehmen 
Ausdrud von Sinnlichkeit hervorbringt. Durch Sovialität, Auf- 
tichtigfeit und Gutmüthigfeit machte er fich bei allen Menjchen beliebt; 
fein Gedädjtniß war unglaublich, die Aufmerkſamkeit in den Eollegien 
foftete ihm nichts; er behielt Alles, was er hörte, und war geiftreich genug, 
an Allem einiges Intereſſe zu finden, um jo leichter, da er Medicin 
ftubirte. Alle Eindrüde blieben ihm lebhaft, und fein Muthwille in 
Wiederholung der Eollegien und Nachäffen der Profefjoren ging manch— 
mal jo weit, daß, wenn er drei verjchiedene Stunden des Morgens gehört 
hatte, er Mittags bei Tiſche paragraphenweis, ja manchmal noch 
abgebrocener, die Profeſſoren mit einander abmwechjeln ließ: welche 
buntjchedige Borlejung ung oft unterhielt, oft aber auch bejchwerlich fiel. 

Die Uebrigen waren mehr oder weniger feine, gejeßte, ernfthafte 
Leute. Ein penfionirter Ludwigsritter befand ſich unter denjelben; 
doch waren Studirende die Heberzahl, alle wirklich gut und wohl— 
gefinnt, nur mußten fie ihr gemwöhnliches Weindeputat nicht über- 
ichreiten. Daß diejes nicht leicht geſchah, war die Sorge unjeres 
Präfidenten, eines Doctor Salzmann.?) Schon in den Sechzigen, 


1) Er war Mebdiciner, Tebte ſeit 1783 in London. — 2) Salzmann, Joh. Daniel, 
geb. 1722 (alſo 1770 noch nicht in den Sechszigern), geft. 1812. Auch nad) feinem Weg⸗ 
gange von Straßburg blieb &. mit ihm in Berbindung. Zwölf Briefe an ihn 
(1771—1774) find mehrfad gedrudt. S.“s „moralphilofophifche Abhandlungen“ er= 
ſchienen Fraukf. 1776. Bon 1753 bis 1790 war ©. Uctuar beim Bormundicaftägericht. 
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unverheirathet, hatte er dieſen Mittagstifch feit vielen Jahren 
befuht und in Ordnung und Anfehen erhalten. Er bejaß ein 
ihöne3 Vermögen; in feinem Weußern hielt er fich knapp und 
nett, ja er gehörte zu Denen, die immer in Schuh und 
Strümpfen und den Hut unter dem Arm gehen. Den Hut auf- 
zufeen, war bei ihm eine außerorbentlihe Handlung. Einen 
Regenſchirm führte er gewöhnlich mit fi), wohl eingebent, daß 
die jchönften Sommertage oft Gewitter und Streifichauer über das 
Land bringen. 

Mit diefem Manne beredete ich meinen Vorſatz, mich Hier in 
Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleißigen, um bald» 
möglichft promoviren zu können. Da er von Allem genau unter- 
richtet war, jo befragte ich ihn über die Collegia, die ich zu hören 
hätte, und was er allenfall® von der Sache denke. Darauf erwiderte 
er mir, daß es fih in Straßburg nicht etwa wie auf deutjchen 
Akademien verhalte, wo man wohl Zuriften im weiten und gelehrten 
Sinne zu bilden juche. Hier fei Alles, dem Verhältniß gegen Frank⸗ 
reih gemäß, eigentlich auf das Praktiſche gerichtet, und nad) dem 
Sinne ber Franzojen eingeleitet, welche gern bei dem Gegebnen ver- 
harren. Gewiſſe allgemeine Grundjäße, gemwiffe Vorkenntniſſe fuche 
man einem eben beizubringen, man fafje fich jo kurz wie möglich 
und überliefere nur das Nothwendigfte. Er machte mid) darauf mit 
einem Manne befannt, zu dem man, als Nepetenten, ein großes 
Vertrauen hegte; welches dieſer fi) auch bei mir fehr bald zu 
erwerben wußte. Ich fing an, mit ihm zur Einleitung über Gegen- 
ftände der Rechtswifjenichaft zu jprechen, und er wunderte fich nicht 
wenig über mein Schwabdroniren: denn mehr al3 ich in meiner bis— 
berigen Parftellung aufzuführen Gelegenheit nahm, Hatte ich bei 
meinem Aufenthalte in Leipzig an Einficht in die Rechtserforderniſſe 
gewonnen, obgleich mein ganzer Erwerb nur al3 ein allgemeiner 
enchflopäbijcher Ueberblid und nicht al3 eigentliche beftimmte Kennt- 
niß gelten fonnte. Das alademijche Leben, wenn wir uns aud) bei 
bemjelben de3 eigentlichen Fleißes nicht zu rühmen Haben, gewährt 
doch in jeder Art von Ausbildung unendliche Vortheile, weil wir 
ftet3 von Menjchen umgeben find, welche die Willenihaft befigen 
oder fuchen, fo daß wir aus einer folchen Atmojphäre, wenn auch 
unbewußt, immer einige Nahrung ziehen. 
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Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umhervagiren im Dis» 
eurje einige Zeit Geduld gehabt, machte mir zulegt begreiflich, daß 
ich vor allen Dingen meine nächſte Abficht im Auge behalten müſſe, 
die nämlich, mich eraminiren zu laffen, zu promoviren und aladann 
allenfall3 in die Praxis überzugehfen. Um bei dem Erjten zu 
bleiben, fagte er, jo wird die Sache keineswegs im Weiten geſucht. 
E3 wird nicht!) nachgefragt, wie und wo ein Gejeß entiprungen, was 
die innere oder äußere Veranlaffung dazu gegeben; man unterjucht 
nicht, wie e3 fich durch Zeit und Gewohnheit abgeändert, jo wenig, 
al3 inwiefern es fich durch faljche Auslegung oder verkehrten Ge- 
richtsbrauch vielleiht gar umgemwendet. In ſolchen Forjchungen 
bringen gelehrte Männer ganz eigens ihr Leben zu; wir aber fragen 
nah Dem, was gegenwärtig befteht, dies prägen wir unſerm Ge- 
dächtniß feit ein, daß es uns jtet3 gegenwärtig jei, wenn wir ung 
Deſſen zu Nug und Schuß unſrer Elienten bedienen wollen. Go 
ftatten wir unfre jungen Leute fürs nächſte Leben aus, und das 
Weitere findet ſich nach Verhältniß ihrer Talente und ihrer Thätig- 
feit. Er übergab mir hierauf jeine Hefte, welche in Fragen und 
Antworten gejchrieben waren, und woraus ich mich fogleich ziemlich 
fonnte eraminiren laffen, weil Hopp’3 Heiner juriftiicher Katechismus 
mir noch volllommen im Gedächtniß ftand; das Uebrige jupplirte ich 
mit einigem Fleiße und qualificirte mich, wider meinen Willen, auf 
die leichtefte Art zum Candidaten.?) 

Da mir aber auf diefem Wege jede eigne Thätigfeit in dem 
Studium abgejchnitten ward: denn ich Hatte für nichts Pofitives 
einen Sinn, ſondern wollte Alles wo nicht verftändig, doch hiſtoriſch 
erklärt Haben; jo fand ich für meine Kräfte einen größern Spielraum, 
den ich auf die wunderlichſte Weife benußte, indem ich einem Intereſſe 
nadygab, das mir zufällig von außen gebracht wurde. 

Die meiften meiner Tiſchgenoſſen waren Mediciner. Diefe find, 
wie befannt, die einzigen Stubirenden, die fid) von ihrer Wiſſenſchaft, 
ihrem Metier, auch außer den Lehrſtunden mit Lebhaftigfeit unter- 
halten. Es Liegt diejes in der Natur der Sade; die Gegenftände 
ihrer Bemühungen find die finnlichiten und zugleich die Höchiten, 








1) znicht“ irethümlich in der A IT. H. ausgelafien. — 2) Bor der eigentlichen 
Bromotion fand ein Examen, eine Borprüfung ftatt, Dieje beftand G. am 10. Sep⸗ 
tember 1770. 
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bie einfachften und die complicirtejten. Die Mebicin beſchäftigt den 
ganzen Menſchen, weil fie fi mit dem ganzen Menjchen beichäftigt. 
Alles, was der Jüngling lernt, deutet jogleich auf eine wichtige, zwar 
gefährliche, aber doch in mandem Sinn belohnende Praxis. Er 
wirft fi daher mit Leidenichaft auf Das, was zu erkennen und zu 
thun ift, theils weil es ihn an fich interefjirt, theil3 weil es ihm die 
frohe Ausfiht von Gelbitftändigfeit und Wohlhaben eröffnet. 

Bei Tiihe aljo hörte ich nichts Anderes al3 medicinische Ge- 
iprädhe, eben wie vormals in ber Benfion des Hofraths Ludwig. 
Auf Spaziergängen und bei Luſtpartien fam auch nicht viel Anderes 
zur Sprade: denn meine Tijchgejellen, al3 gute Kumpane, waren 
mir auch Gejellen für die übrige Zeit geworden, und an fie fchlofjen 
fih jedesmal Gleichgefinnte und Gleiched Studirende von allen 
Geiten an. Die medicinifche Facultät glänzte überhaupt vor den 
übrigen, ſowohl in Abficht auf die Berühmtheit der Lehrer als die 
Srequenz ber Lernenden, und jo zog mich der Strom dahin, um fo 
leichter, als ich von allen diefen Dingen gerade fo viel Kenntniß 
hatte, daß meine Wiljenzluft bald vermehrt und angefeuert werben 
fonnte. Beim Eintritt de3 zweiten Semeſters befuchte ich daher 
Chemie bei Spielmann !), Anatomie bei Lobftein?), und nahm mir 
vor, recht fleißig zu fein, weil ich bei unferer Societät durch meine 
wunderlichen Bor- oder vielmehr Ueberkenntniſſe ſchon einiges Anjehen 
und Butrauen erworben hatte. 

Doch e3 war an diefer Berftreuung und Zerftücdelung meiner 
Studien nicht genug, fie follten abermals bedeutend geftört werden: 
denn eine merkwürdige Staat3begebenheit ſetzte Alles in Bewegung und 
verjchaffte und eine ziemliche Reihe Feiertage. Marie Antoinette), 
Erzherzogin von Defterreih, Königin von Frankreich, follte auf 
ihrem Wege nach Paris über Straßburg gehen. Die Feierlichkeiten, 
durch welche das Volt aufmerkfam gemacht wird, daß es Große 
in der Welt giebt, wurden emfig und häufig vorbereitet, und 


1) Brofefior der Chemie, Botanik und Arzneimittellehre, Verfaſſer verſchiedener 
botaniicher und chemifcher Werle. — 2) 3. Fr. Lobftein, Profeſſor der Anatomie 
und Chirurgie, geb. 1736, geft. 1784. Vgl. über ihn die Schrift von E. Lobftein, 
Heidelberg, 1881. Auch bie Prinzen von Weimar hörten bei ihm Anatomie, vgl. 
Goethe-⸗Jahrb II, 428. — 3) Die fpäter jo unglüdlich gewordene franzöfijche 
Königin. Sie war bamals noch nicht 15 Jahre alt. 
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mir beſonders war dabei das Gebäude merkwürdig, das zu ihrem 
Empfang und zur Webergabe in die Hände der Abgeſandten ihres 
Gemahls auf einer Aheininjel zwiſchen den beiden Brüden auf» 
gerichtet ftand. Es war nur wenig über den Boden erhoben, hatte 
in der Mitte einen großen Saal, an beiden Seiten Fleinere, dann 
folgten andere Zimmer, die jich noch etwas hinterwärts erjtredten; 
genug, e3 Hätte, dauerhafter gebaut, gar wohl für ein Lufthaus 
hoher Perjonen gelten können. Was mich aber daran bejonders 
intereffirte, und weswegen ich manches Büjel (ein Kleines, damals 
eurrentes !) Silberftüc) nicht jchonte, um mir von dem Pförtner einen 
wiederholten Eintritt zu verjchaffen, waren die gewirkten Tapeten, 
mit denen man dad Ganze inwendig ausgeſchlagen hatte. Hier jah 
ih zum erften Mal ein Eremplar jener nach Raphael’3 Cartonen 
gewirkten Teppiche, und diejer Anblid war für mich von ganz ent- 
ſchiedener Wirkung, indem ich das Rechte und Vollkommene, obgleich 
nur nachgebildet, in Maſſe kennen lernte. Sch ging und fam und 
fam und ging, und Ffonnte mich nicht fatt jehen; ja ein vergebliches 
Streben quälte mich, weil ich das, was mich fo außerordentlich an- 
ſprach, aud gern begriffen hätte. Höchft erfreulich und erquidlich 
fand ich dieſe Nebenfäle, deſto jchredlicher aber den Hauptſaal. Dieſen 
hatte man mit viel größern, glänzendern, reichern und von gebrängten 
Bierrathen umgebenen Hauteliffen?) behängt, die nad Gemälden 
neuerer Franzoſen gewirkt waren. 

Nun Hätte ich mid) wohl auch mit diefer Manier befreundet, 
weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht leicht etwas völlig 
ausichloß; aber äußerft empörte mich der Gegenftand. Dieje Bilder 
enthielten die Gefhichte von Jajon, Medea und Kreufa, und aljo 
ein Beijpiel der unglüdlichiten Heirat. Zur Linken des Throns jah 
man die mit dem grauſamſten Tode ringende Braut, umgeben von 
jammervollen Theilnehmenden; zur Mechten entjeßte fich der Vater 
über die ermordeten Kinder zu jeinen Füßen, während die Furie auf 
dem Drachenwagen in die Luft z0g. Und damit ja dem Graufamen 
und Abjheulichen nicht auch ein Abgejchmadtes fehle, jo ringelte fich 
hinter dem rothen Sammt de3 goldgeftidten Thronrückens rechter 





1) laufendes, gebräudjliches. — 2) hier in ber Vebeutung: Gobelins, eigent« 
lich: die Art ber Weberei zur Herftellung von Tapeten. 
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Hand ber weiße Schweif jenes Bauberftierd hervor, inzwiſchen ) die 
feuerfpeiende Beſtie felbjt und der fie befämpfende Jaſon von jener 
foftbaren Draperie gänzlich) bededt waren. 

Hier nun wurden alle Marimen, welche ich in Dejer’3 Schule 
mir zu eigen gemacht, in meinem Bufen rege. Daß man Chriftum 
und die Apoftel in die Geitenjäle eined Hochzeitgebäudes gebradit, 
war ſchon ohne Wahl und Einficht gejchehen, und ohne Zweifel hatte 
das Maß der Zimmer den Föniglihen Teppichverwahrer geleitet; 
allein das verzieh ich gern, weil e3 mir zu jo großem Vortheil ge- 
reichte; nun aber ein Mißgriff, wie der im großen Saale, bradjte 
mid ganz aus der Faljung, und ich forderte, lebhaft und heftig, 
meine Gefährten zu Zeugen auf eines ſolchen Verbrechens gegen 
Geſchmack und Gefühl. — Was! rief ih aus, ohne mich um die 
Umftehenden zu befümmern, ijt e3 erlaubt, einer jungen Königin 
das Beijpiel der gräßlichiten Hochzeit, die vielleicht jemals vollzogen 
worden, bei dem erſten Schritt in ihr Land jo unbejonnen vors Auge 
zu bringen! Giebt e8 denn unter den franzöfiichen Architekten, 
Decorateuren, Zapezierern gar feinen Menſchen, der begreift, daß 
Bilder etwas vorftellen, daß Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, 
daß fie Eindrüde machen, daß fie Ahnungen erregen! Sit es doch 
nicht anders, al3 hätte man dieſer jchönen und, wie man hört, 
lebensluſtigen Dame das abjcheulichite Geſpenſt bis an die Grenze 
entgegen geſchickt. — Sch weiß nicht, was ich noch Alles weiter jagte; 
genug, meine Gefährten juchten mich zu bejchwichtigen und aus dem 
Haufe zu jchaffen, damit es nicht Verdruß jegten möchte. Alsdann 
verjicherten jie mir, es wäre nicht Jedermanns Sache, Bedeutung in 
den Bildern zu ſuchen; ihnen wenigſtens wäre nicht? dabei ein- 
gefallen, und auf dergleichen Grilfen würde die ganze Bopulation 
Straßburg und der Gegend, wie jie auch herbeiftrömen jollte, jo 
wenig al3 die Königin jelbjt mit ihrem Hofe jemals gerathen. 

Der jhönen und vornehmen, jo Heitern al3 impojanten Miene 
diejer jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. Sie jchien, 
in ihrem Glaswagen uns Allen volllommen fichtbar, mit ihren Be- 
gleiterinnen in vertraulicher Unterhaltung über die Menge, die ihrem 
. Bug entgegenjtrömte, zu jcherzen. Abends zogen wir durch die 


1) = während, 


— 3718 — 


Straßen, um bie verjchiedenen ilfuminirten Gebäude, befonberd aber 
ben brennenden Gipfel des Münfterd zu jehen, an dem mir, ſowohl 
in der Nähe al3 in der Ferne, unfere Augen nicht genugjam meiden 
fonnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolk verlief fi, und 
die Stadt war bald ruhig wie vorher. Bor Ankunft der Königin 
hatte man die ganz vernünftige Anordnung gemacht, daß fich feine 
mißgeftalteten Perſonen, feine Krüppel und efelhafte Kranke auf 
ihrem Wege zeigen jollten. Man jcherzte hierüber, und ich machte 
ein Feines franzöſiſches Gedicht, worin ich die Ankunft Chriſti, 
welcher bejonder3 der Kranken und Lahmen wegen auf der Welt zu 
wandeln jhien, und die Ankunft der Königin, welche diefe Unglüd- 
lihen verſcheuchte, in Bergleichung brachte. Meine Freunde ließen 
e3 paffiren; ein Franzoſe hingegen, der mit ung lebte, Fritifirte jehr 
unbarmherzig Sprache und Versmaß, obgleih, mie e3 jchien, nur 
allzu gründlich, und ich erinnere mid) nicht, nachher je wieder ein 
franzöfiihes Gedicht gemacht zu haben. 

Kaum ericholl aus der Hauptftadt die Nachricht von der glüd- 
lihen Ankunft der Königin, als eine Schredenspoft ihr folgte, bei 
dem fejtlichen Feuerwerke jei, durch ein Polizeiverfehen, in einer 
von Baumaterialien verjperrten Straße, eine Unzahl Menſchen mit 
Pferden und Wagen zu Grunde gegangen, und die Stabt bei diejen 
Hochzeitfeierlichkeiten in Trauer und Leid verjegt worden. Die Größe 
be3 Unglüd3 juchte man ſowohl dem jungen königlichen Paare als 
ber Welt zu verbergen, indem man die umgelommenen PBerjonen 
heimlich begrub, jo daß viele Familien nur durch das völlige Außen- 
bleiben der Ihrigen überzeugt wurden, daß auch dieje von dem jchred- 
lihen Ereigniß mit Hingerafft feier. Daß mir lebhaft bei biefer 
Gelegenheit jene gräßlichen Bilder des Hauptjaales wieder vor bie 
Seele traten, brauche ich faum zu erwähnen: denn Jedem ift befannt, 
wie mächtig gewiſſe fittlihe Eindrüde find, wenn fie fih an finn- 
lichen gleichlam verkörpern. 

Dieje Begebenheit follte jedoch auch die Meinigen durch eine 
Poſſe, die ich mir erlaubte, in Angft und Noth verjegen. Unter 
uns jungen Leuten, die wir in Leipzig zufammen waren, hatte fich 
auch nachher ein gewiljer Kigel erhalten, einander etwas aufzubinden 
und wecjelsweije zu mhftificiren. In ſolchem frevelhaften Muth- 
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willen fchrieb ich an einen Freund in Frankfurt (e8 mar berjelbe, 
der mein Gedicht an den Kuchenbäder Händel amplificirt auf Medon 
angewendet und beffen allgemeine Verbreitung verurjacht hatte) einen 
Brief, von Verſailles aus datirt, worin ich ihm meine glückliche 
Ankunft dajelbit, meine Theilnahme an den Feierlichkeiten, und mas 
dergleichen mehr war, vermeldete, ihm zugleich aber das ftrengjte 
Stilljichweigen gebot. Dabei muß ich noch bemerken, daß unjere 
Heine Leipziger Societät von jenem Streich an, der uns fo manden 
Verdruß gemacht, ſich angewöhnt Hatte, ihn von Beit zu Zeit mit 
Myſtificationen zu verfolgen, und da3 um jo mehr, da er der drolligite 
Menih von der Welt war, und niemals liebendwürdiger, al3 wenn 
er den Irrthum entdeckte, in den man ihn vorfäglich Hineingeführt 
hatte. Kurz darauf, als ich dieſen Brief gefchrieben, machte ich eine 
feine Reife und blieb wohl vierzehn Tage aus. Indeſſen war die 
Nachricht jenes Unglüds nah Frankfurt gefommen; mein Freund 
glaubte mich in Paris, und feine Neigung ließ ihn beforgen, ich fei 
in jened Unglüd mit verwidelt. Er erfundigte fi bei meinen 
Eltern und andern Perjonen, an die ich zu jchreiben pflegte, ob feine 
Briefe angelommen, und weil eben jene Reife mich verhinderte, der- 
gleichen abzulafjen, jo fehlten fie überall. Er ging in großer Angjt 
umher und vertraute es zulegt unfern nächften Freunden, die fich 
num in gleicher Sorge befanden. Glücklicherweiſe gelangte dieſe 
Bermuthung nicht eher zu meinen Eltern, als bis ein Brief an- 
gelommen war, der meine Rüdfehr nad) Straßburg meldete. Meine 
jungen Freunde waren zufrieden, mich lebendig zu wiſſen, blieben 
aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwifchenzeit in Paris geweſen. 
Die herzlichen Nachrichten von den Sorgen, die fie um meinetwillen 
gehabt, rührten mich dermaßen, daß ich dergleichen Poſſen auf ewig 
verſchwor, mir aber Doch leider in der Folge manchmal etwas Aehn⸗ 
liches Habe zu Schulden kommen laſſen. Das wirkliche Leben ver- 
liert oft bergeitalt feinen Glanz, daß man es manchmal mit dem 
Firniß der Fiction wieder auffriihen muß. 

Zener gewaltige Hof- und Prachtſtrom war nunmehr vorüber- 
geronnen und hatte mir feine andere Sehnjucht zurüdgelaffen, ala 
nach jenen Raphael’ihen Teppichen, welche ich gern jeden Tag und 
Stunde betrachtet, verehrt, ja angebetet hätte. Glücklicherweiſe ge- 
lang e3 meinen leidenjchaftlihen Bemühungen, mehrere PBerjonen 
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von Bedeutung bafür zu intereffiren, fo daß fie erſt jo fpät ala 
möglich abgenommen und eingepadt wurden. Wir überließen uns 
nunmehr wieder unjerm ftillen, gemächlichen Univerfität3- und Ge— 
ſellſchaftsgang, und bei dem letzten blieb Actuarius Salzmann, unjer 
Tifhpräfident, der allgemeine Pädagog. Sein Verſtand, feine Nach— 
giebigfeit, feine Würde, die er bei allem Scherz und ſelbſt manchmal 
bei Heinen Au sjchweifungen, die er ung erlaubte, immer zu erhalten 
wußte, madten ihn der ganzen Gejellichaft Tieb und werth, und ich 
wüßte nur menige Fälle, wo er fein ernftliches Mißfallen bezeigt, 
oder mit Autorität zwiſchen Kleine Händel und Streitigkeiten eingetreten 
wäre. Unter Allen jedoch war ich Derjenige, der fid) am meiften an 
ihn anjchloß, und er nicht meniger geneigt, ſich mit mir zu unter- 
halten, weil er mich mannichfaltiger gebildet fand als die Uebrigen, 
und nicht fo einfeitig im Urtheil. Wuch richtete ich mich im Aeußern 
nad) ihm, damit er mich für feinen Gefellen und Genofjen öffentlich 
ohne Berlegenheit erflären konnte: denn ob er gleich nur eine Gtelle 
befleidete, die von geringem Einfluß zu fein jcheint, fo verfah er fie 
doch auf eine Weije, die ihm zur größten Ehre gereihte. Er war 
Actuarius beim Pupillen- Collegium und hatte freilich daſelbſt, wie 
der perpetwirliche Gecretär einer Akademie, eigentlih das Heft in 
Händen. Indem er nun diejes Gejchäft viele Jahre lang auf das 
Genauefte bejorgte, jo gab es feine Familie von der erften bis zu 
der Iegten, die ihm nicht Dank jchuldig gewejen wäre; wie denn 
beinahe in der ganzen Staatöverwaltung faum Jemand mehr Segen 
oder Fluch ernten Tann, al3 Einer, der für die Waifen forgt, oder 
ihr Hab und Gut vergeudet oder vergeuden läßt. 

Die Straßburger find leidenſchaftliche Spaziergänger, und fie 
haben wohl Recht, es zu fen. Man mag feine Schritte hinwenden, 
wohin man will, jo findet man theild natürliche, theils in alten und 
neuern Beiten künſtlich angelegte Luftörter, einen wie den andern 
beſucht und von einem heitern, Iuftigen Völkchen genofjen. Was aber 
bier den Anblid einer großen Mafje Spazierender noch erfreulicher 
machte ald an andern Orten, war die verjchiedene Tracht des mweib- 
lichen Gefchlehts. Die Mittelflaffe der Bürgermädchen behielt noch 
die aufgewundenen, mit einer großen Nadel feſtgeſteckten Zöpfe bei; 
nicht weniger eine gewilje knappe Kleidungsart, woran jede Schleppe 
ein Mißſtand gemwejen wäre; und was das Angenehme war, dieje 
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Tracht ſchn itt fich nicht mit den Ständen fcharf ab; denn es gab noch 
einige wohlhabende, vornehme Häufer, welche den Töchtern fich von 
diefem Eoftüm zu entfernen nicht erlauben wollten. Die übrigen 
gingen franzöfisch, und diefe Partie machte jedes Jahr einige Pro- 
jelyten. Salzmann hatte viel Bekanntſchaften und überall Zutritt; 
eine große Annehmlichkeit für feinen Begleitenden !), bejonders im 
Sommer, weil man überall in Gärten nah und fern gute Aufnahme, 
gute Geſellſchaft und Erfriſchung fand, auch zugleich mehr als eine 
Einladung zu diefem oder jenem frohen Tage erhielt. In einem 
folhen Falle traf ich Gelegenheit, mich einer Familie, die ich erſt 
zum zweiten Male befuchte, jehr jchnell zu empfehlen. Wir waren 
eingeladen und ftellten und zur beftimmten Zeit ein. Die Gejellichaft 
war nicht groß, Einige [pielten und Einige jpazierten wie gewöhnlich. 
Späterhin, ald es zu Tiſche gehen follte, ſah ich die Wirthin und 
ihre Schweiter lebhaft und wie in einer bejondern Verlegenheit mit 
einander jprechen. ch begegnete ihnen eben und fagte: Zwar habe 
ich fein Recht, meine Frauenzimmer, in Ihre Geheimniffe einzu- 
dringen; vielleicht bin ich aber im Stande, einen guten Rath zu 
geben, oder wohl gar zu dienen. Gie eröffneten mir hierauf ihre 
peinliche Lage: daß fie nämlich zwölf Perjonen zu Tiſche gebeten, 
und in diefem Augenblicke fei ein Verwandter von der Reife zurüd- 
gekommen, der nun al3 der Dreizehnte, wo nicht fich jelbit, doch 
gewiß einigen der Gäfte ein fatale8 Memento mori werden würde. 
— Der Sade ift ſehr leicht abzuhelfen, verjeßte ich; Sie erlauben 
mir, daß ich mich entferne und mir die Entſchädigung vorbehalte. 
Da es Perjonen von Anjehen und guter Lebensart waren, fo wollten 
fie e8 keineswegs zugeben, jondern jchidten in der Nachbarichaft 
umher, um den Vierzehnten aufzufinden. Sch ließ e3 gefchehen, doc 
da ich den Bedienten umderrichteter Sache zur Gartenthür herein- 
fommen ſah, entwijchte ich und brachte meinen Abend vergnügt 
unter den alten Linden der Wanzenau Hin. Daß mir diefe Ent- 
jagung reichlich vergolten worden, war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewifje allgemeine Gejellichaft?) läßt fi ohne das Karten- 
fpiel nicht mehr denten. Salzmann erneuerte die guten Lehren der 

1) den, ber ihn gewöhnlich begleitete; wie früher ſchon „Schreibender, 


Theilnehmender“, — 2) Bielleicht befjer „Bejelligfeit“, wie es in den Ausgg- vor 
ber U. I. 9. Heißt. 
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Mabame Böhme, und ich war um jo folgfamer, al3 ich wirklich ein- 
geiehen Hatte, daß man ſich durch dieje Heine Aufopferung, wenn es 
ja eine fein follte, manches Vergnügen, ja ſogar eine größere Frei- 
heit in der Societät verſchaffen könne, als man fonft genießen würde. 
Das alte eingejchlafene Piquet wurde daher hervorgejucht ; ich lernte 
Whift, richtete mir nad) Anleitung meines Mentord einen Spiel 
beutel ein, welcher unter allen Umftänden unantaftbar fein jollte; 
und nun fand ich Gelegenheit, mit meinem Freunde die meijten 
Übende in den beiten Eirkeln zuzubringen, wo man mir meijtens 
wohlwollte, und mande feine Unregelmäßigfeit verzieh, auf die 
mid) jedoch der Freund, wiewohl milde genug, aufmerfjam zu 
machen pflegte. 

Damit ich aber dabei ſymboliſch erführe, wie ſehr man ſich aud 
im Aeußern in die Gejellichaft zu ſchicken und nad ihr zu richten 
hat, jo ward ich zu etwas genöthigt, welches mir das Unangenehmite 
von der Welt ſchien. Ach hatte zwar ſehr ſchöne Haare, aber mein 
Straßburger Frifeur verficherte mir fogleich, daß fie viel zu tief nad) 
Hinten Hin verjchnitten jeien und daß e3 ihm unmöglich werde, dar- 
aus eine Friſur zu bilden, in welcher ich mich produciren dürfe, mweil 
nur wenig furze und gefraufte Vorderhaare ftatuirt!) würden, alles 
Mebrige vom Scheitel an in den Bopf oder Haarbeutel gebunden 
werden müfje. Hierbei bleibe nun nicht übrig, ald mir eine Haartour 
gefallen zu laſſen, bis der natürliche Wachsthum ſich wieder nad) 
den Erforderniffen der Zeit hergeitellt Habe. Er verſprach mir, daß 
Niemand diefen unjchuldigen Betrug, gegen den ich mich erft jehr 
ernftlich wehrte, jemals bemerken jolle, wenn ich mich ſogleich dazu 
entjchließen könnte. Er hielt Wort, und ich galt immer für den bejt- 
frifirten und bejtbehaarten jungen Mann. Da ich aber vom frühen 
Morgen an fo aufgejtugt und gepubert bleiben und mich zugleich in 
Acht nehmen mußte, nicht durch Erhigung und heftige Bewegung 
ben faljchen Schmud zu verrathen, jo trug diejer Zwang wirklich 
viel bei, daß ich mich eine Zeit lang ruhiger und gefitteter benahm, 
mir angewöhnte, mit dem Hut unterm Arm und folglich aud in 
Schuh und Strümpfen zu gehen; doch durfte ich nicht verfäumen, 
feinlederne Unterftrümpfe zu tragen, um mich gegen die Rheinſchnaken 





1) feitgejegt, geftattet. 
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zu fichern, welche fih an ſchönen Sommerabenden über die Auen 
und Gärten zu verbreiten pflegen. War mir nun unter biejen 
Umftänden eine heftige Törperlihe Bewegung verjagt, jo entfalteten 
fih unſere gejelligen Geſpräche immer Iebhafter und Teidenjchaft- 
liher, ja fie waren die interefjanteften, die ich bis dahin jemals 
geführt hatte. 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denken, koſtete e8 mich 
gar nichts, einen Jeden gelten zu lafjen für das, was er war, ja 
fogar für dad, was er gelten wollte, und jo machte die Offenheit 
eines frifchen jugendlichen Muthes, der fich fait zum erften Mal in 
feiner vollen Blüthe Hervorthat, mir jehr viele Freunde und Anhänger. 
Unfere Tijhgejellichaft vermehrte fih wohl auf zwanzig Perfonen, 
und weil unjer Salzmann bei feiner hergebrachten Methode be- 
harrte, jo blieb Alles im alten Gange, ja die Unterhaltung ward 
beinahe fchidlicher, indem fich ein Jeder vor Mehreren in Acht zu 
nehmen hatte. Unter den neuen Ankömmlingen befand fich ein Mann, 
der mic) befonber3 interefjirte; er hieß Jung, und ift derjelbe, der 
nachher unter dem Namen Stilling zuerft befannt geworben. !). Seine 
Geftalt, ungeachtet einer veralteten Kleidungsart, Hatte, bei einer 
gewiffen Derbheit, etwad Zartes. Eine Haarbeutel-PBerrüde entftellte 
nicht fein bedeutendes und gefälliges Geficht. Seine Stimme war 
fanft, ohne weich und ſchwach zu fein, ja fie wurde mohltönend 
und ſtark, fobald er in Eifer gerieth, welches ſehr leicht geſchah. 
Wenn man ihn näher kennen lernte, fo fand man an ihm einen 
gejunden Menjchenverftand, der auf dem Gemüth ruhte und fich 
deswegen von Neigungen und Leidenjchaften bejtimmen Yieß, und 
aus eben diefem Gemüth entiprang ein Enthufiagmus für das Gute, 
Wahre, Rechte in möglichiter Reinheit. Denn der Lebensgang dieſes 
Mannes war jehr einfach geweſen und doch gebrängt an Begeben- 
heiten und mannichfaltiger Thätigkeit. Das Element feiner Energie 


1) Zung-Stilling, eigentlich Joh. Heinr. Jung, genannt Stilling, geb. 12. Gep- 
tember 1740, geft. 2. April 1817, merfwürdiger Autobidalt, fpäter als Arzt, Rational: 
dfonom, Myſtiler befannt und berühmt. Er hat feine eigene Lebensgeſchichte ge— 
ichrieben Goethe ließ den erften Theil berielben u. d. T.: „Heinrich Stilling’s 
Jugend“ 1774, ben zweiten Theil 1778 druden. Dieje Selbftbiographie benugt ©. 
im Folgenden. St. tam im September 1770 nad Straßburg. Vorher hatte er 
fi mit Erneftine Heyder verlobt. 
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war ein unverwüftlicher Glaube an Gott und an eine unmittelbar 
von daher fließende Hülfe, die fich in einer ununterbrocdhenen Bor- 
forge und in einer unfehlbaren Rettung aus aller Noth, von jedem 
Uebel augenscheinlich beftätige. Yung Hatte dergleichen Erfahrungen 
in feinem Leben fo viele gemacht, fie Hatten fich jelbft in der neuern 
Zeit, in Straßburg, öfter wiederholt, jo daß er mit der größten 
Freubdigfeit ein zwar mäßiges, aber doch forglojes Leben führte und 
feinen Studien aufs Ernſtlichſte oblag, wiewohl er auf fein ficheres 
Auskommen von einem Bierteljahre zum andern rechnen konnte. In 
feiner Jugend, auf dem Wege, Kohlenbrenner zu werden, ergriff er 
das Schneiderhandwerf, und nachdem er fich nebenher von höhern 
Dingen jelbjt belehrt, jo trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einer 
Schulmeiſterſtelle. Diejer Verſuch mißlang, und er fehrte zum Hand— 
werk zurüd, von dem er jedoch zu wiederholten Malen, weil Jeder- 
mann für ihn leicht Zutrauen und Neigung faßte, abgerufen ward, 
um abermals eine Stelle al3 Hauslehrer zu übernehmen. Geine 
innerlichſte undeigentlichite Bildung aber hatte er jener ausgebreiteten 
Menſchenart zu danken, welche auf ihre eigene Hand ihr Heil juchten, 
und indem fie ſich dur Lejung der Schrift und mohlgemeinter 
Bücher, durch wechjeljeitige8 Ermahnen und Belennen zu erbauen 
trachteten, dadurch einen Grad von Eultur erhielten, der Bewunderung 
erregen mußte. Denn indem das Intereſſe, das fie ſtets begleitete 
und das fie in Gejellichaft unterhielt, auf dem einfachiten Grunde 
der Sittlichkeit, des Wohlwollens und Wohlthuns ruhte, auch die 
Abweichungen, welche bei Menjchen von jo beichränkten Zuftänden 
vorkommen fönnen, von geringer Bedeutung find, und daher ihr 
Gewiſſen meijtend rein und ihr Geift gewöhnlich heiter blieb: fo 
entjtand feine Fünjtliche, jondern eine wahrhaft natürliche Cultur, die 
noch darin vor andern ben Vorzug Hatte, daß fie allen Altern und 
Ständen gemäß und ihrer Natur nad) allgemein gejellig war; deshalb 
auch diefe Perjonen in ihrem Kreife wirklich beredt und fähig waren, 
über alle Herzensangelegenheiten, die zarteften und tüchtigften, fich 
gehörig und gefällig auszudrüden. In demjelben Falle nun war 
der gute Jung. Unter wenigen, wenn auch nicht gerade Gleichgefinnten, 
doch jolchen, die fich feiner Denkweiſe nicht abgeneigt erklärten, fand 
man ihn nicht allein redjelig, ſondern beredt; befonders erzählte er 
jeine Lebensgejchichte auf dad Anmuthigfte, und wußte dem Zuhörer 
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alle Zuftände deutlich und Tebendig zu vergegenwärtigen. Ich trieb 
ihn, jolche aufzufchreiben, und er verſprach's. Weil er aber in feiner 
Urt, fich zu äußern, einem Nachtwandler glich, den man nicht anrufen 
darf, wenn er nicht von feiner Höhe herabfallen, einem janften Strom, 
dem man nicht3 entgegenftellen darf, wenn er nicht braujen joll, jo 
mußte er fich in größerer Gejellichaft oft unbehaglich fühlen. Sein 
Glaube duldete feinen Zweifel und feine Meberzeugung feinen Spott 
Und wenn er in freundlicher Mittheilung unerjchöpflich war, jo jtodte 
gleich Alles bei ihm, wenn er Widerjpruch erlitt. Ich Half ihm in 
jolhen Fällen gewöhnlich über!), wofür er mich mit aufrichtiger 
Neigung belohnte. Da mir jeine Sinnesweiſe nichts Fremdes war 
und ich diejelbe vielmehr an meinen beiten Freunden und Freundinnen 
ihon genau Hatte fennen lernen, fie mir auch in ihrer Natürlichkeit 
und Naivetät überhaupt wohl zufagte, jo konnte er fi) mit mir 
durhaus am beiten finden. Die Richtung feines Geifted war mir 
angenehm, und jeinen Wunderglauben, der ihm jo wohl zu Gtatten 
fam, Tieß ich unangetaftet. Auch Salzmann betrug fich ſchonend gegen 
ihn; fchonend, jage ih, weil Salzmann, jeinem Charakter, Wejen, 
Alter und Zuftänden nad), auf der Seite der vernünftigen oder viel- 
mehr verftändigen Chriften ftehen und halten mußte, deren Religion 
eigentlich auf der Nechtichaffenheit des Charakters und auf einer 
männlichen Gelbftjtändigfeit beruhte, und die ſich daher nicht gern 
mit Empfindungen, die fie leicht ins Trübe, und Schwärmerei, bie 
jie bald ins Dunkle Hätte führen können, abgaben und vermengten. 
Auch dieje Klaffe war rejpectabel und zahlreich; alle ehrliche tüchtige 
Zeute verftanden fi) und waren von gleicher Meberzeugung fo wie 
bon gleichem Lebensgang. 

Lerje?), ebenmäßig unfer Tiſchgeſelle, gehörte auch zu dieſer 
Bahl; ein vollflommen rechtlicher und bei beſchränkten Glüdsgütern 
mäßiger und genauer junger Mann. Geine Lebens- und Haus- 
haltungsweije war die fnappfte, die ich unter Studirenden je kannte. 
Er trug fih am jauberjten von uns Allen, und doch erjchien er 
immer in denjelben Kleidern; aber er behandelte auch feine Garderobe 
mit der größten Sorgfalt, er hielt feine Umgebung reinlich, und jo 


1) brachte ihn aus der Verlegenheit. — 2) Ueber Lerfe vgl. dic Bemerkung 
zu „Götz von Berlichingen.’ Werte, Band IV, ©. 64 9. 1. 
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verlangte cr auch nach feinem Beifpiel Alles im gemeinen Leben. Es 
begegnete ihm nicht, daß er ſich irgendwo angelehnt oder jeinen 
Ellbogen auf den Tiſch geftemmt hätte; niemal3 vergaß er feine 
Gerviette zu zeichnen, und der Magd gerieth e3 immer zum Unheil, 
wenn die Stühle nicht Höchft jauber gefunden wurden. Bei allem 
Diefem hatte er nichts Steifes in feinem Aeußern. Er ſprach treu- 
herzig, bejtimmt und troden Tebhaft, wobei ein leichter ironijcher 
Scherz ihn gar mohl kleidete. An Geftalt war er gut gebildet, 
ſchlank und von ziemlicher Größe, fein Geſicht podennarbig und 
unjcheinbar, feine Heinen blauen Augen heiter und durchdringend. 
Wenn er und nun von jo mander Seite zu hofmeiftern Urjache 
hatte, jo ließen wir ihn auch noch außerdem für unjern Fechtmeifter 
gelten: denn er führte ein jehr gutes Rappier, und es ſchien ihm 
Spaß zu machen, bei diefer Gelegenheit alle Pedanterie diejes Metiers 
an una auszunügen. Auch profitirten wir bei ihm wirklich und mußten 
ihm dankbar fein für manche gejellige Stunde, die er und in guter 
Bewegung und Webung verbringen hieß. 

Durd alle diefe Eigenjchaften qualificirte ih nun Lerſe völlig 
zu der Stelle eines Schieds- und Kampfrichterd bei allen Kleinen 
und größern Händeln, die in unjerm Kreije, wiewohl jelten, vor— 
fielen, und welche Salzmann auf jeine väterlihe Art nicht be- 
ſchwichtigen konnte. Ohne die äußeren Formen, welche auf Afademien 
fo viel Unheil anrichten, jtellten wir eine buch Umftände und 
guten Willen geichlofjene Gejelichaft vor, die wohl mancher Andere 
zufällig berühren, aber fich nicht in diejelbe eindrängen konnte. Bei 
Beurtheilung nun innerer Berbrießlichkeiten zeigte Lerſe ftet3 die 
größte Unparteilichfeit und wußte, wenn der Handel nicht mehr mit 
Worten und Erklärungen ausgemacht werden konnte, die zu ertvartende 
Genugthuung auf ehrenvolle Weije ind Unfchädliche zu leiten. Hiezu 
war wirklich fein Menjch geichidter als er; auch pflegte er oft zu 
fagen, da ihn der Himmel weder zu einem Kriegs- noch Liebes- 
helden bejtimmt habe, jo wolle er fi, im Romanen- und Fechter- 
ſinn, mit der Rolle des Secundanten begnügen. Da er fih nun 
durchaus gleich blieb und als ein rechte8 Mufter einer guten und 
bejtändigen Sinnesart angejehen werden fonnte, jo prägte fich der 
Begriff von ihm fo tief als Liebenswürdig bei mir ein, und als ich 
den Götz von Berlichingen jchrieb, fühlte ich mich veranlaßt, unferer 
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Freundſchaft ein Denkmal zu ſetzen und der wadern Figur, die fich 
auf jo eine würdige Art zu jubordiniren weiß, den Namen Franz 
Lerſe zu geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgejegten Humoriftiichen Trodenheit 
ung immer zu erinnern wußte, was man fich und Andern jchuldig 
jei, und wie man ſich einzurichten habe, um mit den Menjchen fo 
lange al3 möglich in Frieden zu leben, und fid) deshalb gegen fie 
in einige Poſitur zu jegen, jo hatte ich innerlich und äußerlich mit 
ganz andern Verhältnifjen und Gegnern zu fämpfen, indem ich mit 
mir jelbft, mit den Gegenftänden, ja mit den Elementen im Streit 
lag. Ic befand mich in einem Gejundheitszuftand, der mich bei 
Allem, was ich unternehmen wollte und jollte, hinreichend förderte; 
nur war mir nod eine gewijje Neizbarfeit übrig geblieben, die 
mich nicht immer im Gleichgewicht Tief. in ftarfer Schall war 
mir zuwider, Franfhafte Gegenjtände erregten mir Efel und Abjchen. 
Beionderd aber ängjtigte mid) ein Schwindel, der mich jedesmal be- 
fiel, wenn ich von einer Höhe herunter blidte. Allen diefen Mängeln 
juchte ich abzuhelfen, und zwar, weil ich feine Zeit verlieren wollte, 
auf eine etwas heftige Weile. Abends beim Zapfenſtreich ging ich 
neben der Menge Trommeln her, deren gewaltiame Wirbel und 
Schläge das Herz im Bujen Hätten zeriprengen mögen. Ich erftieg 
ganz allein den höchſten Gipfel des Münſterthurms, und ſaß in dem 
jogenannten Hals, unter dem Knopf oder der Krone, wie man's 
nennt, wohl eine Biertelftunde lang, bis ich es wagte, wieder heraus 
in die freie Luft zu treten, wo man auf einer Platte, die faum eine 
Elle im Gevierte Haben wird, ohne ſich fonderlich anhalten zu können, 
jtehend das unendliche Land vor fich fieht, indeſſen die nächjten 
Umgebungen und Bierrathen die Kirche und Alles, mworauf und 
worüber man fteht, verbergen. Es ijt völlig, als wenn man fid) 
auf einer Montgolfiere !) in die Luft erhoben jähe. Dergleichen Angjt 
und Dual wiederholte ich jo oft, bis der Eindrud mir ganz gleich- 
gültig ward, und ich Habe nachher bei Bergreifen und geologijchen 
Studien, bei großen Bauten, wo ich mit den Zimmerleuten um die 
Wette über die freiliegenden Balfen und über die Gefimje des Ge— 
bäudes hHerlief, ja in Rom, wo man eben dergleichen Wagjtüce 





1) Luftballon, 
25* 
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ausüben muß, um bedeutende Kunftwerfe näher zu jehen, von 
jenen Borübungen großen Bortheil gezogen. Die Anatomie war 
mir auch deshalb doppelt werth, weil fie mich den widerwärtigiten 
Anblick ertragen lehrte, indem fie meine Wißbegierde befriedigte. 
Und fo befuchte ich auch das Klinifum des ältern Voctor Ehrmann, 
fo wie die Lectionen der Entbindungskunſt ſeines Sohns, in der 
doppelten Abficht, alle Zuftände kennen zu lernen und mid) von 
aller Apprehenjion gegen widerwärtige Dinge zu befreien. Ich Habe 
e3 auch wirklicd) darin fo weit gebracht, daß nichts dergleichen mid) 
jemal3 au3 der Faffung jegen konnte. Aber nicht allein gegen dieje 
finnlihen Eindrüde, jondern auch gegen die Anfechtungen der Ein— 
bildungskraft juchte ich) mich zu ftählen. Die ahnungs- und jchauer- 
vollen Eindrüde der Finfterniß, der Kirchhöfe, einjamer Derter, 
nächtlicher Kirchen und Kapellen, und was hiemit verwandt jein 
mag, wußte ic) mir ebenfalld gleichgültig zu machen; und aud) 
darin brachte ich e3 jo weit, daß mir Tag und Nacht und jedes 
Local völlig gleich war, ja daß, al3 in fpäter Zeit mich die Luft 
anfam, wieder einmal in jolcher Umgebung die angenehmen Schauer 
der Jugend zu fühlen, ich dieje in mir faum durch die ſeltſamſten 
und fürchterlichiten Bilder, die ich Hervorrief, wieder einigermaßen 
erzwingen fonnte. 

Diejer Bemühung, mich von dem Drang und Drud des 
allzu Ernjten und Mächtigen zu befreien, was in mir forttwaltete und 
mir bald als Kraft, bald als Schwäche erſchien, kam durchaus jene 
freie, gejellige, bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche mich immer 
mehr anzog, an die ich mich gewöhnte und zuleßt derjelben mit 
volfer Freiheit genießen lernte. Es ift in der Welt nicht fchwer zu 
bemerken, daß ſich der Menſch am freiften und am völligften von 
feinen Gebrechen los und ledig fühlt, wenn er fich die Mängel 
Anderer vergegenwärtigt und fi) darüber mit behaglichem Tadel 
verbreitet. Es iſt jchon eine ziemlich angenehme Empfindung, uns 
duch Mißbilligung und Mißreden über Unſeresgleichen hinaus» 
zujegen, weswegen auch hierin die gute Gejellichaft, fie beftehe aus 
Wenigen oder Mehreren, ji) am liebſten ergeht. Nichts aber gleicht 
der behaglichen Gelbjtgefälligfeit, wenn wir uns zu Nichtern der 
Obern und Vorgejegten, der Fürften und StaatSmänner erheben, 
Öffentliche Unftalten ungejhidt und zwedwidrig finden, nur die 
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möglichen und wirklichen Hindernifje beachten, und weder die Größe der 
Intention noch die Mitwirkung anerkennen, die bei jedem Unter— 
nehmen von Zeit und Umftänden zu erwarten ift. 

Wer fich der Lage des franzöfiihen Reich! erinnert und fie 
aus jpätern Schriften genau und umständlich fennt, wird fich Leicht 
vergegenmwärtigen, wie man damals in dem eljajfischen Halbfranfreid) 
über König und Minifter, über Hof und Günftlinge ſprach. Für 
meine Luft, mich zu unterrichten, waren es neue, und für Naſe— 
weisheit und jugendlichen Dünkel ſehr willlommene Gegenftände; 
ich merkte mir Alles genau, jchrieb fleißig auf, und jehe jekt an dem 
wenigen Webriggebliebenen, daß ſolche Nachrichten, wenn gleih nur 
aus Fabeln und unzuverläffigen allgemeinen Berichten im Augenblid 
aufgefaßt, doch immer in der Folge einen gewilfen Werth Haben, 
weil fie dazu dienen, da3 endlich befannt gewordene Geheime mit 
dem damal3 ſchon Aufgededten und Deffentlichen, das von Beit- 
genofjen richtig oder falſch Geurtheilte mit den Weberzeugungen der 
Nachwelt zufammenzuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und uns Pflajtertretern täglich vor Augen war das 
Project zur Verjchönerung der Stadt, deſſen Ausführung von den 
Riſſen und Planen auf die ſeltſamſte Weiſe in die Wirklichkeit über- 
zugehen anfing. mtendant') Gayot Hatte fich vorgenommen, die 
winfeligen und ungleichen Gaſſen Straßburgs umzuſchaffen und eine 
wohl nad) der Schnur geregelte, anjehnliche, ſchöne Stadt zu gründen. 
Blondel?), ein Barifer Baumeister, zeichnete darauf einen Vorjchlag, 
durch welchen Hundertundvierzig Hausbefiger an Raum gewannen, 
achtzig verloren und die übrigen in ihrem vorigen Zuftande blieben. 
Diejer genehmigte, aber nicht auf einmal in Ausführung zu bringende 
Plan ſollte nun durch die Zeit feiner Vollſtändigkeit entgegen wachien, 
indeſſen die Stadt, wunderlicd genug, zwijchen Form und Unform 
ſchwankte. Sollte 3. B. eine gebogene Straßenjeite gerad werden, 
fo rüdte der erfte Bauluftige auf die beitimmte Linie vor; vielleicht 


1) Richtiger „Praetor“, der höchſte Eivilbeamte der Stadt. — 2) berühmter 
Urditelt, „„architeete du roi et professeur royal d'architecture‘, geſt. 1774. Er 
hinterließ ein zweibändiges Werl: L’homme du monde ö6clair6 par les arts. 
Grimm in feiner Corr, Hitt. bezeichnet ihn als einen großen Kenner der Mufter 
bes Alterthums, aber als nicht immer glüdlich in der Anwendung feiner eigenen 
Grundſätze. 
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fein nächſter Nachbar, vielleicht aber auch der dritte, vierte Beſitzer 
von da, durch welche Vorfprünge die ungejchictejten Vertiefungen al3 
Borhöfe der Hinterliegenden Häujer zurüdblieben. Gewalt mwollte 
man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung wäre man gar nicht 
vorwärt3 gefommen; deswegen durfte Niemand an jeinem einmal 
verurtheilten Haufe etwas beſſern oder herjtellen, was fich auf die 
Straße bezog. Alle die ſeltſamen, zufälligen Ungeſchicklichkeiten gaben 
und wandelnden Müßiggängern den willlommenften Anlaß, unjern 
Spott zu üben, Vorſchläge zu Beichleunigung der Vollendung nad) 
Behrifchens Art zu thun und die Möglichkeit derjelben immer zu 
bezweifeln, ob uns gleich) manches neu entitehende jchöne Gebäude 
hätte auf andere Gedanken bringen jollen. Inwieweit jener Vorſatz 
durch die lange Zeit begünstigt worden, wüßte ich nicht zu jagen. 

Ein anderer Gegenftand, wovon fich die proteftantiichen Straß— 
burger gern unterhielten, war die Vertreibung der Jeſuiten. Dieje 
Väter hatten, fobald al3 die Stadt den Franzojen zu Theil geworden, 
ſich gleichfall3 eingefunden und um ein Domicilium nachgeſucht. Bald 
breiteten fie fi) aber aus und bauten ein herrliches Collegium t), 
dad an den Miünfter dergeſtalt anſtößt, daß das Hintertheil der 
Kirche ein Drittheil feiner Face bedeckt. Es follte ein völliges Viered 
werden und in der Mitte einen Garten haben; drei Seiten davon 
waren fertig geworden. Es ift von Steinen, jolid, wie alle Gebäude 
diefer Väter. Daß die Proteftanten von ihnen gedrängt, wo nicht 
bebrängt wurden, lag in dem Plane der Gejellichaft, welche die alte 
Religion in ihrem ganzen Umfange wieder herzuftellen fich zur Pflicht 
machte. Ihr Fall erregte daher die größte Zufriedenheit des Gegen- 
theils, und man jah nicht ohne Behagen, wie jie ihre Weine ver- 
fauften, ihre Bücher wegjchafften, und das Gebäude einem andern, 
vielleicht weniger thätigen Orden bejtimmt ward. Wie froh find die 
Menichen, wenn fie einen Widerfacher, ja nur einen Hüter los find, 
und die Heerde bedenkt nicht, da da, wo der Rüde?) fehlt, fie den 
Wölfen ausgejegt iſt. 

Weil denn nun auc jede Stadt ihre Tragödie haben muß, 
wovor ſich Kinder und Kindesfinder entjeen, jo ward in Straßburg 


1) 1756 vollendet und bis 1764, dem Jahre ber Vertreibung, benugt. — 
2) Hund, befonders Schäferhund. 
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oft de3 unglüdlichen Prätors Klinglin !) gedacht, der, nachdem er die 
höchſte Stufe irdiſcher Glückſeligkeit erftiegen, Stadt und Land fait 
unumjchränft beherricht und Alles genofjjen, was Vermögen, Rang 
und Einfluß nur gewähren können, endlich die Hofgunjt verloren 
habe, und wegen alles Deſſen, was man ihm bisher nachgejehen, zur 
Verantwortung gezogen worden, ja jogar in den Kerfer gebracht, wo 
er, über fiebenzig Jahre alt, eines zweideutigen Todes verblichen. 
Diefe und andere Gefchichten wußte jener Ludwigsritter, unfer 
Tiſchgenoſſe, mit Zeidenjchaft und Lebhaftigkeit zu erzählen, deswegen 
id) auch gern auf Spaziergängen mich zu ihm gejellte, anders ala 
die Uebrigen, die jolhen Einladungen auswichen und mich mit ihm 
allein ließen. Da ich mich bei neuen Bekanntſchaften meiftentheils 
eine Zeit lang gehen ließ, ohne viel über fie, noch über die Wirkung 
zu denken, die fie auf mich ausübten, fo merfte ich erſt nad) und 
nad, daß feine Erzählungen und Urtheile mich mehr beunruhigten 
und vermwirrten al3 unterrichteten und aufllärten. Sch wußte nie= 
mal3, woran ich mit ihm mar, obgleich das Räthſel ſich Teicht hätte 
entziffern lafjen. Er gehörte zu den Vielen, denen das Leben feine 
Refultate giebt, und die fic daher im Einzelnen, vor wie nad), ab» 
mühen. Unglüdlicherweije hatte er dabei eine entjchiedene Luft, ja 
Leidenschaft zum Nachdenken, ohne zum Denken geſchickt zu fein; und 
in ſolchen Menfchen ſetzt fich Teicht ein gewiljer Begriff feit, den man 
al3 eine Gemüthskrankheit anjehen kann. Auf eine ſolche fire An— 
fiht Fam auch er immer wieder zurüd, und ward dadurch auf die 
Dauer höchſt läftig. Er pflegte fich nämlich bitter über die Abnahme 
feines Gedächtniffes zu beklagen, bejonderd was die nächſten Ereig- 
niffe betraf, und behauptete, nach einer eignen Schlußfolge, alle 
Tugend komme von dem guten Gedächtniß Her, alle Laſter Hingegen 
aus der Vergeffenheit.?) Dieje Lehre wußte er mit vielem Scharffinn 
durchzufegen ); wie fich denn Alles behaupten läßt, wenn man fich erlaubt, 
die Worte ganz unbejtimmt, bald in weiterm, bald engerm, in einem 
näher oder ferner verwandten Sinne zu gebrauchen und anzumenden. 
Die erften Male unterhielt e8 wohl, ihn zu Hören, ja jeine 
Suade jeßte in Verwunderung. Mar glaubte vor einem rednerifchen 
1) Er war Praetor 1725 bis 1752, wurde aber in dem lebten Fahre angellagt, 


veruriheilt und ftarb im Gefängniß 1755. — 2) Vergehlichkeit. — 3) zu behaupten 
und Beweife dafür zu erbringen. 


— 392 — 


Sophiſten zu ſtehen, der zu Scherz und Uebung den ſeltſamſten Dingen 
einen Schein zu verleihen weiß. Leider ſtumpfte ſich dieſer erſte 
Eindruck nur allzu bald ab: denn am Ende jedes Geſprächs kam der 
Mann wieder auf daſſelbe Thema, ich mochte mich auch anſtellen, wie 
ich wollte. Er war bei älteren Begebenheiten nicht feſtzuhalten, ob 
ſie ihn gleich ſelbſt intereſſirten, ob er ſie ſchon mit den kleinſten 
Umſtänden gegenwärtig hatte. Vielmehr ward er öfters, durch einen 
geringen Umftand, mitten aus einer weltgeichichtlichen Erzählung 
herausgerifien und auf jeinen feindjeligen Liebling3gedanfen hin— 
gestoßen. 

Einer unſerer nachmittägigen Spaziergänge war hierin beſonders 
unglüdlich; die Geichichte deſſelben ftehe hier ftatt ähnlicher Fälle, 
welche den Leſer ermüden, wo nicht gar betrüben könnten. 

Auf dem Wege durch die Stadt begegnete ung eine bejahrte 
Bettlerin, die ihn durch Bitten und Andringen in feiner Erzählung 
ftörte. — Pad’ dich, alte Here! fagte er, und ging vorüber. Gie 
rief ihm den befannten Spruch hinterdrein, nur etwas verändert, 
da fie wohl bemerkte, daß der unfreundlihe Mann felbft alt ei: 
Wenn ihr nicht alt werden molltet, jo hättet ihr euch in der Jugend 
ſollen hängen laſſen! Er kehrte jich heftig herum, und ich fürdhtete 
einen Auftritt. — Hängen laſſen! rief er, mich hängen laflen! Nein, 
da3 wäre nicht gegangen, dazu war ich ein zu braver Kerl; aber 
mich hängen, mich jelbft aufhängen, das ift wahr, das hätte ich 
thun jollen; einen Schuß Pulver ſollt' ich an mich wenden, um nicht 
zu erleben, daß ich feinen mehr mwerth bin. Die Frau ftand wie 
verjteinert; er aber fuhr fort: Du Haft eine große Wahrheit gejagt, 
Hergenmutter! und weil man dich noch nicht erjäuft oder verbrannt 
hat, jo jolljt du für dein Sprüchlein belohnt werden. Er reichte ihr 
ein Büſel, da3 man nicht leicht an einen Bettler zu menden pflegte. 

Wir waren über die erjte Rheinbrüde gekommen und gingen 
nach dem Wirthöhaufe, wo wir einzufehren gedachten, und ich fuchte 
ihn auf das vorige Geſpräch zurüdzuführen, als unerwartet auf dem 
angenehmen Fußpfad ein fehr hübjches Mädchen uns entgegen fam, 
vor uns jtehen blieb, fich artig verneigte und ausrief: Ei, ei, Herr 
Hauptmann, wohin? und was man fonft bei ſolcher Gelegenheit zu 
jagen pflegt. — Mademoijelle, verſetzte er, etwas verlegen, ich weiß 
nicht ... Wie? jagte fie mit anmuthiger Verwunderung, vergefjen 
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Sie Ihre Freunde jo bald? Das Wort Vergeſſen machte ihn ver- 
drießlih, er jhüttelte den Kopf und erwiderte mürriſch genug: 
Wahrhaftig, Mademoifelle, ih müßte nicht! — Nun verjegte fie 
mit einigem Humor, doc jehr gemäßigt: Nehmen Sie fih in Acht, 
Herr Hauptmann, id) dürfte Sie ein andermal auch verfennen! Und 
jo eilte fie an uns vorbei, ſtark zufchreitend, ohne ſich umzujehen. 
Auf einmal ſchlug fich mein Weggejell mit den beiden Fäuften Heftig 
vor den Kopf: O ich Ejel! rief er aus, ich alter Eſel! Da jeht ihr's 
nun, ob ic) Recht Habe oder nicht. Und nun erging er ſich auf eine 
ſehr Heftige Weile in feinem gewohnten Reden und Meinen, in 
welhem ihn diefer Fall nur noch mehr beſtärkte. Ich kann und 
mag nicht wiederholen, was er für eine Philippijche Rede wider ſich 
jelbft Hielt. Zuletzt wendete er ſich zu mir und fagte: Sch rufe euch 
zum Zeugen an! Erinnert ihr euch jener Krämerin, an der Ede, 
die weder jung noch hübſch iſt? Jedesmal grüße ich fie, wenn wir 
vorbeigehen, und rede manchmal ein paar freundliche Worte mit ihr; 
und doch find ſchon dreißig Jahre vorbei, daß fie mir günftig war. 
Nun aber, nicht vier Wochen, ſchwör' ich, find’, da erzeigte ſich 
diejes Mädchen gegen mich gefälliger als billig, und nun will ich 
fie nicht Fennen und beleidige fie für ihre Artigfeit! Sage ich es 
nicht immer, Undank ijt das größte Lafter, und fein Menſch wäre 
undanfbar, wenn er nicht vergeßlich wäre! 

Wir traten ins Wirthshaus, und nur die zechende, ſchwärmende 
Menge in den Vorſälen hemmte die Invectiven, die er gegen fich 
und feine Altersgenoſſen ausſtieß. Er war ftill und ich hoffte ihn 
begütigt, als wir in ein oberes Zimmer traten, wo wir einen jungen 
Mann allein auf und ab gehend fanden, den ber Hauptmann mit 
Namen begrüßte. E3 war mir angenehm, ihn kennen zu lernen; 
denn der alte Gejell hatte mir viel Gute von ihm gejagt und mir 
erzählt, daß Diefer, beim Kriegsbureau angejtellt, ihm ſchon manch» 
mal, wenn die PBenfionen geftodt, uneigennüßig jehr gute Dienfte 
geleiftet Habe. Sch war froh, daß das Geſpräch jich ins Allgemeine 
lenkte, und wir tranken eine Flaſche Wein, indem wir es fortjegten. 
Hier entwidelte fich aber zum Unglüd ein anderer Fehler, den mein 
Ritter mit ftarrjinnigen Menſchen gemein Hatte. Denn wie er im 
Ganzen von jenem firen Begriff nicht loskommen fonnte, ebenjo 
ſehr hielt er an einem augenblidlihen unangenehmen Eindrud feft 
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und Tieß feine Empfindungen dabei ohne Mäßigung abichnurren. 
Der lebte Verdruß über fich ſelbſt war noch nicht verflungen, und 
nun trat abermal3 etwas Neues Hinzu, freilid von ganz anderer 
Urt. Er Hatte nämlich nicht lange die Augen Hin und her gewandt, 
jo bemerkte er auf dem Tiſche eine doppelte Portion Kaffee und zwei 
Tafjen; daneben mochte er auch, er, ber ſelbſt ein feiner Zeiſig war, 
irgend ſonſt eine Andeutung aufgefpürt Haben, daß diefer junge Mann 
fih nicht eben immer fo allein befunden. Und kaum war die Ver- 
muthung in ihm aufgeftiegen und zur Wahrjcheinlichkeit geworden, 
das hübſche Mädchen Habe einen Bejuch Hier abgeftattet, jo gejellte 
fih zu jenem erjten Verdruß noch die wunderlichite Eiferfucht, um 
ihn vollends zu verwirren. 

Ehe ih nun irgend etwas ahnen konnte, denn ich Hatte mich 
bisher ganz harmlos mit dem jungen Dann unterhalten, jo fing 
der Hauptmann mit einem unangenehmen Ton, den ih an ihm 
wohl kannte, zu ftiheln an, auf das Tafjenpaar und auf Diejes und 
Sened. Der Jüngere, betroffen, juchte heiter und verftändig auszu- 
weichen, wie e8 unter Menjchen von Lebensart die Gewohnheit ift; 
allein der Alte fuhr fort, jchonungslos unartig zu fein, daß dem 
Andern nicht3 übrig blieb, al3 Hut und Stod zu ergreifen und beim 
Abſchiede eine ziemlich unzweideutige Ausforderung zurüdzulafen. 
Nun brad) die Furie des Hauptmannd und um defto heftiger los, 
al3 er in der Zwiſchenzeit noc eine Flaſche Wein beinahe ganz allein 
ausgetrunfen hatte. Er ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch und rief 
mehr al3 einmal: Den jchlag’ ich todt. E3 war aber eigentlich jo 
bös nicht gemeint, denn er gebrauchte diefe Phraje mehrmals, wenn 
ihm Jemand widerjtand oder jonjt mißfiel. Ebenſo unerwartet ver- 
ichlimmerte fid) die Sache auf dem NRüdweg: denn ich hatte die 
Unvorjihtigfeit, ihm feinen Undanf gegen den jungen Mann vor— 
zubalten und ihn zu erinnern, wie jehr er mir die zuvorkommende 
Dienftfertigfeit diejes Angejtellten gerühmt habe. Nein! ſolche Wuth 
eines Menſchen gegen ich ſelbſt ift mir nie wieder vorgekommen; 
e3 war die leidenichaftlichite Schlußrede zu jenen Anfängen, wozu 
da3 hübſche Mädchen Anlaß gegeben Hatte Hier fah ich Neue umd 
Buße bis zur Caricatur getrieben, und, wie alle Leidenfchaft das 
Genie erjegt, wirklich genialiih. Denn er nahm die ſämmtlichen 
Borfallenheiten unjerer Nachmittagswanderung wieder auf, benußte 
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fie rednerifch zur Selbſtſcheltung, ließ zuleßt die Here nochmals 
gegen ſich auftreten und vermirrte fich dergeftalt, daß ich fürchten 
mußte, er werde fich in den Ahein ftürzen. Wäre ich ficher geweſen, 
ihn, wie Mentor jeinen Telemach, ſchnell wieder aufzufiichen, jo 
mochte er jpringen, und ich Hätte ihn für diesmal abgekühlt nad) 
Haufe gebracht. 

Ich vertraute jogleih die Sache Lerje'n, und wir gingen des 
andern Morgens zu dem jungen Manne, den mein Freund mit 
jeiner Trodenheit zum Lachen brachte. Wir wurden eins, ein un— 
gefähres Zujammentreffen einzuleiten, wo eine Ausgleichung vor ſich 
gehen ſollte. Das Luftigite dabei war, daß der Hauptmann auch 
diesmal feine Unart verſchlafen hatte und zur Begütigung des jungen 
Mannes, dem auch an feinen Händeln gelegen war, fich bereit finden 
ließ. Alles war an einem Morgen abgethan, und da die Begeben- 
heit nicht ganz verjchwiegen blieb, jo entging ic) nicht den Scherzen 
meiner Freunde, die mir aus eigener Erfahrung hätten vorausſagen 
können, wie läſtig mir gelegentlich die Freundſchaft des Hauptmanns 
werden dürfte. 

Indem ich nun aber darauf ſinne, was wohl zunächſt weiter 
mitzutheilen wäre, jo kommt mir durch ein ſeltſames Spiel der Er- 
innerung das ehrwürdige Münfjtergebäude wieder in die Gedanken, 
dem ich gerade in jenen Tagen eine bejondere Aufmerkſamkeit widmete, 
und welches überhaupt in der Stadt ſowohl als auf dem Lande fich 
den Augen beitändig darbietet. 

Je mehr ic die Façade deffelben betrachtete, defto mehr bejtärkte 
und entwidelte fich jener erſte Eindrud, daß hier das Erhabene mit 
dem Gefälligen in Bund getreten jei. Soll das Ungeheuere, wenn 
e3 uns als Maſſe entgegentritt, nicht erjchreden, ſoll es nicht ver- 
twirren, wenn wir fein Einzelnes zu erforjchen fuchen, jo muß es 
eine unnatürliche, jcheinbar unmögliche Berbindung eingehen, e3 
muß fi das Ungenehme zugejellen. Da ung nun aber allein mög- 
lid wird, den Eindrud des Münfterd auszujprechen, wenn wir ung 
jene beiden unverträglichen Eigenjchaften vereinigt denken, fo jehen 
wir jhon Hieraus, in welchem hohen Werth wir diejes alte Denkmal 
zu halten Haben, und beginnen mit Ernjt eine Darjtellung, wie 
jo widerſprechende Elemente ſich friedlich durchdringen und ver» 
binden konnten. 
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Vor Allem widmen wir unſere Betrachtungen, ohne noch an die 
Thürme zu denfen, allein der Façade, die als ein aufrecht geſtelltes 
längliches Biered unjern Augen mächtig entgegnet.!) Nähern wir 
uns berjelben in der Dämmerung, bei Mondjchein, bei fternheller 
Nacht, wo die Theile mehr oder weniger undeutlich werden und zulegt 
verjchwinden, jo jehen wir nur eine koloſſale Wand, deren Höhe zur 
Breite ein mwohlthätiges Verhältnig Hat. Betrachten wir fie bei Tage 
und abftrahiren durch Kraft unjered Geiftes vom Einzelnen, jo er» 
fennen wir die Worderjeite eined Gebäudes, melde deijen innere 
Räume nicht allein zufchließt, fondern auch manches Danebenliegende 
verdedt. Die Deffnungen diefer ungeheueren Fläche deuten auf innere 
Bedürfniffe, und nach diefen können wir fie jogleich in neun Felder 
abtheilen. Die große Mittelthüre, die auf da3 Schiff der Kirche 
gerichtet ift, fällt uns zuerjt in die Augen. Bu beiden Geiten der— 
jelben liegen zwei Kleinere, den Kreuzgängen angehörig. Ueber ber 
Hauptthüre trifft unfer Blid auf das radförmige Fenfter, das in die 
Kirche und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbreiten joll. 
An den Seiten zeigen fich zwei große jenfrechte, länglich-viereckte 
Deffnungen, melde mit der mitteljten bedeutend contrajtiren und 
darauf hindeuten, daß fie zu der Baje emporftrebender Thürme ge- 
hören. In dem dritten Stodwerfe reihen fi drei Deffnungen an- 
einander, welche zu Glodenftühlen und fonftigen kirchlichen Bedürf- 
nifjen bejtimmt find. Bu oberjt fieht man das Ganze durch die 
Baluftrade der Galerie, anftatt eines Gefimfes, Horizontal abgefchloffen. 
Jene bejchriebenen neun Räume werden durd) vier vom Boden auf- 
ftrebende Pfeiler gejtüßt, eingefaßt und in drei große perpendiculare 
Abtheilungen getrennt. 

Wie man nun der ganzen Mafje ein jchönes Verhältniß der 
Höhe zur Breite nicht abjprechen Tann, jo erhält fie auch durch dieje 
Pfeiler, durch die ſchlanken Eintheilungen dazwiſchen im Einzelnen 
etwas gleihmäßig Leichtes. 

Berharren wir aber bei unferer Abftraction und denken und 
diefe ungeheuere Wand ohne Bierrathen mit feften Strebepfeilern, in 
derjelben die nöthigen Deffnungen, aber auch nur infofern fie das 
Bebürfniß fordert; geftehen wir auch diefen Hauptabtheilungen gute 





1) entgegen tritt. 


— 397 — 


Verhältniffe zu: jo wird das Ganze zwar ernft und würdig, aber 
doch immer noch läſtig unerfreulih und als zierdelos unkünſtlich 
erſcheinen. Denn ein Kunſtwerk, deſſen Ganzes in großen, einfachen, 
harmoniſchen Theilen begriffen wird, macht wohl einen edlen und 
würdigen Eindruck, aber der eigentliche Genuß, den das Gefallen 
erzeugt, kann nur bei Uebereinſtimmung aller entwickelten Einzeln— 
heiten ſtattfinden. 

Hierin aber gerade befriedigt uns das Gebäude, das wir be— 
trachten, im höchſten Grade: denn wir ſehen alle und jede Zierrathen 
jedem Theil, den ſie ſchmücken, völlig angemeſſen, ſie ſind ihm unter— 
geordnet, fie ſcheinen aus ihm entſprungen. Eine ſolche Mannich— 
faltigkeit giebt immer ein großes Behagen, indem ſie ſich aus dem 
Gehörigen herleitet und deshalb zugleich das Gefühl der Einheit 
erregt, und nur in ſolchem Falle wird die Ausführung als Gipfel 
der Kunſt geprieſen. 

Durch ſolche Mittel ſollte nun eine feſte Mauer, eine undurch— 
dringliche Wand, die ſich noch dazu als Baſe zweier himmelhoher 
Thürme anzukündigen Hatte, dem Auge zwar als auf ſich ſelbſt ru hend, 
in ſich ſelbſt beſtehend, aber auch dabei leicht und zierlich erſcheinen, 
und, obgleich tauſendfach durchbrochen, den Begriff von unerjchütter- 
licher Fejtigfeit geben. 

Diejes Räthſel ift auf das Glüdlichfte gelöft. Die Deffnungen 
der Mauer, die joliden Stellen derjelben, die Pfeiler, jedes hat feinen 
bejondern Charakter, der aus der eigenen Bejtimmung hervortritt; 
diefer communieirt fich ftufenmweis den Unterabtheilungen, daher Alles 
im gemäßen Sinne verziert ift, da3 Große wie das Kleine fih an 
der rechten Stelle befindet, Teicht gefaßt werden kann, und fo das 
Ungenehme im Ungeheueren ſich darftellt. Ich erinnere nur an die 
perjpectivijch in die Mauerdide ſich einſenkenden, bis ind Unendliche 
an ihren Pfeilern und Spitzbogen verzierten Thüren, an das Fenster 
und deffen aus der runden Form entipringende Runftroje, an das 
Profil ihrer Stäbe, jo wie an die ſchlanken Rohrjäulen der per- 
pendicularen Abtheilungen. Man vergegenwärtige fich die ftufenmweis 
zurücdtretenden Pfeiler, von jchlanfen, gleichfalls in die Höhe ftrebenden, 
zum Schuß der Heiligenbilder baldachinartig beftimmten, Teichtfäuligen 
Spiggebäudchen begleitet, und wie zuleßt jede Nippe, jeder Knopf 
al3 Blumenknauf und Blattreihe, oder al3 irgend ein anderes im 
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Steinfinn umgeformtes Naturgebilde erjcheint. Man vergleiche das 
Gebäude, wo nicht jelbft, doc Abbildungen des Ganzen und des 
Einzelnen, zu Beurtheilung und Belebung meiner Ausſage. Sie 
fönnte Manchem übertrieben fcheinen: denn ich ſelbſt, zwar im erften 
Anblide zur Neigung gegen diefes Werk Hingerifjen, brauchte doch 
lange Zeit, mich mit feinem Werth innig befannt zu machen. 

Unter Zadlern der gothiihen Baukunſt aufgewachſen, nährte 
ich meine Abneigung gegen die vielfach überladenen, verworrenen 
Bierrathen, die durch ihre Willfürlichleit einen religiös büfteren 
Charakter höchſt mwiderwärtig machten; ich beftärfte mich in diefem 
Unwillen, da mir nur geiftloje Werfe diejer Art, an denen man 
weder gute Verhältniffe, noch eine reine Conjequenz gewahr wird, 
vors Geſicht gelommen waren. Hier aber glaubte ich eine neue 
Offenbarung zu erbliden, indem mir jenes Tadelnswerthe keineswegs 
erichien, jondern vielmehr das Gegentheil davon ſich aufdrang. 

Wie ich nun aber immer länger jah und überlegte, glaubte ich 
über das VBorgejagte ') noch größere Verdienſte zu entdeden. Heraus- 
gefunden war das richtige Verhältniß der größern Abtheilungen, die 
fo finnige al3 reiche Verzierung bis ins Kleinjte; nun aber erkannte 
ih noch die Verknüpfung diejer mannichfaltigen Bierrathen unter 
einander, die Hinleitung von einem Haupttheile zum andern, die 
Verſchränkung zwar gleichartiger, aber doch an Geftalt höchſt ab» 
wechjelnder Einzelnheiten, vom Heiligen bi3 zum Ungeheuer, vom 
Blatt bis zum Baden. Je mehr ich unterjuchte, defto mehr gerieth 
ich in Erjtaunen; je mehr ich mich mit Meffen und Zeichnen unter- 
hielt und abmüdete, defto mehr wuchs meine Anhänglichkeit, jo daß 
ich viele Zeit darauf verwendete, theild das Vorhandene zu ftudiren, 
theils das Fehlende, Unvollendete, bejonders der Thürme, in Ge- 
danken und auf dem Blatte wiederherzuftellen. 

Da ih nun an alter deutſcher Stätte dieſes Gebäude gegründet 
und in echter deutjcher Zeit jo weit gediehen fand, auch der Name 
des Meifters auf dem bejcheidenen Grabftein gleichfall3 vaterländijches 
Klanges und Urjprungs war, fo wagte ich, die bisher verrufene 
Benennung Gothijche Bauart, aufgefordert durch den Werth dieſes 
Kunſtwerks, abzuändern und fie als deutſche Baukunſt unjerer 





1) nod größere Verdienſte als bie bisher gefchilderten. 
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Nation zu vindieiren; fodann aber verfehlte ich nicht, erjt mündlich, 
und hernach in einem Heinen Aufſatz, D. M.!) Ervini a Steinbach 
gewidmet, meine patriotijhen Geſinnungen an den Tag zu legen. 

Gelangt meine biographifche Erzählung zu der Epoche, in welcher 
gedachter Bogen im Drud erjchien, den Herder fodann in fein Heft: 
Bon deutſcher Art und Kunft, aufnahm, jo wird noch Manches über 
diejen wichtigen Gegenftand zur Sprade fommen. Ehe ich mid) 
aber diesmal von demjelben abwende, jo will ich die Gelegenheit 
benugen, um daS dem gegenwärtigen Bande vorgejehte Motto bei 
Denjenigen zu rechtfertigen, welche einigen Zweifel daran hegen follten. 
Sch weiß zwar recht gut, daß gegen da3 brave und Hoffnungsreiche 
altdeutjche Wort: Was Einer in der Jugend wünſcht, Hat er im Alter 
genug! manche umgefehrte Erfahrung anzuführen, Manches daran 
zu deuteln fein möchte; aber auch viel Günjtiges fpricht dafür, und 
ich erfläre, was ich dabei denke. 

Unjere Wünfche find Borgefühle der Fähigkeiten, die in ung 
liegen, Vorboten Desjenigen, was wir zu leiften im Stande jein 
werden. Was wir können und möchten, jtellt ſich unſerer Einbildungs- 
kraft außer ung und in der Zukunft dar, wir fühlen eine Sehnfucht 
nad Dem, wa3 wir ſchon im Stillen beſitzen. So verwandelt ein 
leidenfchaftliches DVorausergreifen das wahrhaft Mögliche in ein 
erträumtes Wirklihe. Liegt nun eine jolche Richtung entichieden in 
unferer Natur, jo wird mit jedem Schritt unferer Entwidelung ein 
Theil des erften Wunjches erfüllt, bei günftigen Umftänden auf dem 
geraden Wege, bei ungünftigen auf einem Ummege, von dem wir 
immer wieder nach jenem einlenfen. So fieht man Menſchen durch 
Beharrlichkeit zu irdiihen Gütern gelangen; fie umgeben fich mit 
Reichthum, Glanz und äußerer Ehre. Andere ftreben noc) ficherer 
nach geiftigen Vortheilen, erwerben ſich eine Hare Weberficht der 
Dinge, eine Beruhigung des Gemüths und eine Sicherheit für die 
Gegenwart und Zukunft. 

Nun giebt e3 aber eine dritte Richtung, die aus beiden gemiſcht 
ift und deren Erfolg am ficherften gelingen muß. Wenn nämlic) 
die Jugend des Menjchen in eine prägnante Zeit trifft, wo das 


1) Diis Manibus, den feligen Geiftern — Der im Folgenden erwähnte Auf— 
faß erſchien 1772; er ift im Goethe's Abhandlungen zur Kunſt abgedrudt; unjere 
Ausgabe Band XV. 
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Herborbringen das Zerftören überwiegt, und in ihm das VBorgefühl 
bei Zeiten erwacht, was eine joldhe Epoche fordre und verjpreche, jo 
wird er, durch äußere Anläffe zu thätiger Theilnahme gedrängt, 
bald da=, bald dorthin greifen, und der Wunjch, nach vielen Geiten 
wirkſam zu fein, wird in ihm febendig werden. Nun gejellen fich 
aber zur menschlichen Beichränftheit noch jo viele zufällige Hinder- 
niffe, daß hier ein Begonnenes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes 
aus der Hand fällt, und ein Wunſch nach dem andern fich verzettelt. 
Waren aber diefe Wünjche aus einem reinen Herzen entjprungen, 
dem Bebürfniß der Zeit gemäß, jo darf man ruhig rechts und links 
liegen und fallen lafjen, und kann verfichert fein, daß nicht allein 
Diejes wieder aufgefunden und aufgehoben werden muß, fondern daß 
auch noch gar manches Verwandte, dad man nie berührt, ja woran 
mar nie gedacht hat, zum Borjchein kommen werde. Sehen wir nun 
während unſers Lebensganges Dasjenige von Andern geleiftet, wozu 
wir ſelbſt früher einen Beruf fühlten, ihn aber, mit manchem andern, 
aufgeben mußten, dann tritt das ſchöne Gefühl ein, daß die Menſch— 
heit zufammen erjt der wahre Menjch ift, und daß der Einzelne nur 
froh und glüdlich fein Ffann, wenn er den Muth hat, fi im Ganzen 
zu fühlen. 

Dieje Betrachtung ift Hier reht am Platze; denn wenn id) die 
Neigung bedenke, die mich zu jenen alten Bauwerken hinzog, wenn 
ich Die Zeit berechne, die ich allein dem Straßburger Münfter gewidmet, 
die Aufmerkjamfeit, mit der ich jpäterhin den Dom zu Köln und den 
zu Freiburg betrachtet und den Werth diefer Gebäude immer mehr 
empfunden, jo könnte ich mid) tadeln, daß ich fie nachher ganz aus 
den Augen verlor, ja, durch eine enttwideltere Kunſt angezogen, 
völlig im Hindergrunde gelafjen. Sehe ich num aber in der neuften 
Zeit die Aufmerkſamkeit wieder auf jene Gegenftände Hingelentt, 
Neigung, ja Leidenihaft gegen fie hervortreten und blühen, fehe ich 
tüchtige junge Leute, von ihr ergriffen, Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Vers 
mögen diejen Dentmalen einer vergangenen Welt rückſichtslos widmen, 
jo werde id) mit Vergnügen erinnert, daß das, was ich fonft wollte 
und wünjchte, einen Werth Hatte Mit Zufriedenheit fehe ich, wie 
man nicht allein das von unjern Vorbordern Geleiftete zu ſchätzen 
weiß, jondern wie man jogar aus vorhandenen unausgeführten Are 
fängen, wenigſtens im Bilde, die erſte Abſicht darzuftellen fucht, um 
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und dadurch mit dem Gedanken, melcher doch das Erfte und Lebte 
alles Vornehmens bleibt, befannt zu machen, und eine verworren 
icheinende Vergangenheit mit bejonnenem Ernft aufzuklären und zu 
befeben ſtrebt. Vorzüglich belobe ich Hier den madern Gulpiz 
Boifferee '), der unermüdet bejchäftigt ift, in einem prächtigen Kupfer- 
werke den Kölnischen Dom aufzyuftellen al3 Mufterbild jener ungeheuern 
Eonceptionen, deren Sinn babylonijch in den Himmel ftrebte, und 
die zu den irdiſchen Mitteln dergeftalt außer Verhältniß waren, daß 
fie nothwendig in der Ausführung ftoden mußten. Haben wir biäher 
geftaunt, daß folche Bauwerke nur fo weit gediehen, fo werden wir 
mit der größten Bewunderung erfahren, was eigentlich zu leiften bie 
Abſicht war. 

Möchten doch Titerarijch- artiftiiche Unternehmungen diefer Art 
dur Alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß haben, gebührend 
befördert werden, damit uns die große und riefenmäßige Gefinnung 
unferer Vorfahren zur Anjchauung gelange, und wir ung einen Begriff 
machen können von Dem, was fie wollen durften. Die hieraus ent- 
Ipringende Einficht wird nicht unfruchtbar bleiben, und da3 Urtheil 
fih endlich einmal mit Gerechtigkeit an jenen Werfen zu üben im 
Stande fein. Ja, diefes wird auf dad Gründlichite gejchehen, wenn 
unfer thätiger junger Freund, außer der dem Kölnifchen Dome ge- 
widmeten Monographie, die Gejchichte der Baukunſt unferer Mittel- 
zeit bis ins Einzelne verfolgt. Wird ferner an Tag gefördert, was 
irgend über werfmäßige Ausübung dieſer Kunſt zu erfahren ift, wird 
fie durch Vergleichung mit der griechiſch-römiſchen und der orientalifch- 
cgyptifchen in allen Grundzügen dargejtellt, jo kann in diefem Fache 
wenig zu thun übrig bleiben. Sch aber werde, wenn die Rejultate 
jolcher vaterländiichen Bemühungen öffentlich vorliegen, jo wie jeßt 
bei freundlichen Privatmittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit jenes 
Wort im beften Sinne wiederholen fünnen: Was man in der Jugend 
wünjcht, Hat man im Alter genug. 


1) Sulpiz Boifferde 1783— 1851. Am Verein mit feinem jüngern Bruber 
Melchior und feinem Freunde Bertram war er unermüdlich für die Erhaltung ber 
niederrheiniihen Kunftwerle und die Wiedererwedung ber gothiichen Ardhiteltur 
thätig. Sein großes Werk über ben Kölner Dom wurde 1881 vollendet, feine 
„Dentmale der Baulunft am Niederrhein“ 1838. ©. trat ihm perfönlich nahe und 
wurde durch ihn für bie altdeutiche Kunft gewonnen. 
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Kann man aber bei ſolchen Wirkungen, welche Jahrhunderten 
angehören, ſich auf die Zeit verlaſſen und die Gelegenheit erharren, 
ſo giebt es dagegen andere Dinge, die in der Jugend, friſch wie 
reife Früchte weggenoſſen werden müſſen. Es ſei mir erlaubt, mit 
dieſer raſchen Wendung des Tanzes zu erwähnen, an den das Ohr, 
jo wie das Auge an den Münſter, jeden Tag, jede Stunde in Straß— 
burg, im Eljaß erinnert wird. Bon früher Sugend an hatte mir 
und meiner Schwefter der Vater jelbft im Tanzen Unterricht gegeben, 
welches einen jo ernjthaften Mann mwunderlich genug hätte Heiden 
jollen; allein er ließ fich auch dabei nicht au3 der Faſſung bringen, 
unterwie3 ung auf das Beltimmtefte in den Pofitionen und Schritten, 
und al3 er und meit genug gebracht Hatte, um eine Menuet zu 
tanzen, jo blie er auf einer Flüte-douce?) und etwas Fahliches im 
Dreiviertel-Tact vor, und wir bewegten und darnach, jo gut wir 
fonnten. Auf dem franzöfifchen Theater Hatte ich gleichfall3 von 
Jugend auf wo nicht Ballette, doc Solos und Pas-de-deux gejehn 
und mir davon mancherlei wunderliche Bewegungen der Füße und 
allerlei Sprünge gemerlt. Wenn wir nun der Menuet genug Hatten, 
jo erfuchte ich den Bater um andere Tanzmufifen, dergleichen bie 
Notenbücher in ihren Giguen?) und Murfis?) reichlich darboten, und 
ich erfand mir jogleich die Schritte und übrigen Bewegungen dazır, 
indem der Tact meinen Gliedern ganz gemäß und mit benjelben 
geboren war. Dies beluftigte meinen Water bis auf einen gewiſſen 
Grad, ja er machte jih und und manchmal den Spaß, die Affen 
auf diefe Weife tanzen zu laſſen. Nach meinem Unfall mit Gretchen 
und während meined ganzen Aufenthalt3 in Leipzig Fam ich nicht 
wieder auf den Plant); vielmehr weiß ich noch, daß, als man mid 
auf einem Balle zu einer Menuet nöthigte, Tact und Bewegung 
aus meinen Gliedern gewichen jchien, und ich mich weder der Schritte 
noch der Figuren mehr erinnerte, fo daß id mit Schimpf und 
Schanden bejtanden wäre, wenn nicht ber größere Theil der Zufchauer 
behauptet hätte, mein ungeſchicktes Betragen jei bloßer Eigenfinn, 
in ber Abſicht, den Frauenzimmern alle Quft zu benehmen, mic) wider 
Willen aufzufordern und in ihre Reihen zu ziehen. 

1) neunlöchrige Schnabelflöte. — 2) Alter, lebhafter Tanz nad) Zweiviertel⸗ 


Tact. — 8) „Tanzweife mit eintönigem, in Dctaven begleitendem Baß.“ D. — 
4) Tanzplag, Tanzboben, 
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Während meines Aufenthalts in Frankfurt war ich von folchen 
Freuden ganz abgejchnitten; aber in Straßburg regte fich bald, mit 
der übrigen Lebensluſt, die Tactfähigkeit meiner Glieder. An Sonn- 
und Werfeltagen jchlenderte man feinen Zuftort vorbei, ohne dajelbft 
einen fröhlichen Haufen zum Tanze verfammelt und zwar meiftens 
im Kreife drehend zu finden. Ingleichen waren auf den Landhäujern 
Privat- Bälle, und man ſprach jchon von den brillanten Redouten 
de3 zufommenden !) Winterd. Hier wäre ich nun freilich nicht an 
meinem Pla und der Gefellihaft unnütz geweſen; da rieth mir ein 
Freund, der jehr gut mwalzte, mich erft in minder guten Gejellichaften 
zu üben, damit ich hernach in der beiten etwas gelten fünnte. Er 
brachte mich zu einem Tanzmeifter?), der für geſchickt befannt war; 
dieſer verjprach mir, wenn ich nur einigermaßen die erften Anfangs— 
gründe wiederholt und mir zu eigen gemacht hätte, mich dann weiter 
zu leiten. Er war eine von den trocdenen gewandten franzöftjchen 
Naturen und nahm mich freundlich auf. Sch zahlte ihm den Monat 
voraus und erhielt zwölf Billette, gegen die er mir gewiffe Stunden 
Unterricht zufagte. Der Mann war fireng, genau, aber nicht pedan— 
tiſch; und da ich ſchon einige Vorübung hatte, jo machte ich es ihm 
bald zu Danke und erhielt feinen Beifall. 

Den Unterricht diejes Lehrers erleichterte jedoch ein Umſtand 
gar jehr: er hatte nämlich zwei Töchter, beide hübſch und noch unter 
zwanzig Sahren. Bon Jugend auf in diefer Kunft unterrichtet, 
zeigten fie fich darin jehr gewandt und hätten als Moitie ?) auch dem 
ungeſchickteſten Scholaren bald zu einiger Bildung verhelfen können. 
Sie waren beide ſehr artig, ſprachen nur franzöfiih, und ih nahm 
mic von meiner Seite zujammen, um vor ihnen nicht linkiſch und 
lächerlich zu erjcheinen. Ich Hatte das Glück, daß auc fie mic 
lobten, immer willig waren, nad) der Heinen Geige des Vaters eine 
Menuet zu tanzen, ja jogar, was ihnen freilich bejchwerlicher ward, 
mir nad und nad) das Walzen und Drehen einzulernen. Uebrigens 
ſchien der Vater nicht viele Kunden zu haben, und fie führten ein 
einjames Leben. Deshalb erjuchten fie mich) manchmal nad) der 


1) heranfommenden — 2) Er hieß Sauveur, wird aud in H 2. Wagner’s 
Drama „Pie Kindesmörberin“ als ein Zanzmeifter für Grafen und Barone be— 
zeichnet und gerühmt als „excellent maitre pour former une jeune personne“. — 
3) Hälfte, Gegenpart. 
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Stunde bei ihnen zu bleiben und die Zeit ein wenig zu ver- 
ſchwätzen; das ich denn auch gern that, um jo mehr, als die jüngere 
mir wohl gefiel und fie ſich überhaupt ſehr anftändig betrugen. Ich 
(a3 mandmal aus einem Roman etwa3 vor, und fie thaten das 
Gleiche. Die ältere, die jo Hübjch, vielleicht noch hübſcher war, als 
die zweite, mir aber nicht jo gut wie dieſe zufagte, betrug fich 
durchaus gegen mich verbindlicher und in Allem gefälliger. Sie war 
in der Stunde immer bei der Hand und z0g fie manchmal in die 
Länge; daher ich mich einigemal verpflichtet glaubte, dem Vater zwei 
Billette anzubieten, die er jedoch nicht annahm. Die jüngere hin— 
gegen, ob fie gleich nicht unfreundlich gegen mich that, war doch 
eher till für fich, und Tieß ſich durch den Vater herbeirufen, um die 
ältere abzulöjen. 

Die Urſache davon ward mir eines Abends deutlich. Denn als 
id) mit der älteften, nad) vollendetem Tanz, in das Wohnzimmer 
gehen wollte, hielt fie mich zurüd und fagte: Bleiben wir noch ein 
wenig hier; denn ich will es Ihnen nur geftehen, meine Schweiter 
hat eine Kartenfchlägerin bei fich, die ihr offenbaren ſoll, wie e3 mit 
einem auswärtigen Freund beichaffen ift, an dem ihr ganzes Herz 
hängt, auf den fie alle ihre Hoffnung gejeßt Hat. Das meinige ift 
frei, fuhr fie fort, und ich werde mid; gewöhnen müfjen, es ver- 
ſchmäht zu jehen. Sch jagte ihr darauf einige Artigfeiten, indem ic) 
verjegte, daß fie fich, wie es damit jtehe, am erften überzeugen könne, 
wenn fie die weile Frau!) gleichfalls befragte; ich wolle es auch thun, 
denn ich hätte jchon Tängft jo etwas zu erfahren gewünſcht, woran 
mir bisher der Glaube gefehlt Habe. Sie tadelte mic, deshalb und 
betheuerte, daß nicht? in der Welt fichrer fei, als die Ausfprüche 
dieſes Orakels, nur müſſe man e3 nicht aus Scherz und Frevel, 
jondern nur in wahren Anliegenheiten befragen. Ich nöthigte fie 
jedoch zulegt, mit mir in jenes Zimmer zu gehen, fobald fie fich 
verjichert Hatte, daß die Function vorbei je. Wir fanden die 
Schweſter jehr aufgeräumt, und auch gegen mid) war fie zuthulicher 
al3 jonft, jcherzhaft und beinahe geiftreih: denn da fie eines ab— 
wejenden Freundes ficher geworden zu fein fchien, fo mochte fie e3 
für unverfänglid Halten, mit einem gegenwärtigen Freund ihrer 


1) Wahrjagerin, Kartenſchlägerin. 
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Schweſter, denn dafür hielt fie mich, ein wenig artig zu thun. Der 
Alten wurde nun gejchmeichelt und ihr gute Bezahlung zugefagt, 
wenn fie der älteren Schwejter und auch mir die Wahrheit jagen!) 
wollte. Mit den gewöhnlichen Vorbereitungen und Ceremonien legte 
fie num ihren Kram au3?), und zwar, um der Schönen zuerft zu 
weifjagen. Sie betrachtete die Lage der Karten forgfältig, fchien 
aber zu ftoden und wollte mit der Sprache nicht heraus. — Ich 
jehe jchon, ſagte die jüngere, die mit der Auslegung einer jolchen 
magischen Tafel jchon näher befannt war, ihr zaudert und mollt 
meiner Schwefter nicht3 Unangenehmes eröffnen; aber das ift eine 
verwünſchte Karte! Die ältere wurde blaß, doc) fahte fie ſich und 
jagte: So ſprecht nur; ed wird ja den Kopf nicht koſten! Die Alte, 
nad) einem tiefen Seufzer, zeigte ihr nun an, daß fie liebe, daß jie 
nicht geliebt werde, daß eine andere Perjon dazmwijchen ftehe und 
was dergleichen Dinge mehr waren. Man jah dem guten Mädchen 
die Verlegenheit an. Die Alte glaubte Die Sache wieder etwas zu 
verbeffern, indem fie auf Briefe und Geld Hoffnung machte. — 
Briefe, fagte das jchöne Kind, erwarte ich nicht und Geld mag ich 
nicht. Wenn e3 wahr ift, wie ihr jagt, daß ich liebe, fo verdiene 
id ein Herz, da3 mich wieder liebt. — Wir wollen jehen, ob e3 
nicht befjer wird, verjegte die Alte, indem fie die Karten mijchte 
und zum zweiten Mal auflegte; allein e3 war vor unjer Aller Augen 
nur noch fchlimmer geworden. Die Schöne ftand nicht allein ein- 
jamer, fondern auch mit mancherlei Verdruß umgeben; der Freund 
war etwas weiter und die Zmwilchenfiguren näher gerüdt. Die Alte 
wollte zum dritten Mal auslegen, in Hoffnung einer bejjern Anficht; 
allein das ſchöne Kind Hielt fich nicht Tänger, fie brach in unbändiges 
Meinen aus, ihr holder Bujen bewegte fi auf eine gewaltſame 
Weife, fie wandte fih um und rannte zum Bimmer hinaus. Ach 
wußte nicht, was ich thun follte. Die Neigung hielt mich bei der 
Gegenmwärtigen, da3 Mitleid trieb mich zu jener; meine Lage war 
peinlic) genug. — Tröften Sie Lucinden, fagte die jüngere, gehen 
Sie ihr nad. Ich zauderte; wie durfte ich fie tröften, ohne fie 
wenigſtens einer Art von Neigung zu verjichern, und fonnte ich das 
wohl in einem foldhen Augenblid auf eine alte, mäßige Weiſe! — 


1) = mwahrfagen. — 2) padte die Karten aus. 
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Laffen Sie und zufammen gehn, fagte ich zu Emilien. Ich weiß 
nicht, ob ihr meine Gegenwart wohl thun wird, verjehte dieſe. Doc) 
gingen wir, fanden aber die Thür verriegelt. Lucinde anttvortete 
nicht, wir mochten pochen, rufen, bitten, wie wir wollten. Wir 
müffen fie gewähren laſſen, fagte Emilie; fie will nun nicht anders. 
— Und wenn id) mir freilich ihr Weſen von unferer erſten Be- 
kanntſchaft an erinnerte, fo Hatte fie immer etwas Heftige und 
Ungfeihes, und ihre Neigung zu mir zeigte fi am meijten da— 
durch, daß fie ihre Unart nicht an mir bewied. Was wollte ich 
thun! Sch bezahlte die Alte reichlich für das Unheil, das fie geftiftet 
hatte, und wollte gehen, al3 Emilie jagte: Ich bedinge mir, daß 
die Karte nun auch auf Sie gejchlagen werde. Die Alte war bereit. 
— Laſſen Sie mich nicht dabei fein, rief ih und eilte die Treppe 
hinunter. 

Den andern Tag Hatte ich nicht Muth Hinzugehen. Den dritten 
ließ mir Emilie durch einen Knaben, der mir ſchon mande Botichaft 
von den Schweftern gebradit und Blumen und Früchte dagegen an 
fie getragen Hatte, in aller Frühe jagen, ich möchte Heute ja nicht 
fehlen. ch kam zur gewöhnlichen Stunde und fand den Vater 
allein, der an meinen Tritten und Schritten, an meinem Gehen und 
Kommen, an meinem Tragen und Behaben noch Manches ausbejjerte 
und übrigens mit mir zufrieden jchien. Die jüngjte fam gegen das 
Ende der Stunde und tanzte mit mir eine jehr graziöfe Menuet, in 
der fie ſich außerordentlich angenehm bewegte, und der Vater ver- 
ficherte, nicht leicht ein hübjcheres und gewandteres Paar auf feinem 
Plane gejehen zu haben. Nach der Stunde ging ich wie gewöhnlich 
ind Wohnzimmer; der Vater Tieß uns allein, ich vermißte Lucinden. 
— Sie liegt im Bette, jagte Emilie, und ich jehe e8 gern: haben 
Sie deshalb Feine Sorge. Ihre Seelenfranfheit Yindert fih am 
erften, wenn fie fich körperlich für krank Hält; fterben mag fie nicht 
gern und jo thut fie alddann, was wir wollen. Wir haben gemijie 
Hausmittel, die fie zu fich nimmt und ausruht, und fo legen fich 
nad) und nach die tobenden Wellen. Sie ift gar zu gut und liebens- 
würdig bei einer jo eingebildeten Krankheit, und da fie fich im Grunde 
vecht wohl befindet und nur von Leidenfchaft angegriffen ift, fo finnt 
fie fi allerhand romanenhafte Todesarten aus, vor denen fie fich 
auf eine angenehme Weije fürchtet, wie Kinder, denen man von 
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Gejpenftern erzählt. So hat fie mir geftern Abend noch mit großer 
Heftigfeit erflärt, daß fie diesmal gewiß fterben würde, und man 
jollte den undankbaren faljhen Freund, der ihr erjt jo ſchön gethan 
und fie num fo übel behandle, nur dann wieder zu ihr führen, wenn fie 
wirflih ganz nahe am Tode fei: fie wolle ihm recht bittre Vorwürfe 
machen und auch jogleich den Geift aufgeben. — Ich weiß mic, nicht 
ſchuldig, rief ich aus, daß ich irgend eine Neigung zu ihr geäußert. 
Sch kenne Jemand, der mir diejed Zeugniß am beften ertheilen kann. 
Emilie lächelte und verjeßte: ch verftehe Sie, und wenn wir nicht 
Hug und entichloffen find, jo kommen wir Alle zufammen in eine 
üble Lage. Was werden Gie jagen, wenn ich Gie erjuche, Ihre 
Stunden nicht weiter fortzufegen? Sie haben von dem letzten Monat 
allenfalls noch vier Billette, und mein Water äußerte ſchon, daß er 
e3 unverantwortlich finde, Ihnen noch länger Geld abzunehmen: e3 
müßte denn fein, daß Gie fi der Tanzkunft auf eine ernftlichere 
Weiſe widmen wollten; was ein junger Mann in der Welt brauchte, 
bejäßen Sie nun. — Und diefen Rath, Ihr Haus zu meiden, geben 
Sie mir, Emilie? verjehte ich. — Eben ich, fagte fie, aber nicht aus 
mir felbft. Hören Sie nur. Als Sie vorgeftern mwegeilten, Tieß ich 
die Karte auf Sie jchlagen, und derjelbe Ausſpruch wiederholte fich 
dreimal und immer ftärfer. Sie waren umgeben von allerlei Guten 
und Bergnüglidem, von Freunden und großen Herren, an Geld 
fehlte e8 auch nicht. Die Frauen hielten fich in einiger Entfernung. 
Meine arme Schwefter bejonder3 ftand immer am weiteften; eine 
andere rücte Ihnen immer näher, fam aber nie an Xhre Seite: 
denn e3 ftellte fich ein Dritter dazwiſchen. Sch will Ihnen nur ges 
jtehen, daß ich mich unter der zweiten Dame gedacht hatte, und nach 
diefem Belenntniffe werden Sie meinen mwohlmeinenden Rath am 
beiten begreifen. Einem entfernten Freund habe ich mein Herz und 
nıeine Hand zugejagt und bis jeßt Tiebt’ ich ihn über Alles; doch es 
wäre möglich, daß Ihre Gegenwart mir bedeutender würde als bis— 
her, und was würden Sie für einen Stand zwijchen zwei Schweftern 
haben, davon Sie die eine durch Neigung und die andere durch 
Kälte unglücklich gemacht Hätten, und alle diefe Dual um nichts 
und auf kurze Beit. Denn wenn wir nicht jchon wühten, wer Gie 
find und was Sie zu hoffen haben, jo hätte mir es die Karte aufs 
Deutlichſte vor Augen geftellt. Leben Sie wohl, jagte fie, und reichte 
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mir die Hand. ch zauderte. — Nun, jagte fie, indem fie mid) 
gegen die Thür führte, damit ed wirklich das legte Mal ei, daß wir 
uns jprechen, jo nehmen Sie, was ich Ihnen ſonſt verfagen würde. 
Sie fiel mir um den Hald und Fühte mich aufs Zärtlichſte. Sch 
umfaßte fie und drückte fie an mid). 

An diefem Augenblid flog die Seitenthür auf, und die Schweiter 
fprang in einem leichten, aber anftändigen Nachtkleive hervor und 
tief: Du ſollſt nicht allein von ihm Abſchied nehmen! Emilie ließ 
mich fahren und Lucinde ergriff mich, ſchloß fich feft an mein Herz, 
drüdte ihre fchwarzen Locken an meine Wangen und blieb eine Beit 
lang in diefer Lage. Und jo fand ich mich denn in der Klemme 
zwiſchen beiden Schweftern, wie mir’3 Emilie einen Augenblid vor- 
her geweiſſagt Hatte. Lucinde ließ mich los und jah mir ernft ins 
Gefiht. Ich wollte ihre Hand ergreifen und ihr etwas Yreundliches 
jagen; allein fie wandte fich weg, ging mit ftarfen Schritten einige» 
mal im Zimmer auf und ab und warf fich dann in die Ede des 
Sophas. Emilie trat zu ihr, ward aber fogleich weggewieſen, und 
hier entftand eine Scene, die mir noch in der Erinnerung peinlich 
ift und die, ob fie gleich im der Wirklichkeit nichts Theatraliſches 
hatte, jondern einer lebhaften jungen Franzöſin ganz angemefjen 
twar, dennoch nur von einer guten empfindenden Schaufpielerin auf 
dem Theater würdig wiederholt werden könnte. 

Lucinde überhäufte ihre Schwejter mit taujend Vorwürfen. Es 
ift nicht das erfte Herz, rief fie aus, das fich zu mir neigt, und das 
du mir entwendeft. War ed doch mit dem Abweſenden ebenfo, ber 
fich zulegt unter meinen Augen mit dir verlobte. Sch mußte es an- 
jehen, ich ertrug’3; ich weiß aber, wie viele taufend Thränen e3 mich 
gefoftet Hat. Diejen Haft du mir nun auch weggefangen, ohne Jenen 
fahren zu lafjen, und mie viele verftehft du nicht auf einmal zu 
halten! Sch bin offen und gutmüthig, und Jedermann glaubt mid 
bald zu fennen und mid vernadjläffigen zu dürfen; bu bift ver» 
ftedt und fill, und die Leute glauben Wunder was Hinter dir ver- 
borgen fei. Uber es ift micht3 dahinter als ein kaltes, jelbftifches 
Herz, das Sich Alles aufzuopfern weiß; das aber fennt Niemand 
jo leicht, weil e3 tief in deiner Bruft verborgen liegt, jo wenig 
al3 mein warmes treues Herz, da3 ich offen trage wie mein 
Geſicht. 
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Emilie ſchwieg und hatte fich neben ihre Schweiter gejeßt, die 
ih im Reden immer mehr erhigte und fi) über gewiſſe bejondere 
Dinge herauslieh, die mir zu mwiljen eigentlich nicht frommte. Emilie 
dagegen, die ihre Schwefter zu begütigen juchte, gab mir Hinterwärt3 
ein Zeichen, daß ich mich entfernen jollte; aber wie Eiferfucht und 
Argwohn mit taujend Augen jehen, jo jchien auch Lucinde es bes 
merft zu haben. Sie jprang auf und ging auf mic) los, aber nicht 
mit Heftigfeit. Sie ftand vor mir und jchien auf etwas zu innen. 
Drauf fagte fie: Zch weiß, dab ich Sie verloren Habe; ich mache 
feine weitern Anſprüche auf Sie. Aber du ſollſt ihn auch nicht Haben, 
Schweſter! Sie faßte mich mit diefen Worten ganz eigentlich beim 
Kopf, indem fie mir mit beiden Händen in die Loden fuhr, mein 
Geficht an das ihre drüdte und mich zu wiederholten Malen auf den 
Mund küßte. Nun, rief fie aus, fürchte meine Verwünſchung. Unglüd 
über Unglüd für immer und immer auf Diejenige, die zum erjten 
Male nad) mir diefe Lippen küßt! Wage e3 nun, wieder mit ihm ans 
zubinden; ich weiß, der Himmel erhört mich diesmal. Und Sie, 
mein Herr, eilen Sie nun, eilen Sie, was Sie fünnen. 

Ich flog die Treppe hinunter mit dem fejten Vorjage, dad Haus 
nie wieder zu betreten. 


Zehntes Bud. 


Die deutichen Dichter, da fie nicht mehr al3 Gildeglieder für 
Einen Mann ftanden !), genoffen in der bürgerlichen Welt nicht der 
mindeften Vortheile. Sie Hatten weder Halt, Stand noch Anjehen, 
al3 infofern fonft ein Verhältniß ihnen günftig war, und es fam 
daher blos auf den Zufall an, ob da3 Talent zu Ehren oder Schan- 
den geboren fein ſollte. Ein aımer Erdenjohn, im Gefühl von Geift 
und Fähigkeiten, mußte fi) kümmerlich ind Leben Hineinjchleppen ?) 
und die Gabe, die er allenfall3 von den Mufen erhalten hatte, von 
dem augenblidlihen Bedürfniß gedrängt, vergeuden. Das Ge- 
legenheitsgedicht, die erjte und echtefte aller Dichtarten, ward verädjt- 
lid) auf einen Grad, daß die Nation noch jeßt nicht zu einem Begriff 
des hohen Werthes defjelben gelangen Tann, und ein Poet, wenn er 
nicht gar den Weg Günther’3 einjchlug, erfchien in der Welt auf die 
traurigfte Weije jubordinirt, als Spaßmacher und Schmarußer, fo 
daß er ſowohl auf dem Theater als auf der Lebensbühne eine Figur 
vorjtellte, der man nach Belieben mitjpielen konnte. 

Gejellte fi Hingegen die Mufe zu Männern von Anfehen, 
fo erhielten diefe’ dadurch einen Glanz, der auf die Geberin zurüd- 
fiel. Lebensgewandte Edelleute, wie Hagedorn), ftattliche Bürger, 


1) Was fie etwa während ber Beit ber Meifterfinger gethan hatten. — 2) beſſer; 
durchs Leben fchleppen. — 3) Bruder bes früher genannten Dresdener Directors. 
Brodes, geiftlicher Liederbichter, war ein angefehener Bürger in Hamburg. Auch 
die erwähnten Geſchäftsmänner und Dichter find ſchon früher befprodhen. Bei Us 
ift zu bemerfen, daß jeine amtliche Tätigkeit in Ansbach mit vielen Quälereien 
berfnüpft war und ihm feine ſonderliche Achtung verjcafite. 
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wie Brodes, entichiedene Gelehrte, wie Haller, erſchienen unter 
den Erften der Nation, den Vornehmften und Geichäßteften gleich. 
Beſonders murden auch folhe Perſonen verehrt, die, neben 
jenem angenehmen Xalente, ſich nod ala emfige, treue Geſchäfts— 
männer auszeichneten. Deshalb erfreuten fi) Uz, Rabener, Weihe 
einer Achtung ganz eigner Art, weil man bie Heterogeniten, 
jelten mit einander verbundenen igenjchaften Hier vereint zu 
ſchätzen Hatte. 

Nun jollte aber die Zeit fommen, mo das Dichtergenie ſich ſelbſt 
gewahr würde, fich feine eignen Berhältnijfe jelbft jchüfe und den 
Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verjtünde. Alles traf 
in Klopftod zufammen, um eine ſolche Epoche zu begründen. Er 
war, von der finnlichen wie von der fittlihen Geite betrachtet, ein 
reiner Jüngling. Ernft und gründlich erzogen, legt er, von Sugend 
an, einen großen Werth auf fich ſelbſt und auf Alles, was er thut, 
und indem er die Schritte feines Lebens bedächtig vorausmißt, 
wendet er fich, im Vorgefühl der ganzen Kraft feines Innern, gegen 
den höchſten dankbaren Gegenftand. Der Meſſias, ein Name, der 
unendliche Eigenjchaften bezeichnet, jollte durch ihn aufs Neue ver- 
herrlicht werden. Der Erlöfer jollte der Held fein, den er durch 
irdifche Gemeinheit und Leiden zu den höchſten himmlischen Triumphen 
zu begleiten gedachte. Alles, was Göttliches, Englijches, Menfchliches 
in der jungen Geele lag, ward hier in Anfpruch genommen. Er, an 
der Bibel erzogen und durch ihre Kraft genährt, lebt nun mit Erz- 
vätern, Propheten und Borläufern als Gegenwärtigen; doch Alle 
find feit Jahrhunderten nur dazu berufen, einen lichten Kreis um 
den Einen zu ziehn, deſſen Erniedrigung fie mit Staunen bejchauen 
und an deffen Verherrlichung fie glorreich THeil nehmen follen. Denn 
endlich, nad) trüben und jchredlichen Stunden, wird der ewige Richter 
jein Antlig entwölfen, feinen Sohn und Mitgott wieder anerkennen, 
und diefer wird ihm dagegen die abgewendeten Menſchen, ja jogar 
einen abgefallenen Geift wieder zuführen. Die lebendigen Himmel 
jauchzen in taufend Engeljtimmen um den Thron, und ein Liebes- 
olanz übergießt das Weltall, da3 feinen Blick kurz vorher auf 
eine gräuliche Opferftätte gefammelt hielt. Der himmliſche Friede, 
welchen Rlopftod bei Conception und Ausführung dieſes Gedichtes 
empfunden, theilt ſich noch jegt einem Jeden mit, der die eriten 
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zehn Gefänge!) Lieft, ohne die Forderungen bei fich laut werden zu 
lafjen, auf die eine fortrüdende Bildung nicht gerne Verzicht thut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter das Gefühl 
eigner Perjönlichkeit.. Daß er felbft dereinft zu diefen Chören ein- 
treten, daß der Gottmenſch ihn auszeichnen, ihm von Angeficht zu 
Angefiht den Dank für feine Bemühungen abtragen würde, den 
ihm fchon Hier jedes gefühlvolle, fromme Herz durch manche reine 
Zähre Lieblich genug entrichtet hatte: dies waren jo unjchuldige, kind— 
lihe Gefinnungen und Hoffnungen, al3 fie nur ein wohlgejchaffenes 
Gemüth haben und hegen fanı. So erwarb nun Klopftod das 
völlige Recht, ſich al3 eine geheiligte Perſon anzujehen, und fo befliß 
er fi) auch in feinem Thun der aufmerkfamften Reinigkeit. Noch 
in fpätem Alter beunruhigte es ihn ungemein, daß er feine erite 
Liebe einem Frauenzimmer?) zugemendet Hatte, die ihn, da fie einen 
Andern Heirathete, in Ungemwißheit Tieß, ob fie ihn wirklich geliebt 
habe, ob fie feiner mwerth geweſen jei. Die Gefinnungen, die ihn 
mit Meta?) verbanden, dieje innige, ruhige Neigung, der kurze, Heilige 
Eheftand, des überbliebenen Gatten Abneigung vor einer zweiten 
Berbindung ?), Alles ift von der Art, um ich deffelben einft im Kreiſe 
der Seligen wohl wieder erinnern zu dürfen. 

Dieſes ehrenhafte Verfahren gegen fich jelbft ward noch dadurch 
erhöht, daß er in dem mwohlgejinnten Dänemarf, in dem Haufe eines 
großen und, auch menjchlich betrachtet, fürtrefflichen Staatsmanns ®) 
eine Beit lang wohl aufgenommen war. Hier, in einem höheren 
Kreife, der zwar in ſich abgefchloffen, aber auch zugleich der äußeren 
Eitte, der Aufmerkjamfeit gegen die Welt gewidmet war, entichied 
fih feine Richtung noch mehr. Ein gefaßtes Betragen, eine ab- 
gemefjene Rede, ein Lakonismus, felbft wenn er offen und entjcheidend 
ſprach, gaben ihm durch fein ganzes Leben ein gewiſſes diplomatifches, 
minifterielles Anfehen, das mit jenen zarten Naturgefinnungen im 


1) Dieje erften zehn find ſchnell Hinter einander gebichtet, in dem frifchen ®es 
fühle jugendlicher Begeifterung. Die legten zehn bagegen, in langen Zwiſchen—⸗ 
räumen verfaßt, zeigen nur allzu jehr das Erfchlaffen der dichteriichen Phantafie 
und ber religiöfen Empfindung. — 2) Sophie Schmidt, in den Oben als Fanny 
gefeiert. Sie heirathete einen Kaufmann Gtreiber. — 8) Meta (Margarethe, in 
ben Gedichten Cidli) Moller, Der Eheftand 1754—1758. — 4) Erft 1791 heirathete 
Klopftod feine langjährige Freundin Johanna von Winthem. — 5) Des Grafen 
bon Bernftorff 
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Widerftreit zu Liegen jchien, obgleich beide aus Einer Duelle ent- 
Iprangen. Bon allem Diejem.geben feine erften Werfe ein reines 
Ub- und Vorbild, und fie mußten daher einen unglaublichen Einfluß 
gewinnen. Daß er jedoch perjönlich andere GStrebende im Leben 
und Dichten gefördert, ijt faum als eine feiner entichiedenen Eigen- 
ihaften zur Sprache gelommen. 

Aber eben ein jolches Förderniß junger Leute im literariſchen 
Thun und Treiben, eine Luft, Hoffnungsvolle, vom Glüd nicht be- 
günftigte Menfchen vorwärt3 zu bringen und ihnen den Weg zu 
erleichtern, Hat einen deutſchen Mann verherrlicht, der in Abficht auf 
Würde, die er fich felbjt gab, wohl als der Zweite, in Abſicht aber 
auf lebendige Wirkung als der Erjte genannt werden darf. Niemandem 
wird entgehen, daß hier Gleim gemeint fei. Im Befig einer zwar 
dunfeln, aber einträglihen Stelle!), wohnhaft an einem wohl- 
gelegenen, nicht allzu großen, durch militärische, bürgerliche, Titerarijche 
Betriebjamkeit belebten Orte, von wo die Einkünfte einer großen 
und reichen Stiftung ausgingen, nicht ohne daß ein Theil derjelben 
zum Vortheil des Platzes zurücdblieb, fühlte er einen lebhaften pro— 
ductiven Trieb in ſich, der jedoch bei aller Stärfe ihm nicht ganz 
genügte, deswegen er fich einem andern, vielleicht mächtigern Triebe 
hingab, dem nämlich, Andere etwas hervorbringen zu machen. Beide 
Thätigfeiten flochten ſich während feines ganzen langen Lebens un- 
abläjfig durcheinander. Er hätte eben ſowohl des Athemholen3 ent- 
behrt als des Dichtend und Schenkens, und indem er bebürftigen 
Talenten aller Art?) über frühere oder jpätere Verlegenheiten hinaus 
und dadurch wirklich der Literatur zu Ehren Half, gewann er fich jo 
viele Freunde, Schuldner und Abhängige, daß man ihm feine breite 
Poefie gerne gelten ließ, weil man ihm für die reichlichen Wohl- 
thaten nicht? zu ermwidern vermochte als Duldung jeiner Gedichte. 

Jener hohe Begriff nun, den fich beide Männer von ihrem Werth 
bilden durften, und wodurch Andere veranlaßt wurden, ſich auch für 
etwas zu halten, hat im Deffentlihen und Geheimen jehr große und 
ihöne Wirkungen hervorgebradt. Allein dieſes Bewußtſein, jo ehr- 
würdig e3 ift, führte für fie jelbit, für ihre Umgebungen, ihre Zeit 


1) Seeretär des Domcapitels zu Halberftabt — 2) Beſonders berühmt ift die 
Urt, in der er ſich Heinje gegenüber hülfreich erwies. 
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ein eignes Uebel herbei. Darf man beide Männer, nad ihren 
geiftigen Wirkungen, unbedenflih groß nennen, jo blieben fie gegen 
die Welt doch nur Hein, und gegen ein bewegteres Leben betrachtet, 
waren ihre äußeren Verhältnifje nichtig. Der Tag ift lang und die 
Nacht dazu; man fann nicht immer dichten, thun oder geben; ihre 
Zeit konnte nicht ausgefüllt werden, wie die der Weltleute, Bor- 
nehmen und Reichen; fie legten daher auf ihre bejondern engen 
Buftände einen zu hohen Werth, in ihr tägliches Thun und Treiben 
eine Wichtigfeit, die fie fi nur unter einander zugejtehen mochten ; 
fie freuten ſich mehr al3 billig ihrer Scherze, die, wenn fie den Augen— 
blick anmuthig machten, doch in der Folge Teineswegs für bedeutend 
gelten Fonnten. Sie empfingen von Andern Lob und Ehre, wie fie 
verdienten, fie gaben folche zurüd, wohl mit Maß, aber doch immer 
zu reichlich, und eben weil fie fühlten, daß ihre Neigung viel wert 
fei, fo gefielen fie fich, diefelbe wiederholt auszudrüden, und ſchonten 
hierbei weder Papier noch Tinte. So entjtanden jene Briefwechiel '), 
über deren GehaltSmangel die neuere Welt ſich verwundert, der man 
nicht verargen kann, wenn fie faum die Möglichkeit einfieht, mie 
vorzügliche Menſchen fih an einer ſolchen Wechjelnichtigkeit ?) ergegen 
fonnten, wenn fie den Wunſch laut werden läßt, dergleichen Blätter 
möchten ungedrudt geblieben fein. Allein man laſſe jene wenigen 
Bände doc immer neben jo viel andern auf dem Bücherbrete ftehen, 
wenn man fi) daran belehrt hat, daß der vorzüglichite Menſch auch 
nur vom Tage lebt und nur kümmerlichen Unterhalt genießt, wenn 
er fich zu ſehr auf fich jelbft zurüdwirft und in die Fülle der äußeren 
Welt zu greifen verfäumt, wo er allein Nahrung für fein Wachs- 
thum und zugleich einen Maßſtab deffelben finden Tann. 

Die Tätigkeit jener Männer ftand in ihrer ſchönſten Blüthe, 
al3 wir jungen Leute und auch in unjerem Kreife zu regen anfingen, 
und ich war jo ziemlich auf dem Wege, mit jüngeren Freunden, 
wo nicht auch mit älteren Perjonen, in ein jolches mwechjeljeitiges 
Schönethun, Geltenlaffen, Heben und Tragen zu gerathen. In 
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1) 1810 war u. b. T.: „Klopftod und feine Freunde“, der Briefwechſel von 
Klopſtock's Familie mit Gleim u. U. herausgegeben worden. Gleim Hatte fhon 
bei Lebzeiten mande Briefe veröffentlicht und in W. Körte einen allzu eifrigen 
Editor feiner unendlichen WBriefihaften gefunden, — 2) Unbebeutende Dinge, bie 
ber Eine dem Andern erzählt ober ermweift. 
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meiner Sphäre konnte das, was ich hervorbradjte, immer für gut 
gehalten werden. Frauenzimmer, Freunde, Gönner werden nicht 
ichlecht finden, wa3 man ihnen zu Liebe unternimmt und dichtet; aus 
jolhen Verbindlichkeiten entjpringt zulegt der Ausdrud eines leeren Be— 
hagen3 an einander, in deffen Phraſen ſich ein Charakter leicht verliert, 
wenn er nicht von Beit zu Zeit zu höherer Tüchtigfeit geftählt wird. 

Und jo Hatte ich von Glück zu jagen, daß durch eine unerwartete 
Belanntichaft Alles, was in mir von Gelbitgefälligkeit, Befpiegelungs- 
luft, Eitelfeit, Stolz und Hochmuth ruhen oder wirfen mochte, einer jehr 
harten Prüfung ausgeſetzt ward, die in ihrer Art einzig, der Beit feines» 
wegs gemäß!) und nur dejto eindringender und empfindlicher war. 

Denn das bedeutendite Ereignik, was die wichtigiten Folgen für 
mich haben follte, war die Bekanntſchaft und die daran fich knüpfende 
nähere Verbindung mit Herder. Er hatte den Prinzen von Holitein- 
Eutin?), der fih in traurigen Gemüthszuftänden befand, auf Reijen 
begleitet und war mit ihm bis Straßburg gelommen. Unſere So— 
cietät, jobald fie feine Gegenwart vernahm, trug ein großes Ber- 
langen, fih ihm zu nähern, und mir begegnete dies Glüd zuerft 
ganz unvermuthet und zufällig. Ich war nämlich in den Gafthof 
zum Geift gegangen, ich weiß nicht welch bedeutenden Fremden auf- 
zufuchen. Gleich unten an der Treppe fand id) einen Mann, der 
eben auch Hinaufzujteigen im Begriff war, und den ich für einen 
Geiftlichen halten konnte. Sein gepubertes Haar war in eine runde 
ode aufgeſteckt, das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr 
noch aber ein langer jchwarzer jeidner Mantel, deſſen Ende er 
zufammengenommen und in die Tajche geſteckt Hatte. Diejes einiger- 
maßen auffallende, aber doc im Ganzen galante und gefällige 
Weſen, wovon ich ſchon Hatte jprechen hören, ließ mid) keineswegs 
zweifeln, daß er der berühmte Ankömmling fei, und meine Anrede 
mußte ihn fogleich überzeugen, daß ich ihn kenne. Er fragte nad) 
meinem Namen, der ihm von Feiner Bedentung fein konnte; allein 


1) Eben weil bie Beit ja Schonung und Berzärtelung bulbete, ja verlangte, 
— 2) Beter Friedrich Wilh von Holftein-Wottorp, Sohn des Biſchofs von Lübeck— 
Eutin. Herber war mit ihm Anfang September 1770 nad) Straßburg gelommen. 
Die Verbindung mit bem jungen Prinzen Töfte fich bald; H. Hatte bereits einen 
Nuf als Oberhofprediger nad Büdeburg erhalten. G's Bufammentrefien mit H. 
fällt noch iu den September. 
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meine Offenheit ſchien ihm zu gefallen, indem er fie mit großer 
Freundlichkeit erwiderte, und al3 wir die Treppe hinaufftiegen, fich 
jogleih zu einer lebhaften Mitteilung bereit finden ließ. Es ift 
mir entfallen, wen wir damals bejuchten; genug, beim Scheiben bat 
ih mir die Erlaubniß aus, ihn bei fich zu jehen, die er mir denn 
auch freundlich genug ertheilte. Ich verfäumte nicht, mic) diejer Ver- 
günftigung wiederholt zu bedienen, und ward immer mehr von ihm 
angezogen. Er Hatte etwas Weiches in feinem Betragen, das jehr 
ſchicklich und anftändig war, ohne daß e3 eigentlich adrett gewejen 
wäre. Ein rundes Geficht, eine bedeutende Stirn, eine etwas ftumpfe 
Nafe, einen etwas aufgewworfenen, aber höchſt individuell angenehmen, 
liebenswürdigen Mund. Unter fchwarzen Augenbrauen ein Baar 
kohlſchwarze Augen, die ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich das 
eine roth und entzündet zu fein pflegte. Durch mannicdhfaltige Fragen 
fuchte er fich mit mir und meinem Zuftande befannt zu machen, und 
feine Anziehungslraft wirkte immer ftärfer auf mich. Sch war über- 
haupt jehr zutrauliher Natur und vor ihm bejonders hatte ich gar 
fein Geheimniß. Es mwährte jedoch nicht lange, als der abſtoßende 
Puls feines Weſens eintrat und mich in nicht geringes Mißbehagen 
verjegte. Ich erzählte ihm mancherlei von meinen Jugendbeichäftigungen 
und Liebhabereien, unter andern von einer Siegelfammlung, die ich 
hauptjächlich durch des correjpondenzreichen Hausfreundes ') Theil- 
nahme zujammengebradt. Ich Hatte fie nach dem Staat3-Ralender 
eingerichtet und war bei diejer Gelegenheit mit jämmtlichen Poten- 
taten, größern und geringern Mächten und Gemwalten bi3 auf den 
Abel herunter wohl befannt geworden, und meinem Gedächtniß waren 
diefe Heraldiichen Zeichen gar oft und vorzüglich bei der Krönungs- 
feierlichfeit zu Statten gekommen. Ich ſprach von diefen Dingen 
mit einiger Behaglichkeit; allein er war anderer Meinung, verwarf 
nicht allein diejes ganze Interefje, jondern wußte es mir auch lächerlich 
zu machen, ja beinahe zu verleiden. 

Bon dieſem feinem Widerfprechungsgeifte follte ich noch gar 
Mandes ausftehen: denn er entſchloß fich, theils weil er ſich vom 
Prinzen abzujondern gedachte, theild eines Augenübels wegen, in 
Straßburg zu verweilen. Dieſes Uebel ift eins der bejchwerlichiten 


1) Vermuthlich des früher erwähnten Rath3 Schneider. 
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und unangenehmiten, und um defto läftiger, als es nur durch eine 
ſchmerzliche, höchſt verdrießliche und unfichere Operation geheilt 
werden kann. Das Thränenſäckchen nämlich ift nad) unten zu ver- 
Ihloffen, jo daß die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht nach der Nafe 
hin, und um jo weniger abfließen kann, al3 auch dem benachbarten 
Knochen die Deffnung fehlt, wodurch diefe Secretion naturgemäß 
erfolgen follte. Der Boden des Sädchens muß daher aufgefchnitten 
und der Knochen durhbohrt werden, da denn ein Pferdehaar durch 
den Thränenpunkt, ferner durch das eröffnete Sädchen und durch 
den damit in Verbindung gejegten neuen Canal gezogen und täglich} hin 
und wieder bewegt wird, um die Communication zwijchen beiden Theilen 
bherzuitellen, welches Alles nicht gethan noch erreicht werden kann, wenn 
nicht erjt in jener Gegend äußerlich ein Einjchnitt gemacht worden. 

Herder war nun vom Prinzen getrennt, in ein eignes Quartier 
gezogen; der Entihluß war gefaßt, ſich durch Lobſtein operiren zu 
laſſen.) Hier famen mir jene Uebungen gut zu Gtatten, durch die 
ich meine Empfindlichkeit abzujtumpfen verjucht hatte; ich konnte der 
Dperation beimohnen und einem jo werthen Manne auf mancherlei 
Weiſe dienjtlich und behülflich fein. Hier fand ich nun alle Urjache, 
jeine große Standhaftigfeit und Geduld zu bewundern: denn weder 
bei den vielfachen hirurgiichen Verwundungen, noch bei dem oftmals 
wiederholten jchmerzlichen Verbande bewies er ſich im Mindejten 
verdrießlich, und er ſchien Derjenige von ung zu fein, der am mwenig- 
jten litt; aber in der Zwiſchenzeit Hatten mir freilich) den Wechſel 
jeiner Zaune vielfach zu ertragen. ch jage wir: denn e3 war außer 
mir ein behagliher Aujje, Namens PBeglow?), meiſtens um ihn. 
Diejer war ein früherer Bekannter von Herder in Riga gemejen, 
und juchte fich, obgleich Fein Jüngling mehr, noch in der Chirurgie 
unter Lobſtein's Anleitung zu vervolllommmen. Herder konnte aller- 
liebjt einnehmend und geijtreich fein, aber ebenjo leicht eine ver» 
drießliche Seite hervorfehren. Dieſes Anziehen und Abſtoßen haben 
zwar alle Menjchen ihrer Natur nad, einige mehr, einige weniger, 
einige in langjamern, andere in jchnellern Puljen; wenige können 


1) Die Unterfuhung fand im September, die Operation am 21. October ftatt. 
— 2) Nicht Peglow, fondern befien Wetter Bagrow war ein freund Herder's. P. 
mar ruffiiher Stabschirurg, machte 1773 in Straßburg fein Doctoregamen unb 
ging ſpäter nad; Rußland zurüd. 
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ihre Eigenheiten Hierin mwirffich bezwingen, viele zum Schein. Was 
Herder'n betrifft, jo jchrieb ſich das Uebergewicht feines widerjprechen- 
den, bittern, biffigen Humors gewiß von feinem Uebel und den 
darau3 entjpringenden Leiden her. Diefer Fall fommt im Leben 
öfters vor, und man beachtet nicht genug die moraliihe Wirkung 
krankhafter Zuftände und beurtheilt daher manche Charaktere jehr 
ungerecht, weil man alle Menjchen für gefund nimmt und von 
ihnen verlangt, daß fie fich auch in ſolcher Maße!) betragen follen. 

Die ganze Zeit diejer Eur bejuchte ich Herder'n Morgens und 
Abends; ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihm und gewöhnte mich 
in Kurzem um jo mehr an fein Schelten und Tadeln, ala ich feine 
Ihönen und großen Eigenfchaften, feine ausgebreiteten Kenntnifje, 
jeine tiefen Einfichten täglich mehr jchäßen lernte. Die Einwirkung 
dieſes gutmüthigen Poltererd mar groß und bedeutend. Er hatte 
fünf Jahre mehr al3 ich, welches in jüngeren Tagen jchon einen 
großen Unterjchied macht; und da ich ihn für das anerkannte, was 
er war, da ich dasjenige zu ſchätzen juchte, was er jchon geleiftet 
hatte, jo mußte er eine große Superiorität über mich gewinnen. ®%) 
Aber behaglich war der Zuftand nicht: denn ältere Perfonen, mit 
denen ich bisher umgegangen, hatten mich mit Schonung zu bilden 
gejucht, vielleicht auch durch Nachgiebigkeit verzogen; von Herder'n 
aber konnte man niemals eine Billigung erwarten, man mochte ſich 
anstellen, wie man wollte. Indem nun alfo auf der einen Geite 
meine große Neigung und Verehrung für ihn, und auf der andern 
das Mikbehagen, da3 er in mir ermedte, beftändig mit einander im 
Streit lagen, jo entjtand ein Zwieſpalt in mir, ber erfte in feiner 
Art, den ich in meinem Leben empfunden Hatte. Da feine Geſpräche 
jederzeit bedeutend waren, er mochte fragen, antworten oder fich jonft 
auf eine Weife mittheilen, jo mußte er mich zu neuen Anfichten 
täglich, ja ftünblich befördern. In Leipzig hatte ich mir eher ein 


1) = foldermaßen, in folder Urt. — 2) Man vgl. damit eine Weußerung 
Herber’3 an feine Braut, freilih erft aus bem Jahre 1772: „Goethe ift wirklich 
ein guter Menih, nur etwas leicht und jpagenmäßig, worüber er meine ewigen 
Bormwürfe gehabt hat. Er mar mitunter der Einzige, ber mich in Straßburg in 
meiner Gefangenihaft beſuchte und ben ich gern ſah; auch glaube ih ihm ohne 
Lobrebnerei einige gute Eindrüde gegeben zu Haben, bie einmal wirkſam werben 
können.“ 
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enges und abgezirkelte® Wejen angemwöhnt, und meine allgemeinen 
Kenntnifje der deutichen Literatur konnten durch meinen Frankfurter 
Buftand nicht erweitert werden; ja, mich hatten jene myjtifch-religiöfen 
chemiſchen Beichäftigungen in dunkle Regionen geführt, und was feit 
einigen Jahren in der weiten literarijchen Welt vorgegangen, war 
mir meijtens fremd geblieben. Nun wurde ich auf einmal durd) 
Herder mit allem neuen Streben und mit allen den Richtungen 
befannt, welche dafjelbe zu nehmen jchien. Er jelbit Hatte fich ſchon 
genugjam berühmt gemacht, und durch feine Fragmente!), Die 
fritiichen Wälder und Anderes unmittelbar an die Seite der vor— 
züglichſten Männer gejegt, welche jeit längerer Zeit die Augen des 
Vaterland auf fih zogen. Was in einem folchen Geifte für eine 
Bewegung, was in einer foldhen Natur für eine Gährung müſſe 
gewejen fein, läßt fich weder faflen noch darftellen. Groß aber war 
gewiß da3 eingehüllte Streben, wie man leicht eingejtehen wird, wenn 
man bedenkt, wie viele Jahre nachher, und was er Alles gewirkt und 
geleijtet hat. 

Wir hatten nicht Tange auf diefe Weife zufammengelebt, al3 er 
mir vertraute, daß er fich um den Preis, welcher auf die beite Schrift 
über den Urjprung der Sprachen von Berlin?) ausgefegt war, mit 
zu bewerben gedenfe. Seine Arbeit war ſchon ihrer Vollendung 
nahe, und wie er eine jehr reinlihe Hand jchrieb, jo fonnte er mir 
bald ein lesbares Manufeript Heftweije mittheilen. ch hatte über 
jolche Gegenftände niemals nachgedacht, ich war noch zu jehr in der 
Mitte der Dinge befangen, als daß ich hätte an Anfang und Ende 
denken follen. Auch jchien mir die Frage einigermaßen müßig: 
denn wenn Gott den Menjchen al3 Menſchen erſchaffen Hatte, fo 
war ihm ja jo gut die Sprache als der aufrechte Gang anerjchaffen; 
fo gut er gleich merken mußte, daß er gehen und greifen könne, jo 
gut mußte er auch gewahr werden, daß er mit der Kehle zu fingen, 


1) Die Fragmente waren 1767, ber erfte ber kritiſchen Wälder 1769 erſchienen; 
letzteren jcheint Goethe unmittelbar nad; feiner Veröffentlihung Tennen gelernt zu 
haben. — 2) Die Berliner Afademie hatte 1770 die Preisaufgabe geftellt, eine 
Bermuthung auszufprechen zur Erklärung ber Frage, ob die Menſchen im Stande 
feien, eine Sprade zu erfinden, und durch welche Mittel fie von felbft zu dieſer 
Erfindung hätten gelangen Fönnen. Herder's Urbeit wurde Juni 1771 mit dem 
Preiſe gefrönt. 
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und diefe Töne durch Zunge, Gaumen und Lippen noch auf ver- 
ihiedene Weife zu modificiren vermöge. War der Menjch göttlichen 
Urfprungs, jo war e3 ja auch die Sprache jelbft, und mar ber 
Menſch, in dem Umkreis der Natur betrachtet, ein natürliches Weſen, 
fo war die Sprache gleichfalls natürlih. Diefe beiden Dinge konnte 
ich wie Seel’ und Leib niemal3 auseinander bringen. Süßmild !), 
bei einem eruden Realismus doch etwas phantaftiich gejinnt, Hatte 
fih für den göttlichen Urſprung entichieden, das heißt, daß Gott 
den Schulmeifter bei den erjten Menjchen geipielt habe. Herder's 
Abhandlung ging darauf hinaus, zu zeigen, wie der Menjch ala 
Menſch wohl aus eignen Kräften zu einer Sprache gelangen könne 
und müſſe. Ich las die Abhandlung mit großem Vergnügen und 
zu meiner bejondern Kräftigung; allein ich ftand nicht hoch genug, 
weder im Willen noch im Denken, um ein Urtheil darüber zu be- 
gründen. Sch bezeigte dem Verfaſſer daher meinen Beifall, indem 
ih nur wenige Bemerkungen, die aus meiner Sinneöweife herflofjen, 
hinzufügte. Eins aber wurde wie dad Andere aufgenommen: man 
wurde gejcholten und getadelt, man mochte num bedingt oder unbedingt 
zuftimmen. Der dide Ehirurgus?) Hatte weniger Geduld ala ich; er 
lehnte die Mittheilung diefer Preisihrift Humoriftiih ab, und ver- 
ficherte, daß er gar nicht eingerichtet jei, über jo abjtracte Materien 
zu denfen. Er drang vielmehr auf3 l'Hombre, welches wir gewöhnlich 
Abends zujammen jpielten. 

Bei einer jo verdrießlihen und jchmerzhaften Eur verlor unfer 
Herder nicht an feiner Lebhaftigkeit; fie ward aber immer weniger 
mohlthätig. Er konnte nicht ein Billet jchreiben, um etwas zu ver- 
langen, da3 nicht mit irgend einer Verhöhnung gewürzt geweſen 
wäre Go jchrieb er mir zum Beijpiel einmal: 

Wenn des Brutus Briefe dir find in Eicero’3 Briefen, 
Dir, ben bie Tröſter der Schulen von wohlgehobelten Bretern, 
Pradtgerüftete, tröften, doch mehr von außen ala innen, 


Der von Göttern du ftammft, von Gothen ober vom Rothe, 
Goethe, ſende mir fie. 


1) Goethe hatte „Silberfhlag* geichrieben, gemeint ift aber Süßmilch, und 
zwar befien Schrift „Beweis, daß ver Urfprung der menſchlichen Sprade gütts 
lich jei”, 1766, gegen ben fich Herder hauptjächlich richtete. — 2) Beglom, oben 
©. 417,9. 2. 
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Es war freilich nicht fein, daß er fich mit meinem Namen diefen 
Spaß erlaubte: denn der Eigenname eines Menfchen ift nicht etwa wie 
ein Mantel, der blos um ihn her hängt und an dem man allenfalls 
noch zupfen und zerren kann, fondern ein volffommen pafjendes 
Kleid, ja, wie die Haut felbft ihm über und über angewadjen, an 
der man nicht jchaben und jchinden darf, ohne ihn jelbft zu verlegen. 

Der erſte Vorwurf Hingegen war gegründeter. Ich hatte nämlich 
die von Langer'n eingetaufchten Autoren und dazu noch verjchiedene 
ihöne Ausgaben aus meines Vaterd Sammlung mit nad) Straßburg 
genommen und fie auf einem reinlichen Bücherbret aufgeftellt, mit 
dem beiten Willen, fie zu benugen. Wie jollte aber die Zeit zureichen, 
die ich in Hunderterlei Thätigkeiten zerjplitterte! Herder, der auf 
Bücher höchſt aufmerkjam war, weil er deren jeden Augenblid be— 
durfte, gewahrte beim erjten Beſuch meine ſchöne Sammlung, aber 
auch bald, daß ich mid) derjelben gar nicht bediente; deswegen er, 
al3 der größte Feind alles Scheins und aller Dftentation, bei Ges 
legenheit mich damit aufzuziehen pflegte. 

Noch ein anderes Spottgedicht fällt mir ein, da3 er mir Abends 
nachjendete, al3 ich ihm von der Dresdener Galerie viel erzählt Hatte. 
Freilich war ich in den Höhern Sinn der italiänifchen Schule nicht 
eingedrungen. Aber Domenico Feti!), ein trefflicher Künftler, wie- 
wohl Humorift und alſo nicht vom erften Range, hatte mich jehr 
angejprochen. Geijtliche Gegenftände mußten gemalt werden. Er 
hielt fih an die neutejtamentlichen Parabeln und ftellte fie gern dar, 
mit viel Eigenheit, Geſchmack und guter Laune. Er führte fie dadurch 
ganz ans gemeine Zeben heran, und die jo geijtreichen al3 naiven 
Einzelnheiten feiner Compofitionen, durch einen freien Pinjel em- 
pfohlen, hatten fich mir lebendig eingedrüdt. Weber diefen meinen 
kindlichen Runftenthufiasmus jpottete Herder folgendermaßen: 

Aus Sympathie 
Behagt mir bejonders ein Meifter, 
Domenico Feti heißt er. 
Der parodirt die bibliihe Parabel 


So hübſch zu einer Narrenfabel, 
Aus Sympathie. — Du närriihe Parabel! 


1) Domenico Feti, italiänifher Hiftorienmaler, 1589—1624. Seine Haupts 
gemälde befinden fi in ben Kirchen Italiens; in ber Dresdener Galerie find 
einzelne feiner geiftliden Barabeln. 
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Dergleichen mehr oder weniger heitre oder abſtruſe, muntre 
oder bittre Späße könnte ich noch manche anführen. Sie verdroſſen 
mich nicht, waren mir aber unbequem. Da ich jedoch Alles, was 
zu meiner Bildung beitrug, höchlich zu ſchätzen wußte, und ich ja 
mehrmals frühere Meinungen und Neigungen aufgegeben hatte, fo 
fand ich mich gar bald darein und fjuchte nur, jo viel mir auf 
meinem damaligen Standpunkte möglich war, gerechten Tadel von 
ungerechten Invectiven zu unterjcheiden. Und jo war denn auch fein 
Tag, der nicht auf das Fruchtbarfte Iehrreich für mic) geweſen wäre. 

ch warb mit der Poefie von einer ganz andern Geite, in 
einem andern Sinne befannt al3 biäher, und zwar in einem folchen, 
der mir fehr zujagte. Die hebräiſche Dichtlunft, welche er nad) 
feinem Vorgänger Lomwth') geiftreich behandelte, die Volkspoeſie, 
deren Heberlieferungen im Eljaß aufzufuchen er uns antrieb?), die 
älteften Urkunden als Poefie gaben das Zeugniß, daß die Dichtkunft 
überhaupt eine Welt- und Bölfergabe jei, nicht ein Privat» Erbtheil 
einiger feinen, gebildeten Männer. Ich verjchlang das Alles, und 
je heftiger ich im Empfangen, deſto freigebiger war ich im Geben, 
und wir brachten die interefjanteften Stunden zufammen zu. Meine 
übrigen angefangenen Naturftudien juchte ich fortzujegen, und da 
man immer Zeit genug Hat, wenn man fie gut anwenden will, jo 
gelang mir mitunter dad Doppelte und Dreifahe. Was die Fülle 
diejer wenigen Wochen ®) betrifft, welche wir zufammen lebten, fann 
ich wohl jagen, daß Alles, was Herder nachher allmählich ausgeführt 
hat, im Keim angedeutet ward, und daß ich dadurch in die glücliche 
Lage gerieth, Alles, was ich bisher gedacht, gelernt, mir zugeeignet 
hatte, zu completiren, an ein Höheres anzufnüpfen, zu erweitern. 
Wäre Herder methodijcher gemwejen, fo hätte ich auch für eine dauer- 
hafte Richtung meiner Bildung die Zöftlichjte Anleitung gefunden; 
aber er war mehr geneigt, zu prüfen und anzuregen, als zu führen 
und zu leiten. So machte er mich zuerit mit Hamann’3 Schriften 


— — — 


1) Der Engländer Robert Lowth, 1710—1787, hatte 1758 feine Praelectiones 
de poesi sacra Hebraeorum gejcdhrieben, bie nod) 1815 in einer neuen Yusgabe 
verdffentlicht wurben. — 2) 1771 fchidte G. zwölf Lieber an Herder, bie er „aus 
ben Fehlen ber älteften Mütterchen aufgefiſcht“ Hatte. — 3) Eigentlich mehrere 
Monate, denn bie Eur zog fih bis Dftern 1771 bin; G. hat aber wohl nur bie 
eriten Wochen des Zuſammenſeins im Auge. 
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befannt '), auf die er einen jehr großen Werth fette. Anftatt mich 
aber über diejelben zu belehren und mir den Hang und Gang dieſes 
außerorbentlichen Geiſtes begreiflih zu maden, fo diente es ihm 
gewöhnlich nur zur Beluftigung, wenn ich mic), um zu dem Ber- 
ftändniß jolcher fibylliichen ?) Blätter zu gelangen, freilich wunderlich 
genug geberdete. Indeſſen fühlte ich wohl, daß mir in Hamann's 
Schriften etwas zujagte, dem ich mich überließ, ohne zu wiſſen, wo— 
her e3 fomme und wohin e3 führe. 

Nachdem die Eur länger als billig gedauert, Lobſtein in feiner 
Behandlung zu ſchwanken und ſich zu wiederholen anfing, jo daß 
die Sache fein Ende nehmen wollte, auch Peglow mir fon heimlich 
anvertraut hatte, daß wohl jchwerlic ein guter Ausgang zu hoffen 
fei, jo trübte jich das ganze Verhältniß: Herder ward ungeduldig 
und mißmuthig, e3 wollte ihm nicht gelingen, feine Thätigfeit wie 
bisher fortzujegen, und er mußte ſich um fo mehr einjchränfen, als 
man die Schuld des mißrathenen chirurgischen Unternehmens auf 
Herder's allzu große geiftige Anftrengung und feinen ununterbrochenen 
lebhaften, ja Iuftigen Umgang mit uns zu jchieben anfing. Genug, 
nach jo viel Dual und Leiden wollte die fünftliche Thränenrinne fich 
nicht bilden und die beabjidhtigte Communication nicht zu Stande 
fommen. Man fah fich genöthigt, damit das Uebel nicht ärger würde, 
die Wunde zugehn zu lajjen. Wenn man nun bei der Operation 
Herder’3 Standhaftigkeit unter jolhen Schmerzen bewundern mußte, 
fo hatte feine melancholiihe, ja grimmige Refignation in dem Ge- 
danken, zeitlebens einen ſolchen Makel tragen zu müfjen, etwas 
wahrhaft Erhabenes, wodurd er fich die Verehrung Derer, die ihn 
fchauten und liebten, für immer zu eigen machte. Diejes Uebel, das 
ein jo bedeutendes Angeficht entftellte, mußte ihm um fo ärgerlicher 
fein, als er ein vorzügliches Frauenzimmer in Darmftadt Fennen 
gelernt und fich ihre Neigung erworben hatte?) Hauptjählih in 
diefem Sinne mochte er fich jener Eur unterwerfen, um bei der 
Rückkehr freier, fröhlicher, wohlgebildeter vor feine Halbverlobte zu 
treten, und ſich gemwiffer und unverbrüchlicher mit ihr zu verbinden. 


1) Bgl. unten Buch 18, — 2) feltene Form für „ſibylliniſch“. — 3) Earoline 
Flachsland. Die Erflärung, die „Halbverlobung”, Hatte im Auguſt 1770 ftatt- 
gefunden. 
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Er eilte jedoch, jobald al3 möglich von Straßburg wegzufommen, 
und weil fein bisheriger Aufenthalt jo koſtbar al3 unangenehm ge— 
wejen, erborgte ich eine Summe Geldes für ihn, die er auf einen 
bejtimmten Termin zu erjtatten verſprach. Die Zeit verſtrich, ohne 
dab da3 Geld ankam. Mein Gläubiger mahnte mich zwar nicht, 
aber ih war doch mehrere Wochen in Verlegenheit. Endlich fam 
Brief und Geld; und auch Hier verleugnete er fich nicht: denn anftatt 
eined® Dankes, einer Entjchuldigung enthielt jein Schreiben lauter 
fpöttliche Dinge in Knittelverfen, die einen Andern irre, oder gar 
abwendig gemacht hätten; mich aber rührte das nicht weiter, da ich 
von jeinem Werth einen jo großen und mächtigen Begriff gefaßt Hatte, 
ber alles Widermwärtige verichlang, was ihm hätte jchaden können. 

Man foll jedoch von eignen und fremden Fehlern niemals, am 
wenigſten öffentlich reden, wenn man nicht dadurch etwas Nützliches 
zu bewirken denkt; deshalb will ich Hier gemwifje zudringende Be— 
merfungen einjchalten. 

Dank und Undank gehören zu denen, in der moraliichen Welt 
jeden Augenblid hervortretenden Ereigniffen, worüber die Menfchen 
fih unter einander niemals beruhigen können. Sch pflege einen 
Unterſchied zu machen zwiſchen Nichtdankbarkeit, Undank und Wider- 
willen gegen den Dank. Jene erjte ift dem Menjchen angeboren, ja 
anerichaffen: denn fie entipringt aus einer glüdlichen, Leichtfinnigen 
Vergeſſenheit de3 Widerwärtigen wie des Erfreulichen, wodurch ganz 
allein die Fortſetzung des Lebens möglich wird. Der Menfch bedarf 
jo unendlich vieler äußeren Vor- und Mitwirfungen zu einem leid- 
lihen Dafein, daß, wenn er der Sonne und der Erde, Gott und der 
Natur, Vorvordern und Eltern, Freunden und Gejellen immer den 
gebührenden Dank abtragen wollte, ihm weder Zeit noch Gefühl 
übrig bliebe, um neue Wohlthaten zu empfangen und zu genießen. 
Läßt num freilich der natürliche Menfch jenen Leichtfinn in und über 
fich walten, jo nimmt eine kalte Gleichgültigfeit immer mehr über- 
hand, und man fieht den Wohlthäter zulet als einen Fremden an, 
zu deffen Schaden man allenfall3, wenn e3 uns nützlich wäre, auch 
etwas unternehmen dürfte. Dies allein kann eigentlich Undank ge- 
nannt werden, der aus der Rohheit entjpringt, worin die ungebildete 
Natur fih am Ende nothwendig verlieren muß. Widerwille gegen 
dad Danken jedoh, Ermwiderung einer Wohlthat durch unmuthiges 
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und verbrießliches Weſen ift jehr jelten und fommt nur bei vor» 
züglichen Menjchen vor, folchen, die, mit großen Anlagen und dem 
Vorgefühl derjelben in einem niederen Stande oder in einer hülflofen 
Lage geboren, fi von Jugend auf Schritt vor Schritt durchdrängen 
und von allen Orten Her Hülfe und Beiltand annehmen müfjen, 
die ihnen denn manchmal durch Plumpheit der Wohlthäter vergällt 
und mwiderwärtig werden, indem das, was fie empfangen, irdijch, und 
da3, was fie dagegen leiften, höherer Art ift, jo daß eine eigentliche 
Eompenfation nicht gedacht werden kann. Leſſing hat bei dem ſchönen 
Bemwußtjein, das ihm in feiner beiten Lebenszeit über irdiiche Dinge 
zu Theil ward, fich hierüber einmal derb, aber heiter ausgeſprochen.) 
Herder Hingegen vergällte fid) und Andern immerfort die fchönften 
Tage, da er jenen Unmuth, der ihn in der Jugend nothwendig er= 
griffen Hatte, in der Folgezeit durch Geiftesfraft nicht zu mäßigen 
wußte. 

Diefe Forderung kann man gar wohl an fi machen: denn 
der Bildungsjähigkeit eines Menichen kommt das Licht der Natur, 
welches immer thätig ift, ihn über feine Zujtände aufzuflären, auch 
hier gar freundlich zu Gtatten; und überhaupt jollte man in mandjen 
fittlihen Bildungsfällen die Mängel nicht zu jchwer nehmen, und 
fih nicht nad allzu ernften, mweitliegenden Mitteln umjehen, da fich 
gewiſſe Fehler ſehr Teicht, ja Spielend abthun laſſen. So können 
wir zum Beijpiel die Dankbarkeit in uns durch bloße Gewohnheit 
erregen, lebendig erhalten, ja zum Bedürfniß machen. 

In einem biographijchen Berjuch ziemt es wohl, von fich jelbit 
zu reden. Ic bin von Natur jo wenig dankbar al3 irgend ein 
Menſch, und beim Vergeſſen empfangenes Guten konnte das heftige 
Gefühl eines augenblidlihen Mihverhältniffes mich jehr leicht zum 
Undanf verleiten. 

Diefem zu begegnen, gewöhnte ich mich zuvörderſt, bei Allem, 
was ich bejige, mid) gern zu erinnern, wie ich dazu gelangt, von 
wem ich es erhalten, es fei durch Geſchenk, Tauſch oder Kauf oder 
auf irgend eine andre Art. Sch habe mich gewöhnt, beim Vorzeigen 
meiner Sammlungen der PBerjonen zu gedenken, durch deren Ber- 
mittelung ich da3 Einzelne erhielt, ja, der Gelegenheit, dem Zufall, 


1) £. vermutbet die Fabel: „Der Knabe und die Schlange. 
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der entfernteſten Veranlaſſung und Mitwirkung, wodurch mir Dinge 
geworden, die mir lieb und werth ſind, Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Das, was uns umgiebt, erhält dadurch ein Leben, wir ſehen 
es in geiſtiger, liebevoller, genetiſcher Verknüpfung, und durch das 
Vergegenwärtigen vergangener Zuſtände wird das augenblickliche 
Daſein erhöht und bereichert; die Urheber der Gaben ſteigen wieder— 
holt vor der Einbildungskraft hervor, man verknüpft mit ihrem Bilde 
eine angenehme Erinnerung, macht ſich den Undank unmöglich und 
ein gelegentliches Erwidern leicht und wünſchenswerth. Zugleich wird 
man auf die Betrachtung Desjenigen geführt, was nicht ſinnlicher 
Beſitz iſt, und man recapitulirt gar gern, woher ſich unſere höheren 
Güter ſchreiben und datiren. 

Ehe ich nun von jenem für mich ſo bedeutenden und folgereichen 
Verhältniſſe zu Herder'n den Blick hinwegwende, finde ich noch Einiges 
nachzubringen. Es war nichts natürlicher, als daß ich nach und nach 
in Mittheilung Deſſen, was bisher zu meiner Bildung beigetragen, 
bejonder3 aber jolcher Dinge, die mich noch in dem Augenblicke 
ernftlich beichäftigten, gegen Herder'n immer karger und farger ward. 
Er Hatte mir den Spaß an fo Manchem, was id) früher geliebt, 
verdorben und mich bejonderd wegen der freude, die ih an Dpid’3 
Metamorphojen gehabt, aufs Strengite getadelt. Sch mochte meinen 
Liebling in Schuß nehmen, mie ich wollte, ich mochte jagen, daß 
für eine jugendliche Phantafie nichts erfreulicher fein fünne, als in 
jenen heitern und herrlichen Gegenden mit Göttern und Halbgöttern 
zu verweilen und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer Leidenjchaften 
zu fein; ich mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines ernfthaften 
Mannes!) umfjtändlich beibringen und ſolches durch meine eigne 
Erfahrung befräftigen: das Alles follte nicht gelten, es follte fich 
feine eigentliche unmittelbare Wahrheit in diefen Gedichten finden; 
hier jei weder Griechenland noch Italien, weder eine Urwelt noch 
eine gebildete, Alles vielmehr jei Nachahmung des ſchon Dageweſenen 
und eine manierirte Darftellung, wie fie fih nur von einem Ueber— 
eultivirten erwarten laſſe. Und wenn ich denn zuleßt behaupten 
wollte: was ein vorzüglicdes Individuum hervorbringe, fei doch 
auch Natur, und unter allen Bölfern, frühern und fpätern, fei doch 


—— 





1) Heyne’s, vgl. oben ©. 888 ff. 
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immer nur der Dichter Dichter gewejen, jo wurde mir dies nun 
gar nicht gut gehalten‘), und ich mußte Manches deswegen aus- 
ftehen, ja, mein Ovid mar mir beinah dadurch verleidet: denn es 
it feine Neigung, feine Gewohnheit jo ſtark, daß ſie gegen die 
Mißreden vorzüglicher Menjchen, in die man Vertrauen jeht, auf 
die Länge fi) erhalten könnte. Immer bleibt etwas hängen, und 
wenn man nicht unbedingt lieben darf, ſieht es mit der Liebe ſchon 
mißlich aus. 

Am forgfältigften verbarg ich ihm das Intereſſe an gemiffen 
Gegenftänben, die ſich bei mir eingewurzelt hatten und jid) nad) und 
nad) zu poetiſchen Geftalten ausbilden wollten. E3 war Götz von 
Berlichingen und Fauft. Die Lebensbejchreibung des Erftern Hatte 
mic im Innerften ergriffen. Die Geftalt eines rohen, wohlmeinenden 
Selbſthelfers in wilder, anarchiſcher Zeit erregte meinen tiefften Au- 
theil. Die bedeutende Puppenfpielfabel de3 Andern Hang und 
fummte gar vieltönig in mir wieder. Much ich Hatte mich in allem 
Willen umhergetrieben und war früh genug auf die Eitelfeit defjelben 
hingewiejen worden. Ich Hatte es auch im Leben auf allerlei Weiſe 
verjucht und war immer unbefriedigter und gequälter zurüdgefommen. 
Nun trug ich diefe Dinge, jo wie mande andre, mit mir herum 
und ergebte mich daran in einfamen Stunden, ohne jedoch etwas 
davon aufzujchreiben. Am meilten aber verbarg ich vor Herder’n 
meine müftilch=cabbaliftiihe Chemie und was ſich darauf bezog, ob 
ih mic) gleid) noch jehr gern heimlich bejchäftigte, fie conſequenter 
auszubilden, als man fie mir überliefert Hatte. Won poetijchen 
Arbeiten glaube ic ihm die Mitjchuldigen vorgelegt zu haben, doch 
erinnere ich mich nicht, daß mir irgend eine Zurechtweifung oder 
Aufmunterung von feiner Seite hierüber zu Theil geworden wäre, 
Uber bei diefem Allem blieb er, der er war; was von ihm ausging, 
wirkte, wenn auch nicht erfreulich, doch bedeutend; ja, feine Hand- 
ſchrift ſogar übte auf mich eine magijche Gewalt aus. Ich erinnere 
mich nicht, daß ich eins feiner Blätter, ja nur ein Couvert von feiner 
Hand zerriffen oder verjchleudert hätte; dennoch ijt mir, bei den fo 
mannichfaltigen Ort- und BZeitwechjeln, fein Document jener wunder- 
baren, ahnungsvollen und glüdlichen Tage übrig geblieben 


1) aufgenommen. 
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Daß übrigens Herder’3 Anziehungskraft fi fo gut auf Andre 
al3 auf mich wirffam erwies, würde ich faum erwähnen, hätte ich 
nicht zu bemerken, daß fie ſich beſonders auf Jung, genannt Stilling, 
eritredt habe. Das treue, rebliche Streben dieſes Mannes mußte 
Jeden, der nur irgend Gemüth Hatte, Höchlich intereffiren, und jeine 
Empfänglichfeit Jeden, der etwas mitzutheilen im Stande war, zur 
Dffenheit reizen. Auch betrug fich Herder gegen ihn nachſichtiger als 
gegen uns Andre; denn jeine Gegenwirkung ſchien jederzeit mit der 
Wirkung, die auf ihn geſchah, im Verhältniß zu ftehen. Jung's 
Umſchränktheit war von jo viel gutem Willen, jein Vordringen von 
jo viel Sanftheit und Ernſt begleitet, daß ein Verftändiger gewiß 
nicht Hart gegen ihn fein und ein Wohlwollender ihn nicht verhöhnen, 
nod zum Beten haben konnte. Auch war Yung durch Herder’n 
dergeftalt eraltirt, daß er fi in allem feinem Thun gejtärft und 
gefördert fühlte, ja, jeine Neigung gegen mich fchien in eben diefem 
Maße abzunehmen; doch blieben wir immer gute Gejellen, wir 
trugen einander vor wie nad und erzeigten und wechſelſeitig die 
freundlichften Dienfte. 

Entfernen wir und jedoch nunmehr von der freundfchaftlichen 
Kranfenftube und von den allgemeinen Betrachtungen, welche eher 
auf Krankheit al3 auf Gejundheit des Geiſtes deuten; begeben wir 
ung in die freie Luft, auf den hohen und breiten Altan des Münfters, 
al3 wäre die Zeit noch da, wo wir junge Gefellen uns öfters dorthin 
auf den Abend bejchieden, um mit gefüllten Römern die fcheidende 
Sonne zu begrüßen. Hier verlor ſich alles Geſpräch in die Be- 
trachtung der Gegend, alddann wurde die Schärfe der Augen ge- 
prüft, und Jeder bejtrebte fich, die entfernteften Gegenftände gewahr 
zu werden, ja deutlich zu unterjcheiden. Gute Fernröhre wurden zu 
Hülfe genommen, und ein Freund nad) dem Andern bezeichnete genau 
die Stelle, die ihm die Tiebjte und mwerthefte geworden; und ſchon 
fehlte es auch mir nicht an einem ſolchen Plätchen, das, ob es gleich 
nicht bedeutend in ber Landichaft Hervortrat, mich doch mehr ala 
alles Andere mit einem lieblichen Zauber an ſich zog.) Bei folchen 
Gelegenheiten ward nun durch Erzählung die Einbildungskraft 
angeregt und mandje Heine Reiſe verabredet, ja, oft aus dem Gteg- 


.— 





1) Gemeint ift Seflenheim, vgl. unten S. 439. 
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reife unternommen, von denen ich nur eine ftatt vieler umftänd- 
lih erzählen will, da fie in manchem Sinne für mich folgereid) 
geweſen. 

Mit zwei werthen Freunden und Tiſchgenoſſen, Engelbach!) und 
Weyland, Beide aus dem untern Elſaß gebürtig, begab ich mich zu 
Pferde nach Zabern, wo uns, bei ſchönem Wetter, der kleine, freund— 
liche Ort gar anmuthig anlachte.) Der Anblick des biſchöflichen 
Schloſſes erregte unſere Bewunderung; eines neuen Stalles Weit— 
läufigkeit, Größe und Pracht zeugten von dem übrigen Wohlbehagen 
des Beſitzers. Die Herrlichkeit der Treppe überraſchte uns, die 
Zimmer und Säle betraten wir mit Ehrfurcht; nur contraſtirte die 
Perſon des Cardinals, ein kleiner, zuſammengefallener Mann, den 
wir ſpeiſen ſahen. Der Blick in den Garten iſt herrlich, und ein 
Canal, drei Viertelſtunden lang, ſchnurgerade auf die Mitte des 
Schloſſes gerichtet, giebt einen hohen Begriff von dem Sinn und den 
Kräften der vorigen Beſitzer. Wir ſpazierten daran Hin und wieder 
und genojjen mancher Bartien diejes jchön gelegenen Ganzen, zu 
Ende der herrlichen Eljaffer Ebene, am Fuße der Bogejen. 

Nachdem wir uns nun an diefem geiftlichen Vorpoſten einer 
föniglihen Macht erfreut, und e3 uns in feiner Region wohl fein 
lafjen, gelangten wir früh den andern Morgen zu einem öffentlichen 
Werk, das höchſt würdig den Eingang in ein mächtige Königreich 
eröffnet. Bon der aufgehenden Sonne beſchienen, erhob ſich vor uns 
die berühmte Zaberner Steige®), ein Werk von unüberdenflicher Arbeit. 
Schlangenweis, über die fürchterlichiten Felfen aufgemauert, führt 
eine Chaufjee, für drei Wagen neben einander breit genug, jo leiſe 
bergauf, daß man e3 kaum empfindet. Die Härte und Glätte des 
Wegs, die geplatteten Erhöhungen an beiden Geiten für die Fuß- 





1) Möglicherweile der früher genannte Freund, nad) deſſen Heiten fih ®. 
zum juriftiihen Eramen vorbereitete. Er ftammte ebenjo wie Weyland aus Buchs— 
weiler. E. war geboren 1744 und ftarb 1802. Friedrich Leopold Weyland, 
1750—1785. W. war Mebiciner, Iebte als Arzt in Frankfurt, fpäter in Buchs 
mweiler, wo er aud ftarb. Kurze Briefe G.'s an Beide haben fich erhalten. — 
2) Die im Folgenden geichilberte Reife ift mach Goedeke's Unterfuhung („Die Gegen- 
wart” 1878, Nr. 1) in den Juni und Juli 1770 zu jegen. Loeper beftätigt dieje 
Unterfuhung burd den Hinweis auf die nachher erwähnte Hungeränoth, die wirk- 
lid in den Sommer 1770 fällt (Archiv f. Lit.-Geſch. VII, 529-533). — 8) Die 
zwölf Meter breite Ehauffee, in ben Jahren 1728 bis 1787 angelegt. 
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gänger, die fteinernen Rinnen zum Ableiten der Bergwajjer, Alles 
ift jo reinlich als künſtlich und dauerhaft hergerichtet, daß e3 einen 
genügenden ') Anblid gewährt. So gelangt man allmählich nad 
Pfalzburg, einer neueren Feſtung. Sie Tiegt auf einem mäßigen 
Hügel; die Werke find elegant auf ſchwärzlichen Felfen von gleichem 
Geftein erbaut; die mit Kalt weiß ausgeftrichenen Fugen bezeichnen 
genau die Größe der Duadern und geben von der reinlichen Arbeit 
ein auffallendes Zeugniß. Den Ort ſelbſt fanden wir, wie fich’3 für 
eine Feſtung geziemt, regelmäßig, von Steinen gebaut, die Kirche 
geihmadvoll. Als wir durch die Straßen mwandelten — e3 mar 
Sonntags früh um neun — hörten wir Mufif; man walzte fchon 
im Wirthshauſe nach Herzendluft, und da fich die Einwohner durch 
die große Theurung, ja durch die drohende Hungersnot in ihrem 
Vergnügen nicht irre machen ließen, jo ward auch unfer jugendlicher 
Frohſinn keineswegs getrübt, al3 uns der Bäder einige3 Brod auf 
die Reife verjagte und uns in den Gafthof verwies, wo wir e3 allen- 
fall3 an Ort und Stelle verzehren dürften. 

Sehr gern ritten wir num wieder die Steige hinab, um dieſes 
architektonische Wunder zum zweiten Male anzuftannen und uns ber 
erquidenden Ausficht über das Eljaß nochmal3 zu erfreuen. Wir 
gelangten bald nad Buchsweiler, wo uns Freund Weyland eine 
gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem friichen jugendlichen Sinne 
ift der Buftand einer Heinen Stadt fehr gemäß; die Familien— 
verhältniffe find näher und fühlbarer, das Hausweſen, da3 zwiſchen 
läßlicher Amtsbeſchäftigung, ftädtifchem Gemwerb, Feld- und Gartenbau 
mit mäßiger Thätigfeit ich hin und wieder bewegt, lädt und ein zu 
freundlicher Theilnahme, die Gejelligkeit ift nothmendig, und der 
Fremde befindet fich in den bejchränften Kreifen ſehr angenehm, 
wenn ihn nicht etwa die Mißhelligfeiten der Einwohner, die an 
folgen Orten fühlbarer find, irgendwo berühren. Dieſes Städtchen 
war der Hauptplaß der Grafſchaft HanausLichtenberg, dem Landgrafen 
von Darmftadt?) unter franzöfiicher Hoheit gehörig. Eine daſelbſt 
angejtellte Regierung und Kammer machten den Ort zum bedeutenden 
Mittelpunkt eines jehr ſchönen und wünſchenswerthen fürftlichen Beſitzes. 

1) = erfreulich, vergnüglid. — 2) Damals Lubwig IX., Sohn bes oben 


S. 201 erwähnten Fürften. Die Darmftädter Fürften waren feit 1736 Beſitzer 
bes Landes. 


— 41 — 


Wir vergaßen leicht die ungleichen Straßen, die unregelmäßige Bau— 
art des Orts, wenn wir heraustraten, um das alte Schloß und 
die an einem Hügel vortrefflih angelegten Gärten zu bejchauen. 
Mancherlei Zuftwäldchen, eine zahme und wilde Fajanerie und die 
Reſte mancher ähnlichen Anftalten zeigten, wie angenehm dieſe Heine 
Nefidenz ehemals müfje geweſen jein. 

Doch alle diefe Betrachtungen übertraf der Anblid, wenn man 
von dem nahgelegenen Bajtberg') die völlig paradiefiiche Gegend 
überſchaute. Dieje Höhe, ganz aus verfchiedenen Mufcheln zufammen- 
gehäuft, machte mich zum erjten Male auf ſolche Documente der 
Vorwelt aufmerfjam; ich hatte fie noch niemals in fo großer Maſſe 
beifammen gejehen. Doch wendete fich der fchauluftige Blick bald 
ausjhließlic in die Gegend. Man fteht auf dem legten Vorgebirge 
nad dem Lande zu; gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit kleinen 
Wäldchen durchzogene Fläche, von einem ernten Gebirge begrenzt, 
das fi) gegen Abend nad) Zabern Hin erftredt, wo man ben 
biihöflihen Palaſt und die eine Stunde davon liegende Abtei 
St. Johann deutlich erkennen mag. Bon da verfolgt dad Auge 
die immer mehr jchwindende Bergfette der Vogeſen bis nad) Süden 
hin. Wendet man fich gegen Norboft, jo fieht man das Schloß 
Lichtenberg auf einem Felfen, und gegen Südoſt hat das Wuge 
die unendliche Fläche des Elfaffes zu durchforſchen, die ſich in 
innmer mehr abduftenden Landichaftsgründen dem Geficht entzieht, bis 
zulegt die ſchwäbiſchen Gebirge ſchattenweis in den Horizont verfließen. 

Schon bei meinen wenigen Wanderungen durch die Welt hatte 
ich bemerkt, wie bedeutend e3 fei, fich auf Reifen nad) dem Laufe 
der Wafjer zu erkundigen, ja, bei dem kleinſten Bache zu fragen, 
wohin er denn eigentlich laufe. Man erlangt dadurch eine Weberficht 
von jeder Flußregion, in der man eben befangen ift, einen Begriff 
von den Höhen und Tiefen, die auf einander Bezug Haben, und 
windet fih am ficherften an diejen Leitfäden, welche ſowohl dem 
Anſchauen als dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, aus geologiſchem 
und politiſchem Ländergewirre. In dieſer Betrachtung nahm ich 
feierlichen Abſchied von dem theuren Elſaß, da wir uns den andern 
Morgen nach Lothringen zu wenden gedachten. 


1) G. ſchrieb „Baſchberg“ nach der Ausſprache der Landleute. 
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Der Abend ging hin in vertraulichen Gefprädhen, wo man fich 
über eine unerfreuliche Gegenwart durch Erinnerung an eine befjere 
Vergangenheit zu erheitern ſuchte. Bor allem andern war hier, wie 
im ganzen Ländchen, der Name de3 legten Grafen Reinhard ') von 
Hanau in Segen, deſſen großer Verſtand und Tüchtigfeit in allem 
feinem Thun und Laſſen hervortrat, und von deſſen Dafein noch 
manches jchöne Denkmal übrig geblieben war. Solche Männer haben 
den Vorzug, doppelte Wohlthäter zu fein, einmal für die Gegenwart, 
die fie beglüden, und jodann für die Zukunft, deren Gefühl und 
Muth fie nähren und aufrecht erhalten. 

Als wir nun und nordweitwärts3 in dad Gebirg wendeten und 
bei Lübelftein, einem alten Bergihloß in einer jehr Hügelvollen 
Gegend, vorbeizogen, und in die Region der Saar und Mofel hinab- 
ftiegen, fing der Himmel an fich zu trüben, als wollte er uns den 
Buftand des rauheren Weftreiches 2) noch fühlbarer machen. Das Thal 
der Saar, wo wir zuerjt Bodenheim, einen Heinen Ort, antrafen, 
und gegenüber Neujaarwerden, gut gebaut mit einem Luftichloß, 
erblicten, ift zu beiden Geiten von Bergen begleitet, die traurig 
heißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuß eine unendliche Folge 
von Wiejen und Matten, die Hohnau?) genannt, fich bis Saaralbe 
und weiter hin unüberjehlich erftredte. Große Gebäude eines ehe- 
maligen Gejtütes der Herzoge von Lothringen ziehen hier den Blid 
an; fie dienen gegenwärtig, zu ſolchen Biweden freilich jehr wohl 
gelegen, als Meierei. Wir gelangten über Saargemünd nad) Saar- 
brüd') und dieje Eleine Reſidenz war ein lichter Punkt in einem fo 
felfig waldigen Lande. Die Stadt, Hein und hüglig, aber durch 
den legten Zürften 5) wohl ausgeziert, macht ſogleich einen angenehmen 
Eindrud, weil die Häufer alle graumeiß angeftrichen find und die 
verſchiedene Höhe derjelben einen mannichfaltigen Anblid gewährt. 
Mitten auf einem jchönen, mit anjehnlichen Gebäuden umgebenen 
Plate fteht die Lutheriſche Kirche, in einem Heinen, aber dem Ganzen 
entjprechenden Maßjtabe. Die Vorderſeite des Schloffes Tiegt mit 


1) Johann Reinhard III., geft. 1736. — 2) oder Weſtrichs, bes alten 
Weſtrichgaus. — 8) ©. ſchrieb, wiederum der Volksausſprache folgend, „Huhnau“. 
— 4) Aus Saarbrüd ift ein Vrieffragment vom 27. Zuni erhalten. — 5) Friedr. 
Wild. Heinrich von Nafjau-Saarbrüd, geft. 1768. 
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der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterjeite dagegen am Abhange 
eines jteilen Felſens. Diefen hat man nicht allein terraſſenweis 
abgearbeitet, um bequem in das Thal zu gelangen, jondern man 
hat fih auch unten einen länglich vieredten Gartenplag, durch 
Verdrängung des Fluffes an der einen und durch Abjchroten ) des 
Felſens an der andern Seite, verjchafft, worauf denn dieſer ganze 
Raum erſt mit Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. Die Zeit diefer 
Unternehmung fiel in die Epoche, da man bei Gartenanlagen ben 
Architekten zu Nathe 309, wie man gegenwärtig da3 Auge des Land» 
ichaftsmaler3 zu Hülfe nimmt. Die ganze Einrichtung des Schloffes, 
das Koftbare und Angenehme, das Reiche und Bierliche deuteten auf 
einen lebensluſtigen Beſitzer, wie der verjtorbene Fürft gemejen 
war; der gegenwärtige?) befand ſich nicht am Orte. Präfident von 
Günderode?) empfing uns aufs Verbindlichite und bewirthete uns drei 
Tage befjer, alö wir e3 erwarten durften. Sch benußte die mancherlei 
Belanntichaften, zu denen wir gelangten, um mich vielfeitig zu 
unterrichten. Das genußreiche Leben des vorigen Fürften gab Stoff 
genug zur Unterhaltung, nicht weniger die mannichfaltigen Anftalten, 
die er getroffen, um Bortheile, die ihm die Natur feines Landes 
darbot, zu benußen. Hier wurde ich nun eigentlich in das Intereſſe 
der Berggegenden eingeweiht, und die Luft zu öfonomifchen und 
techniichen Betrachtungen, welche mich einen großen Theil meines 
Lebens beichäftigt haben, zuerft erregt. Wir hörten von den reichen 
Dutweiler Steinfohlengruben, von Eijen- und Maunwerfen, ja fogar 
von einem brennenden Berge, und rüfteten und, diefe Wunder in 
der Nähe zu bejchauen. 

Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die Demjenigen, der aus 
einem herrlichen fruchtbaren Lande kommt, wüſt und traurig er- 
icheinen müffen, und die nur durch den innern Gehalt ihres Schooßes 
uns anziehen können. Kurz hinter einander wurden wir mit einem 
einfachen und einem complicirten Maſchinenwerke bekannt, mit einer 
Genjenjchniede und einem Drahtzug. Wenn man fi an jener ſchon 
erfreut, daß fie fi an die Stelle gemeiner Hände febt, fo fann man 
diejen nicht genug bewundern, indem er in einem höheren organischen 





1) Abichneiben. — 2) Fürft Lubwig, bamals 26 Jahre alt. — 3) Hieronymus 
Marimilian von Günderode, wohl der Frankfurter Familie angekörig, Negierungss 
und Kammerpräfident feit 1766. 
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Sinne wirft, von dem Berftand und Bewußtſein kaum zu trennen 
find. In der Waunhütte erfundigten wir und genau nad) der Ge— 
mwinnung und Reinigung diejes fo nöthigen Materials, und als wir 
große Haufen eines weißen, fetten, Ioderen, erdigen Weſens bemerften 
und deſſen Nuten erforfchten, antmworteten die Arbeiter lächelnd, e3 
jei der Schaum, der fi) bein Maunfieden obenauf mwerfe, und den 
Herr Staudt !) fammeln laſſe, weil er denjelben gleichfalls Hoffe zu 
Gute zu machen. — Lebt Herr Staudt no? rief mein Begleiter 
verwundert aus. Man bejahte es und verficherte, daß wir, nad) 
unſerm Reifeplan, nicht weit von feiner einfamen Wohnung vorbei- 
fommen würden. 

Unfer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in welchen 
dad Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und an dem vornehmften 
Stollen vorbei, den fie die Landgrube nennen, woraus die berühmten 
Dutmweiler GSteinktohlen gezogen werden. Gie haben, wenn fie 
troden find, die blaue Farbe eines dunkel angelaufenen Stahl, und 
die ſchönſte Irisfolge jpielt bei jeder Bewegung über die Oberfläche 
hin. Die finfteren Stollenfchlünde zogen uns jedoch um fo weniger 
an, al3 der Gehalt derjelben reichlih um und her ausgejchüttet Tag. 
Nun gelangten wir zu offenen Gruben, in welchen die geröfteten 
Alaunſchiefer ausgelaugt werden, und bald darauf überrajchte uns, 
obgleich vorbereitet, ein ſeltſames Begegniß. Wir traten in eine 
Klamme?) und fanden uns in der Region des brennenden Berges. 
Ein ftarker Schwefelgeruch umzog ung; die eine Geite der Hohle>) 
war nahezu glühend, mit röthlichem, weißgebranntem Stein bebedt; 
ein dider Dampf ftieg aus den Klunfen‘) hervor, und man fühlt 
die Hitze des Bodens auch durch die ftarfen Sohlen. Ein fo zu- 
fällige Ereigniß — denn man weiß nicht, wie diefe Strede ſich ent- 
zündete — gewährt der Maunfabrifation den großen Vorteil, daß 
die Schiefer, woraus die Oberfläche des Berges befteht, vollkommen 
geröftet daliegen und nur furz und gut ausgelaugt werden dürfen. 
Die ganze Klamme war entjtanden, daß man nach und nad die 
caleinirten 5) Schiefer abgeräumt und verbraucht hatte. Wir Fletterten 


1) So muß, nad 2.'3 Feſtſtellung, ftatt Stauf gefet werben, wie &. ge= 
ſchrieben Hatte. — 2) Schlucht. — 3) Hohle (nit „Höhle“), tiefgehender Weg 
wwiſchen Berg: und Erbwänben, — 4) Rit, Spalt. — 5) heiß, verbrannt. 
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aus diejer Tiefe hervor und waren auf dem Gipfel des Berges. Ein 
anmuthiger Buchenwald umgab den Plat, der auf die Hohle folgte 
und fich ihr zu beiden Seiten verbreitete. Mehrere Bäume ftanden 
ſchon verdorrt, andere welften im der Nähe von andern, die, noch 
ganz friſch, jene Gluth nicht ahneten, welche fich auch ihren Wurzeln 
bedrohend näherte. 

Auf dem Plate dampften verichiedene Deffnungen, andere hatten 
ſchon ausgeraudt, und jo glomm diejes Feuer bereits zehn Jahre 
durch alte verbrochene Stollen und Schächte, mit welchen der Berg 
unterminirt if. Es mag ſich auch auf Klüften durch friſche Kohlen— 
lager durchziehen: denn einige Hundert Schritte weiter in den Wald 
gedachte man bedeutende Merkmale von ergiebigen GSteinfohlen zu 
verfolgen; man war aber nicht weit gelangt, als ein ſtarker Dampf 
den Arbeitern entgegendrang und fie vertrieb. Die Deffnung ward 
wieder zugeworfen; allein wir fanden die Stelle noch rauchend, ala 
wir daran vorbei den Weg zur Refidenz unferes einfiedlerifchen 
Chemiferd verfolgten. Sie liegt zwiichen Bergen und Wäldern; 
die Thäler nehmen dafelbjt- jehr mannichfaltige und angenehme 
Krümmungen, rings umber ift der Boden jchwarz und fohlenartig, 
die Lager gehen häufig zu Tage aus. Ein Kohlenphiloſoph — Philo- 
sophus per ignem, wie man jonjt jagte — Hätte fich wohl nicht 
fchieflicher anfiedeln können. 

Wir traten vor ein Heines, zur Wohnung nicht übel dienliches 
Haus und fanden Herrn Staudt, der meinen Freund jogleich erkannte 
und mit Klagen über die neue Regierung empfing. Freilich konnten 
wir aus feinen Reden vermerken, daß das Alaunmerf, jo wie mande 
andere wohlgemeinte Anftalt, wegen äußerer, vielleicht auch innerer 
Umftände die Unkoſten nicht trage, und was dergleichen mehr war. 
Er gehörte unter die Chemiker jener Zeit, die, bei einem innigen 
Gefühl Defien, was mit Naturproducten Alles zu leiſten wäre, fich 
in einer abftrufen Betrachtung von Kleinigkeiten und Nebenjachen 
gefielen und bei unzulänglichen Kenntniffen nicht fertig genug Das- 
jenige zu leiften verftanden, woraus eigentlich ökonomiſcher und 
mercantilifcher Vortheil zu ziehen if. So lag ber Nuten, den 
er fih von jenem Schaum verjpradh, jehr im Weiten; jo zeigte er 
nichts als einen Kuchen Salmial, den ihm der brennende Berg 
geliefert Hatte. 

28* 
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Bereitwillig und froh, feine Klagen einem menſchlichen Ohre 
mitzutheilen, jchleppte ſich das hagere, abgelebte Männchen in Einem 
Schuh und Einem Pantoffel, mit herabhängenden, vergebens wieder- 
holt von ihm heraufgezogenen Strümpfen, den Berg hinauf, wo die 
Harzhütte fteht, die er jelbjt errichtet Hat und num mit großem Leid- 
weſen verfallen fieht. Hier fand fi eine zujammenhangende Dfen- 
reihe, wo Steinkohlen abgejchwefelt und zum Gebrauch bei Eijen- 
werfen tauglich gemadht werden jollten; allein zu gleicher Zeit wollte 
man Del und Harz aud zu Gute machen, ja jogar den Ruß nicht 
miffen, und fo unterlag den vielfachen Abjichten Alles zuſammen. 
Bei Lebzeiten des vorigen Fürjten trieb man das Geſchäft aus Lieb- 
haberei, auf Hoffnung; jegt fragte man nad dem unmittelbaren 
Nuten, der nicht nachzumeifen war. 

Nachdem wir unjern Adepten feiner Einfamfeit überlaffen, eilten 
wir — denn e3 war jchon fjpät geworden — ber Friedrichsthaler 
Glashütte zu, wo wir eine der wichtigiten und wunderbarften Werk— 
thätigfeiten des menſchlichen Kunftgeihides im Vorübergehen fennen 
lernten. 2 

Doch faft mehr als dieje bedeutenden Erfahrungen intereffirten 
uns junge Burjche einige Tuftige Abenteuer, und bei einbrechender 
Finfterniß, unmeit Neufich, ein überrafchendes Feuerwerk. Denn 
wie vor einigen Nächten an den Ufern der Saar leuchtende Wolfen 
Sohanniswürmer zwilchen Fels und Buſch um uns fjchwebten, jo 
fpielten uns nun die funfenwerfenden Efjen ihr Iuftiges Feuerwerk 
entgegen. Wir betraten bei tiefer Nacht die im Thalgrunde liegenden 
Schmelzhütten und vergnügten und an dem jeltiamen Halbdunfel 
diejer Breter-Höhlen, die nur durch des glühenden Ofens geringe 
Deffnung kümmerlich erleuchtet werden. Das Geräujc des Waſſers 
und der von ihm getriebenen Blasbälge, das fürchterliche Saufen 
und Pfeifen des Windjtroms, der, in das gejchmolzene Erz wüthend, 
die Ohren betäubt und die Sinne verwirrt, trieb ung endlich hinweg, 
um in Neukirch einzufehren, dad an dem Berg hinaufgebaut ift. 

Über ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und Unruhe des Tags 
fonnte ich Hier noch feine Haft finden. Sch überließ meinen $reund 
einem glüdlichen Schlafe und ſuchte das Höher gelegene Jagdſchloß. 
Es blidt weit über Berg und Wälder Hin, deren Umriſſe nur ar 
dem heitern Nachthimmel zu erkennen, deren Seiten und Tiefen aber 
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meinem Blid undurchdringlich waren. So leer als einfam ftand das 
wohlerhaltene Gebäude; fein Eaftellan, fein Jäger war zu finden. 
Ich ſaß vor den großen Glasthüren auf den Stufen, die um die 
ganze Terrafje hergehn. Hier, mitten im Gebirg, über einer wald— 
bewachjenen finjteren Erde, die gegen den heitern Horizont einer 
Sommernadt nur noch finfterer erjchien, da3 brennende Sterngemölbe 
über mir, ſaß ich an der verlafjenen Stätte lange mit mir jelbft 
und glaubte, niemals eine ſolche Einjamfeit empfunden zu haben. 
Wie lieblich überrajchte mich daher aus der Ferne der Ton von ein 
paar Waldhörnern, der auf einmal wie ein Balfamduft die ruhige 
Atmoſphäre belebte. Da erwacte in mir das Bild eines Holden 
Weſens, das vor den bunten Gejtalten diejer Reijetage in den Hinter: 
grund gemwichen war; e3 enthüllte fich immer mehr und mehr und 
trieb mic; von meinem Plate nach der Herberge, wo ich Anftalten 
traf, mit dem Frühſten abzureijen. 

Der Rüdweg wurde nicht benußt wie der Heimmeg. So eilten 
wir durch Zweibrüden, das, als eine ſchöne und merkwürdige Neji- 
denz, wohl auch unjere Aufmerkjamfeit verdient hätte. Wir warfen 
einen Blick auf das große, einfache Schloß, auf die meitläufigen, 
regelmäßig mit Lindenftämmen bepflanzten, zum Breffiren der 
Barforcepferde wohleingerichteten Esplanaden, auf die großen Ställe, 
auf die Bürgerhäufer, welche der Fürſt baute, um fie ausfpielen zu 
laſſen. Alles Diejes, jo wie Kleidung und Betragen der Einwohner, 
bejonder3 der Frauen und Mädchen, deutete auf ein Verhältniß in 
die Ferne und machte den Bezug!) auf Paris anjchaulich, dem alles 
Meberrheinifche jeit geraumer Zeit ſich nicht entziehen fonıte Wir 
bejuchten auch den vor der Stadt Tiegenden herzoglichen Keller, der 
weitläufig ift, mit großen und fünftlichen Fäffern verjehen. Wir 
zogen weiter und fanden das Land zulegt wie im Saarbrüdifchen. 
Zwiſchen wilden und rauhen Bergen wenig Dörfer; man verlernt 
hier, fih nach Getreide umzufehen. Den Hornbad zur Seite ftiegen 
wir nad Bitih, das an dem bedeutenden Plage liegt, wo die 
Gewäſſer fi} ſcheiden und ein Theil in die Saar, ein Theil dem Rheine 
zufällt; dieje letztern ſollten ung bald nach fich ziehen Doch konnten 
wir dem Städtchen Bitih, das fich jehr maleriſch um einen Berg 


1) Die Beziehung, Abhängigkeit. 
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herumjchlingt, und der oben liegenden Feitung unjere Aufmerkfamfeit 
nicht verfagen. Dieſe ijt theils auf Felſen gebaut, theils in Feljen 
gehauen. Die unterirdiichen Räume find befonders merkwürdig; hier 
ift nicht allein hinreichender Pla zum Aufenthalt einer Menge 
Menjhen und Vieh, jondern man trifft jogar große Gemölbe 
zum Ererciren, eine Mühle, eine Kapelle und was man unter 
der Erde ſonſt fordern könnte, wenn die Oberfläche beunruhigt 
würde. 

Den hinabftürzenden Bächen folgten wir nunmehr durch3 Bären- 
thal. Die diden Wälder auf beiden Höhen find unbenußt. Hier 
faulen Stämme zu Taufenden über einander, und junge Sprößlinge 
feimen in Unzahl auf Halbvermoderten Vorfahren. Hier fam uns 
durc Gefpräche einiger Fußbegleiter der Name von Dietrich !) wieder 
in die Ohren, den wir ſchon öfter in diejen Waldgegenden ehrenvolf 
hatten ausjprechen hören. Die Thätigfeit und Gewandtheit dieſes 
Mannes, jein Reichtum, die Benugung und Anwendung defjelben, 
Alles erichien im Gleichgewicht; er Fonnte ſich mit Recht des Er- 
worbenen erfreuen, da3 er vermehrte, und das Berdiente genießen, 
das er fiherte. Je mehr ich die Welt jah, je mehr erfreute ich mich, 
außer ben allgemein berühmten Namen, auch beſonders an denen, 
die in einzelnen Gegenden mit Achtung und Liebe genannt wurden ; 
und fo erfuhr ich auch hier bei einiger Nachfrage gar leicht, daß 
von Dietrich früher als Andre fi) der Gebirgsſchätze, des Eiſens, 
der Kohlen und des Holzes, mit gutem Erfolg zu bedienen ge- 
wußt und fi zu einem immer wachſenden Wohlhaben heran- 
gearbeitet habe. 

Niederbrunn, wohin wir gelangten, war ein neue Zeugniß 
hiervon. Er hatte diejen Heinen Ort den Grafen von Leiningen 
und andern Theilbejigern abgefauft, um in der Gegend bedeutende 
Eifenwerfe einzurichten. 

Hier in diefen von den Römern jchon angelegten Bädern um- 
fpülte mich der Geift des Alterthums, defjen ehrmürdige Trümmer 
in Reſten von Basrelief3 und Injchriften, Säulenfnäufen und Schäften 
mir aus Bauerhöfen, zwiſchen wirthichaftlihem Wuft und Geräthe, 
gar wunderſam entgegenleuchteten. 





1) Nicht „Dieterich“, wie &. jchrieb. 
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So verehrte ih auch, als wir die nahe gelegene Wafenburg 
beitiegen, an ber großen Felsmaſſe, die den Grund der einen Geite 
ausmadt, eine gut erhaltene Inſchrift, die dem Mercur ein dank» 
bares Gelübde abftattet.‘) Die Burg jelbjt liegt auf dem letzten 
Berge von Bitſch her gegen das Land zu. Es find die Ruinen eines 
deutſchen, auf römijche Reſte gebauten Schloſſes. Won dem Thurm 
überjah man abermals das ganze Eljaß, und des Münſters deutliche 
Spitze bezeichnete die Lage von Straßburg. Zunächſt jedoch ver- 
breitete fich der große Hagenauer Forft, und die Thürme diejer 
Stadt ragten dahinter ganz deutlich hervor. Dorthin wurde ich ges 
zogen. Wir ritten durch Reich&hofen, wo von Dietrich ein bedeutendes 
Schloß erbauen ließ, und nachdem wir von den Hügeln bei Nieder- 
modern den angenehmen Lauf des Moderflüßchene am Hagenauer 
Wald her betrachtet hatten, Tieß ich meinen Freund bei einer Lächer- 
fihen Steintohlengruben-Bifitation, die zu Dutweiler freilich etwas 
ernjthafter würde geweſen jein, und ritt durch Hagenau, auf Richt- 
wegen, welde mir die Neigung ſchon andeutete, nad) dem geliebten 
Seſſenheim.?) 

Denn jene ſämmtlichen Ausſichten in eine wilde Gebirgsgegend 
und ſodann wieder in ein heiteres, fruchtbares, fröhliches Land 
konnten meinen innern Blick nicht feſſeln, der auf einen liebens— 
würdigen, anziehenden Gegenftand gerichtet war. Auch diesmal er- 
ſchien mir der Herweg reizender al3 der Hinmweg, meil er mich wieder 
in die Nähe eines Frauenzimmers brachte, der ich von Herzen ergeben 
war und welche jo viel Achtung ala Liebe verdiente. Mir fei jedoch, 
ehe ich meine Freunde zu ihrer ländlichen Wohnung führe, ver- 
gönnt, eines Umftandes zu erwähnen, ber jehr viel beitrug, meine 
Neigung und die Zufriedenheit, welche fie mir gewährte, zu beleben 
und zu erhöhen. 

Wie jehr ich in der neuern Literatur zurüd fein mußte, läßt 
ſich aus der Lebensart jchließen, die ich in Frankfurt geführt, aus 
den Studien, denen ich mich gewidmet Hatte, und mein Aufenthalt 
in Straßburg konnte mich darin nicht fördern. Nun fam Herder 
und brachte neben feinen großen Kenntniffen noch manche Hilfsmittel 
und überdie3 auch neuere Schriften mit. Unter diejen Fündigte er 


1) Die Infchrift war im Jahre 1588 entdedt worden. — 2) So und nidt 
„Sejenheim” ift zu fchreiben. 
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una den Landpriefter von Wafefield ') al3 ein fürtreffliches Werk an, 
von dem er und die deutjche Ueberſetzung durch jelbjteigne Vorlefung 
befannt machen wolle. 

Seine Art zu Iefen war ganz eigen; wer ihn predigen gehört 
hat, wird fid) davon einen Begriff machen können. Er trug Alles, 
und jo aud) diefen Roman, ernft und jchliht vor; völlig entfernt 
von aller dramatifch- mimifchen Darftellung, vermied er jogar jene 
Mannichfaltigkeit, die bei einem epijchen Vortrag nicht allein erlaubt 
ift, jondern wohl gefordert wird: eine geringe Abwechſelung des 
Tons, wenn verjchiedene Perjonen fprechen, wodurd das, was eine 
jede jagt, Herausgehoben und der Handelnde von dem Erzählenden 
abgejondert wird. Ohne monoton zu fein, ließ Herder Alles in 
Einem Ton hinter einander folgen, eben als wenn nicht3 gegenwärtig, 
fondern Alles nur hiſtoriſch wäre, als wenn die Schatten diejer 
poetifhen Wejen nicht Tebhaft vor ihm wirkten, jondern nur janft 
porübergleiteten. Doc hatte dieſe Art de3 Vortrags, aus jeinem 
Munde, einen unendlichen Reiz: denn weil er Alles aufs Tiefſte 
empfand und die Mannichfaltigfeit eines ſolchen Werks hochzuſchätzen 
wußte, jo trat da8 ganze Berdienft einer Production rein und um 
jo deutlicher hervor, als man nicht durch jcharf ausgeſprochene 
Einzelnheiten geftört und aus der Empfindung geriffen wurde, welche 
das Ganze gewähren jollte. 

Ein proteftantiicher Landgeiftlicher ift vielleicht der ſchönſte Gegen- 
jtand einer modernen Idylle; er erjcheint, wie Melchiſedek, als Priefter 
und König in Einer Perjon. An den unfchuldigften Zuftand, der 
fi auf Erden denken läßt, an den des Ackermanns, ift er meiftens 
durch gleiche Beihäftigung, jo wie durch gleiche Familienverhältniſſe 
gefnüpft; er ift Vater, Hausherr, Landmann und fo volllommen ein 
Glied der Gemeine. Auf diefem reinen, jchönen, irdiſchen Grund 
ruht fein höherer Beruf; ihm ift übergeben, die Menfchen ing Reben 
zu führen, für ihre geiftige Erziehung zu ſorgen, fie bei allen Haupt- 
Epochen ihres Daſeins zu jegnen, fie zu belehren, zu kräftigen, zu 
tröften und, wenn der Troft für die Gegenwart nicht ausreicht, die 
Hoffnung einer glüdlicheren Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. 
Denke man fi einen jolhen Mann, mit rein menſchlichen Ge— 


1) The vicar of Wakefield von Dliver Goldjmith, London 1766. Die erfte 
deutſche Ueberfegung fol ſchon im folgenden Jahre veröffentlicht worden fein. 
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finnungen, ftarf genug, um unter feinen Umftänden davon zu weichen, 
und ſchon dadurd über die Menge erhaben, von der man Reinheit 
und Feitigkeit nicht erwarten fann; gebe man ihm die zu jeinem 
Amte nöthigen Kenntniffe, jo wie eine heitere, gleiche Thätigfeit, 
welche fogar Teidenjchaftlich ift, indem fie feinen Augenblid verjäumt, 
das Gute zu wirken — und man wird ihn wohl ausgeftattet Haben. 
Zugleich aber füge man die nöthige Beſchränktheit Hinzu, daß er nicht 
allein in einem Heinen Kreije verharren, jondern auch allenfalls in einen 
Heineren übergehen möge; man verleihe ihm Gutmüthigfeit, Verſöhn— 
lichkeit, Standhaftigfeit und was fonft noch aus einem entjchiedenen 
Charakter Löbliche3 Hervorjpringt, und über dies Alles eine heitere 
Nachgiebigfeit und lächelnde Duldung eigner und fremder Fehler, fo 
hat man das Bild unferes trefflichen Wafefield jo ziemlich beiſammen. 

Die Darftellung diefes Charakter auf feinem Lebensgange durch 
Freuden und Leiden, das immer wachlende Intereſſe der Fabel, durch 
Verbindung de3 ganz Natürlichen mit dem Sonderbaren und Selt- 
famen, macht diefen Roman zu einem der beiten, die je geichrieben 
worden; der noch überdies den großen Vorzug hat, daß er ganz 
fittlich, ja, im reinen Sinne riftlidh ift, die Belohnung des guten 
Willens, des Beharrens bei dem Rechten daritellt, das unbedingte 
Butrauen auf Gott beftätigt und den endlichen Triumph des Guten 
über das Böſe beglaubigt, und dies Alles ohne eine Spur von 
Frömmtelei oder Pedantismus. Vor beiden Hatte den Verfaſſer der 
hohe Sinn bewahrt, der fich hier durchgängig als Ironie zeigt, wo— 
durch dieſes Werfchen und ebenjo weiſe als Tiebenswürdig entgegen 
fommen muß. Der Berfafier, Doctor Goldjmith, Hat ohne Frage 
große Einficht in die moraliſche Welt, in ihren Werth und in ihre 
Gebrechen; aber zugleih mag er nur dankbar anerkennen, daß er 
ein Engländer ift, und die Vortheile, die ihm fein Land, feine Nation 
darbietet, hoch anrechnen. Die Yamilie, mit deren Schilderung er 
ſich bejchäftigt, jteht auf einer der legten Stufen des bürgerlichen 
Behagens, und doch fommt fie mit dem Höchſten in Berührung; ihr 
enger Krei3, der fich noch mehr verengt, greift, durch den natürlichen 
und bürgerlichen Lauf der Dinge, in die große Welt mit ein; auf 
der reichen bewegten Woge de3 engliichen Lebens ſchwimmt diejer 
Heine Kahn und in Wohl und Weh hat er Schaden oder Hülfe von 
der ungeheuern Flotte zu erwarten, die um ihn Herjegelt. 
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Ich kann vorausfeßen, daß meine Leſer diefes Werk kennen und 
im Gedächtniß haben; wer e3 zuerft hier nennen hört, jo wie der, 
welcher aufgeregt wird, e3 wieder zu leſen, Beide werden mir danken. 
Für jene bemerfe ich nur im Vorübergehen, daß des Landgeiftlichen 
Hausfrau von der thätigen, guten Art ift, die es fich und den Ihrigen 
an nicht3 fehlen läßt, aber auch dafür auf fich und die Ihrigen etwas 
einbildiich if. Zwei Töchter, Dlivie, ſchön und mehr nah außen, 
Sophie, reizend und mehr nad) innen gefinnt, einen fleißigen, dem 
Bater nacheifernden, etwa3 herben Sohn, Moſes, will ich zu nennen 
nicht unterlaſſen. 

Wenn Herder bei feiner Vorlefung eines Fehlerd bejchuldigt 
werden fonnte, jo war e3') der Ungeduld; er wartete nicht ab, big 
der Zuhörer einen gewiſſen Theil des Verlaufs vernommen und ge— 
faßt hätte, um richtig dabei empfinden und gehörig denfen zu können; 
voreilig wollte er fogleich Wirkungen jehen, und doch war er auch 
mit diefen unzufrieden, wenn fie hervortraten. Er tadelte das Ueber— 
maß von Gefühl, dad bei mir von Schritt zu Schritt mehr überfloß. 
Ach empfand als Menjch, als junger Menſch: mir war Alles Iebendig, 
wahr, gegenwärtig. Er, der blos Gehalt und Form beachtete, jah 
freilich wohl, daß ich vom Stoff überwältigt ward, und das wollte 
er nicht gelten laſſen. Peglow's Neflerionen zunächft?), die nicht von 
den feinften waren, wurden noch übler aufgenommen; beſonders aber 
erzürnte er ſich über unjern Mangel an Scharffinn, daß wir die 
Eontrafte, deren fich der Verfafjer oft bedient, nicht vorausjahen, ung 
davon rühren und Hinreißen ließen, ohne den öfters wieberfehrenden 
Kunftgriff zu merken. Daß wir aber gleich zu Anfang, wo Burchell, 
indem er bei einer Erzählung aus der dritten Perſon in die erite 
übergeht, ſich zu verrathen im Begriff ift, daß wir nicht gleich ein- 
gejehen oder mwenigftend gemuthmaßt Hatten, daß er der Xord, von 
dem er fpricht, jelbjt fei, verzieh er und nicht, und als wir zuleßt, 
bei Entdedung und Verwandlung des armen fümmerlichen Wanderers 
in einen reichen, mächtigen Herrn, uns kindlich freuten, rief er erjt 
jene Stelle zurüd, die wir nach der Abficht des Autors überhört 
hatten, und hielt über unfern Stumpflinn eine gewaltige Strafpredigt 


1) Zu ergänzen: „bes Fehlers“. — 2) hier im Einne von „ſodann“, nicht 
„zuerft". 
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Man fieht Hieraus, daß er das Werk blos als Kunftproduct anfah 
und von una das Gleiche verlangte, die wir nod) in jenen Zuftänden 
twanbdelten, wo e3 wohl erlaubt ift, Kunſtwerke wie Naturerzeugniffe 
auf ſich wirken zu laſſen. 

Sch ließ mich durch Herder’3 Invectiven keineswegs irre machen; 
wie denn junge Leute das Glück oder Unglüd haben, daß, wenn 
einmal etwas auf fie gewirkt hat, diefe Wirkung in ihnen felbjt ver- 
arbeitet werden muß, woraus denn manches Gute, fo wie manches 
Unheil entiteht. Gedachtes Werf hatte bei mir einen großen Ein- 
drud zurücgelaffen, von dem ich mir felbjt nicht Rechenjchaft geben 
fonnte; eigentlich fühlte ich mich aber in Uebereinftimmung mit jener 
ironiſchen Gefinnung, die jich Über die Gegenstände, über Glüd und 
Unglüd, Gutes und Böfes, Tod und Leben erhebt und fo zum Be- 
jig einer wahrhaft poetiſchen Welt gelangt. Freilich konnte diefes nur 
jpäter bei mir zum Bewußtjein fommen, genug, es machte mir für den 
Augenblid viel zu fchaffen; keineswegs aber hätte ich erwartet, aljobald 
aus diejer fingirten Welt in eine ähnliche wirkliche verſetzt zu werben. 

Mein Tiichgenoffe Weyland, der fein ftilles, fleißiges Leben da— 
durd) erheiterte, daß er, aus dem Eljaß gebürtig, bei Freunden und 
Verwandten in der Gegend von Zeit zu Zeit einjprach, leitete mir 
auf meinen Kleinen Ereurfionen manchen Dienjt, indem er mid) in 
verichiedenen DOrtjchaften und Familien theils perjönlich, theils durch 
Empfehlungen einführte. Diejer Hatte mir öfter von einem Land— 
geiftlihen gefprochen, der nahe bei Drujenheim, ſechs Stunden von 
Straßburg, im Befig einer guten Pfarre mit einer verftändigen Frau 
und ein Paar Fiebenswürdigen Töchtern lebe. Die Gaftfreiheit und 
Anmuth diefed Haufes ward immer dabei höchlich gerühmt. Go viel 
bedurfte e3 kaum, um einen jungen Ritter anzureizen, der ſich ſchon 
angewöhnt Hatte, alle abzumüßigenden Tage und Stunden zu Pferde 
und in freier Luft zugubringen. Alſo entjchloffen wir uns auch zu 
diefer Bartie, wobei mir mein Freund verjprecdhen mußte, daß er bei 
der Einführung weder Gutes noch Böſes von mir jagen, überhaupt 
aber mich gleichgültig behandeln wolle, jogar erlauben, wo nicht 
ichlecht, doch etwas ärmlich und nachläſſig gekleidet zu erjcheinen. 
Er willigte darein und verjprach fich jelbit einigen Spaß davon. 

Es iſt eine verzeihliche Grille bedeutender Menfchen, gelegentlich 
einmal äußere Vorzüge ind Verborgene zu ftellen, um den eignen 
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innern menschlichen Gehalt deſto reiner wirken zu laſſen; deswegen 
hat das Incognito der Fürjten und die daraus entjpringenden Aben- 
teuer immer etwas höchſt Angenehmes: es erjcheinen verfleidete Gott- 
heiten, die alles Gute, was man ihrer Perjönlichkeit erweift, doppelt 
hoc anrechnen dürfen und im Fall find, das Unerfreuliche entweder 
leicht zu nehmen oder ihm ausweichen zu können. Daß Jupiter bei 
Philemon und Baucis, Heinrich der Vierte nad) einer Fagdpartie 
unter feinen Bauern jih in ihrem Incognito wohlgefallen, ift ganz 
der Natur gemäß, und man mag e3 gern; da aber ein junger 
Mensch ohne Bedeutung und Namen fi einfallen läßt, aus dem 
Incognito einiges Vergnügen zu ziehen, möchte Mancher für einen 
unverzeihlihen Hochmuth auslegen. Da aber hier die Rede nicht ift 
von Gefinnungen und Handlungen, inwiefern fie lobens- oder 
tadelnswürdig, jondern wiefern fie fich offenbaren und ereignen können, 
jo wollen wir für diesmal, unjerer Unterhaltung zu Liebe, dent 
Süngling feinen Dünkel verzeihen, um jo mehr, al3 ich Hier anführen 
muß, daß von Jugend auf in mir eine Luſt, mich zu verkleiden, 
jelbft durch den ernſten Vater erregt worden. 

Auch diesmal Hatte ich mich, theils durch eigne ältere, theils 
durch einige geborgte Kleidungsftüde und durch die Art, die Haare 
zu fämmen, wo nicht entjtellt, doch wenigſtens jo wunderlich zugejtußt, 
daß mein Freund unterwegs ſich des Lachens nicht erwehren konnte, 
bejonder3 wenn ich Haltung und Geberde folder Figuren, wenn fie 
zu Pferde figen, und die man lateinifche Reiter nennt '), vollkommen 
nachzuahmen wußte. Die jchöne Chaufjee, das herrlichite Wetter 
und die Nähe des Rheins gaben uns den beiten Humor. In Drujen- 
heim hielten wir einen Augenblid an, er, um fich nett zu machen, 
und id), um mir meine Rolle zurüdzurufen, aus der ich gelegentlic) 
zu fallen fürchtete. Die Gegend Hier hat den Charakter des ganz 
freien ebenen Eljajjes. Wir ritten einen anmuthigen Fußpfad über 
Wiejen, gelangten bald nad Sejlenheim, Tiefen unfere Pferde im 
Wirthshaufe und gingen gelaffen nach dem Pfarrhofe. — Laß dich, 
jagte Weyland, indem er mir das Haus von Weiten zeigte, nicht 
irren, daß e3 einem alten und fchlechten Bauernhaufe ähnlich fieht: 








1) Unbehüffliche und ungeſchickte Gelehrte. E3 Handelt fih, wie aus bem 
Folgenden hervorgeht, darum, dab ® in ©. zuerft ald ein armer Candidat der 
Theologie erjchien. 
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inmwendig ift e3 defto jünger. — Wir traten in den Hof; das Ganze 
gefiel mir wohl: denn e3 hatte gerade dad, was man maleriſch 
nennt und was mic) in der niederländijchen Kunſt jo zauberiſch an— 
geiprochen Hatte. Jene Wirkung war gewaltig fichtbar, welche 
die Zeit über alles Menjchenmwerf ausübt. Haus und Scheune und 
Stall befanden ji in dem Zuſtande des Verfall gerade auf dem 
Punkte, wo man unſchlüſſig, zwiſchen Erhalten und Neuaufrichten 
zweifelhaft, das Eine unterläßt, ohne zu dem Andern gelangen zu 
fönnen. ') 

Alles war till und menjchenleer, wie im Dorfe jo im Hofe. 
Wir fanden den Vater?), einen Heinen, in fich gefehrten, aber doch 
freundlihen Mann, ganz allein: denn die Familie war auf dem 
Felde. Er hieß ung willflommen, bot uns eine Erfriichung an, bie 


1) Eine Abbildung des Piarrhaufes und zuverläffige Nachrichten über bie 
Familie findet man in dem Büchlein von Lucius: Friederike Brion von Sefien- 
heim, Straßburg 1878, aus bem die Notizen in den folgenden Anmerkungen ent: ' 
nommen find. — 2) Der Vater, Joh. Jac. Brion, geb. 11. April 1717 in Straß 
burg, geft. 14. October 1787 in Seflenheim, war an legterm Orte feit 1760 Pfarrer, 
ein eifriger Seeljorger, von unendlicher Herzensgüte, bie oft in Schwäche ausartete. 
Er hatte fi) 1743 mit Magdalena Salomea Schöl (geb. 12. März 1724 in Straßs 
burg, geft: 3. April 1786) verheirathet. Bon ihren Kindern waren fünf in früher 
Jugend geftorben. Bon den fünf übriggebliebenen hatte fich bie Aeltefte, Katharina 
Magdalena, 1766 mit dem Pfarrer Chr. Bernd. Godel verheirathet, lebte aljo 
damals nicht mehr im elterlihen Haufe. Die Zweite ift Maria Salomen, geb. 
7. September 1749, verheirathet 1782 mit dem Pfarrer Gottfried Marr. — Die 
Dritte, Friederike Elifabetha (G. jchreibt immer: Friedrike), ift höchſt wahricheinlich 
Ende 1751 oder Anfang 1752 geboren (man jchließt das Geburtsjahr nur daraus, 
daß fie Dftern 1766 conficmirt wurde). Nach de3 Vaters Tode zog fie 1787 zu 
ihrem Bruder nach Rothau, wo fie einen Heinen Handel betrieb, auch junge Mädchen 
bei fih aufnahm, zog 1801 zu ihrem Schwager Marx und [lebte in deſſen Familie, 
zulegt in Meijenheim, bis zu ihrem Zode, 3. April 1813. Ein Denkitein auf ihrem 
Grabe ift am 19. Auguſt 1866 errichtet. Die gegen Friederifens Gittlichkeit er— 
hobenen Vorwürfe entbehren durchaus jeder Begründung. Eine vierte Tochter, 
Sacobea Sophia, geb. 1756, geft. in Niederbronn 27. December 1838 unvermählt, 
als „Zäntele” überall hHochgeacdhtet, war in ihren Mittheilungen über G. und Friederilke 
äußerft zurüdhaltend; in ihren legten Jahren verbrannte fie mehrere Briefe G.'s. 
Sie wird von ihm nicht erwähnt, weil fie die Parallele mit der Primroſe'ſchen 
Familie (in der nur zwei Töchter und ein Sohn auftreten) geftört hätte. Der 
Sohn endlich, Ehriftian, geb. 18. März 1763, damals alſo ein Heines Kind, wurde 
Pfarrer in verfchiedenen Städten des Elſaſſes, zulegt in Barr, und ftarb 1817 in 
Straßburg, wo er vergeblich Heilung von einer Erkrankung geſucht Hatte. — 
Goethe’3 erfter Beſuch in Seffenheim fällt Anfang October 1770, fein erfter er— 
haltener Brief an Friederike, den man eine ziemlich offene Liebeserflärung nennen 
tann, ift vom 15. October, 
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twir ablehnten. Mein Freund eilte, die Frauenzimmer aufzufuchen, 
und ich blieb mit unferem Wirth allein. — Sie wundern ſich viel- 
leidht, jagte er, daß Sie mich in einem reichen Dorfe und bei einer 
einträglichen Stelle jo jchlecht quartiert finden; das kommt aber, 
fuhr er fort, von der Unentjchloffenheit. Schon lange ift mir’3 von 
der Gemeine, ja von den oberen Gtellen zugefagt, daß das Haus 
neu aufgerichtet werden joll; mehrere Riffe find jchon gemacht, 
geprüft, verändert, Feiner ganz verworfen und feiner ausgeführt 
worden. Es hat jo viele Jahre gedauert, daß ich mich vor Ungeduld 
faum zu faſſen weiß. Sch erwiderte ihm, was ich für ſchicklich Hielt, 
um feine Hoffnung zu nähren und ihn aufzumuntern, daß er die 
Sache ftärfer betreiben möchte. Er fuhr darauf fort, mit Vertrauen 
die Perſonen zu jchildern, von denen ſolche Sachen abhingen, und 
obgleich er fein fonderlicher Charakterzeichner war, jo konnte ich doch 
recht gut begreifen, wie das ganze Gejchäft ftoden mußte. Die Zu- 
. traulichkeit de3 Mannes hatte was Eigned; er ſprach zu mir, als 
wenn er mic zehn Jahre gefannt hätte, ohne daß irgend etwas in 
feinem Blick geweſen märe, woraus ich einige Aufmerkjamfeit auf 
mic Hätte muthmaßen können. Endlich trat mein Freund mit der 
Mutter herein. Dieje ſchien mich mit ganz andern Augen anzujehn. 
Ahr Geficht war regelmäßig und der Ausdrud deſſelben verftändig, 
fie mußte in ihrer Jugend ſchön gewefen fein. Ihre Gejtalt war lang 
und hager, doch nicht mehr, als ſolchen Jahren geziemt; fie hatte 
vom Rüden her noch ein ganz jugendliches, angenehmes Anfehen. 
Die ältefte Tochter fam darauf lebhaft hereingeftürmt; fie fragte 
nad Friedrifen, jo wie die andern Beiden auch nad) ihr gefragt 
hatten. Der Bater verficherte, fie nicht gejehen zu haben, feitdem 
alle Drei fortgegangen. Die Tochter fuhr wieder zur Thüre hinaus, 
um die Schwefter zu juchen; die Mutter brachte uns einige Er- 
friihungen, und Weyland jegte mit den beiden Gatten das Gejpräch 
fort, das ji auf lauter bewußte ') Perjonen und Verhältnifje bezog, 
wie e3 zu gejchehen pflegt, wenn Bekannte nad) einiger Zeit zufammen- 
fommen, von den Gliedern eine großen Cirkels Erfundigung 
einziehn und ſich wechſelsweiſe berichten. Ich Hörte zu und erfuhr 
nunmehr, wie viel ich mir von diefem reife zu verjprechen Hatte. 





1) befannte. 
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Die ältefte Tochter kam wieder haſtig in die Stube, unruhig, 
ihre Schwefter nicht gefunden zu Haben. Man war bejorgt um fie 
und jchalt auf dieje oder jene böſe Gewohnheit; nur der Bater jagte 
ganz ruhig: Laßt fie immer gehn, fie fommt fchon wieder! In 
diefem Augenblid trat jie wirklich in die Thür; und da ging fürwahr 
an diefem ländlichen Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide 
Töchter trugen ſich noch deutſch, wie man e3 zu nennen pflegte, und 
dieje faft verdrängte Nationaltracht Heidete Friedrifen beſonders gut. 
Ein kurzes weißes rundes Röckchen mit einer Yalbel, nicht Tänger, 
al3 daß die nettiten Füßchen bis an die Knöchel fihtbar blieben; ein 
fnappe3 weißes Mieder und eine ſchwarze Taffetihürze — fo ftand 
fie auf der Grenze zwiſchen Bäuerin und GStädterin. Schlank und 
leicht, al3 wenn fie nicht an ſich zu tragen Hätte, fchritt fie, und 
beinahe jchien für die gewaltigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpf— 
chens der Hals zu zart. Aus Heiteren blauen Augen blidte jie jehr 
deutlich umher, und das artige Stumpfnäschen forjchte jo frei in 
die Quft, als wenn es in der Welt feine Sorge geben könnte; der 
Strohhut Hing ihr am Arm, und jo hatte ich da3 Vergnügen, fie 
beim eriten Bli auf einmal in ihrer ganzen Anmuth und Lieblic- 
feit zu jehn und zu erkennen. 

Ich fing nun an, meine Rolle mit Mäßigung zu fpielen, Halb 
beihämt, jo gute Menjchen zum Beiten zu Haben, die zu beobachten 
e3 mir nicht an Zeit fehlte: denn die Mädchen jeßten jenes Gefpräd 
fort, und zwar mit Leidenschaft und Laune. Sämmtliche Nachbarn 
und Verwandte wurden abermals vorgeführt, und e3 erjchien meiner 
Einbildungskraft ein folder Schwarm von DOnfeln und Tanten, 
Vettern, Baſen, Kommenden, Gehenden, Gevattern und Gäften, daß 
ih in der belebteften Welt zu haufen glaubte. Alle Familienglieder 
hatten einige Worte mit mir geſprochen; die Mutter betrachtete mich 
jedesmal, jo oft fie fam oder ging; aber Friedrife Tieß fich zuerjt 
mit mir in ein Gejpräcd ein, und indem ich umherliegende Noten 
aufnahm und durchſah, fragte fie, ob ich auch jpiele? Als ich es 
bejahte, erjuchte fie mich, etwas vorzutragen; aber der Vater Tief 
mich nicht dazu kommen: denn er behauptete, es fei jchiclich, dem 
Gafte zuerft mit irgend einem Mufikftüd oder einem Liede zu dienen, 

Sie fpielte Verfchiedenes mit einiger Fertigkeit, in der Art, mie 
man e3 auf dem Lande zu hören pflegt, und zwar auf einem Clavier, 
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das der Schulmeifter ſchon Yängft hätte ftimmen follen, wenn er Zeit 
gehabt Hätte. Nun follte fie auch ein Lied fingen, ein gewiſſes zärt- 
lich-trauriges; das gelang ihr nun gar nicht. Sie ftand auf und 
fagte lächelnd, oder vielmehr mit dem auf ihrem Geficht immerfort 
ruhenden Zuge von heiterer Freude: Wenn ich jchledht jinge, jo 
fann ich die Schuld nicht auf da3 Klavier und den Schulmeifter 
werfen; laſſen Sie und aber nur Hinausfommen, dann follen 
Sie meine Elfaffer- und Schweizerliedchen hören, Die Flingen 
ſchon bejfer. 

Beim Abendeſſen befchäftigte mich eine Vorftellung, die mid) 
ſchon früher überfallen hatte, dergeftalt, daß ich nachdenklich und 
ftumm wurde, obgleich die Lebhaftigkeit der ältern Schweiter und 
die Anmuth der jüngern mich oft genug aus meinen Betrachtungen 
ſchüttelten. Meine Verwunderung war über allen Ausdrud, mic) jo 
ganz leibhaftig in der Wakefield’ichen Familie zu finden. Der Bater 
fonnie freilich nicht mit jenem trefflihen Manne verglichen werden; 
allein, wo gäbe e3 auch Seinesgleihen! Dagegen ftellte fi alfe 
Würde, melde jenem Ehegatten eigen tft, bier in der Gattin dar. 
Man konnte fie nicht anjehen, ohne fie zugleich zu ehren und zu 
ſcheuen. Man bemerkte bei ihr die Folgen einer guten Erziehung; 
ihr Betragen war ruhig, frei, heiter und einladen. 

Hatte die ältere Tochter nicht die gerühmte Schönheit Dlivienz, 
fo war fie doch wohl gebaut, lebhaft und eher heftig; fie zeigte fich 
überall thätig und ging der Mutter in Allem an Handen. Friedrifen 
an die Stelle von Primrojens Sophie zu ſetzen, war nicht jchwer: 
denn von jener ift wenig gejagt, man giebt nur zu, daß fie liebens— 
würdig fei; diefe war e3 wirflih. Wie nun dafjelbe Gefchäft, der— 
jelbe Zuftand überall, wo er vorkommen mag, ähnliche, wo nicht 
gleiche Wirkungen herborbringt, jo kam auch Hier Manches zur 
Spracde, e3 gefhah gar Manches, was in der Wakefield'ſchen Familie 
fih auch jchon ereignet Hatte. Als nun aber gar zulegt ein längſt 
angefündigter und von dem Vater mit Ungeduld erwarteter jüngerer 
Sohn ind Zimmer fprang und fich dreift zu uns jeßte, indem er von 
den Gäften wenig Notiz nahm, jo enthielt ich mid) faum, auszurufen: 
Mofes, bift du auch da! 

Die Unterhaltung bei Tifche erweiterte die Anficht jenes Land» 
und Familien-Kreijes, indem von mancherlei Tuftigen Begebenheiten, 
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die bald da, bald dort vorgefallen, die Rede war. Friedrike, die 
neben mir jaß, nahm daher Gelegenheit, mir verjchiedene Ortfchaften 
zu bejchreiben, die e3 wohl zu bejuchen der Mühe mwerth ſei. Da 
immer ein Gejchichtchen das andere hervorruft, jo fonnte ich nun auch 
mich dejto befjer in das Geſpräch miſchen und ähnliche Begebenheiten 
erzählen, und weil hiebei ein guter Zandwein keineswegs gejchont 
wurde, jo jtand ich in Gefahr, aus meiner Rolle zu fallen, weshalb 
der vorfichtigere Freund den ſchönen Mondichein zum Vorwand nahm 
und auf einen Spaziergang antrug, welcher denn auch jogfeich beliebt 
wurde. Er bot der Xeltejten den Arm, ich der Süngften, und fo 
zogen wir durch die weiten Fluren, mehr den Himmel über und zum 
Gegenjtande habend, al3 die Erde, bie fich neben uns in der Breite 
verlor. Friedrikens Reden jedoch Hatten nichts Mondicheinhaftes; 
durch die Klarheit, womit fie ſprach, machte fie die Nacht zum Tage, 
und e3 war nichts darin, was eine Empfindung angedeutet oder 
erwect hätte; nur bezogen ſich ihre Aeußerungen mehr ala bisher 
auf mid, inden fie ſowohl ihren Zujtand ala die Gegend und ihre 
Belannten mir von der Seite vorjtellte, wiefern ich fie würde fennen 
lernen: denn fie hoffe, feßte fie Hinzu, daß ich feine Ausnahme machen 
und fie wieder bejuchen würde, wie jeder Fremde gern gethan, der 
einmal bei ihnen eingefehrt jei. 

E3 war mir jehr angenehm, jtillichweigend der Schilderung zu- 
zuhören, die fie von der Heinen Welt machte, in der fie ſich bemegte, 
und von denen Menjchen, die fie bejonders ſchätzte. Sie bradite 
mir dadurd einen Haren und fogleich jo Tiebenswürdigen Begriff 
von ihrem Zuftande bei, der jehr wunderlich auf mid) wirkte: denn 
id; empfand auf einmal einen tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr 
gelebt zu haben, und zugleich ein recht peinliches, neidiſches Gefühl 
gegen Alle, welche da3 Glüd gehabt Hatten, fie bisher zu umgeben. 
Ich paßte fogleich, al3 wenn ich ein Recht dazu gehabt hätte, genau 
auf alle ihre Schilderungen von Männern, fie mochten unter dem 
Namen von Nachbarn, Bettern oder Gevattern auftreten, und lenkte 
bald da, bald dorthin meine Vermuthung, allein wie hätte ich etwas 
entdeden jollen, in der völligen Unbelanntichaft aller Verhältniffe! 
Sie wurde zulegt immer redjeliger und ich immer ftiller. E3 hörte 
fi) ihr gar fo gut zu, und da ich nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Gefichtsbildung aber jo mie die übrige Welt in Dämmerung 

Goethe. IX, 29 
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ichwebte, fo war e8 mir, al3 ob ich in ihr Herz fähe, das ich höchſt 
rein finden mußte, da e3 fich in fo unbefangener Gejchwäßigleit vor 
mir eröffnete. 

Als mein Gefährte mit mir in das für und zubereitete Gaft- 
zimmer gelangte, brach er fogleich mit Selbftgefälligfeit in behag- 
lihen Scherz aus und that fich viel darauf zu Gute, mid, mit der 
Aehnlichkeit der Primrofiihen Familie fo fehr überrafcht zu Haben. 
Ich ftimmte mit ein, indem ich mich dankbar erwies, — Yürwahr! 
rief er au, das Märchen ift ganz beifammen. Dieſe Familie ver- 
gleicht fich jener jehr gut, und der verfappte Herr da mag ſich die 
Ehre anthun, für Herren Burchell gelten zu wollen; ferner, weil wir 
im gemeinen Leben die Böſewichter nicht jo nöthig haben als in 
Romanen, jo will ic) für diesmal die Rolle des Neffen übernehmen, 
und mic) beffer aufführen als er. ch verließ jedoch jogleich diejes 
Geſpräch, jo angenehm es mir auch fein mochte, und fragte ihn vor 
allen Dingen auf fein Gewiffen, ob er mich wirklich nicht verrathen 
habe. Er betheuerte: nein, und ich durfte ihm glauben. Sie hätten 
ſich vielmehr, fagte er, nach dem Iuftigen Tijchgejellen erkundigt, der 
in Straßburg mit ihm in einer Penfion fpeife und von dem man 
ihnen allerlei verfehrtes Zeug erzählt Habe. Ich jchritt nun zu andern 
Fragen: ob fie geliebt Habe? ob fie liebe? ob fie verjprochen jei? Er 
verneinte da3 Alles. — Fürwahr! verſetzte ich, eine folche Heiterkeit 
von Natur aus ift mir undegreiflih. Hätte fie geliebt und verloren 
und ſich wieder gefaßt, oder wäre fie Braut, in beiden Fällen wollte 
ich es gelten laſſen. 

So ſchwatzten wir zufammen tief in die Nacht, und ich war ſchon 
wieder munter, als es tagte. Das Verlangen, fie wieder zu jehen, 
ſchien unüberwindlich; allein indem ich mich anzog, erfchraf ich über 
die verwünjchte Garderobe, die ich mir fo freventlich ausgejucht 
hatte. Se weiter ich fam, meine Kleidungsftüde anzulegen, deſto 
niederträchtiger erjchien ich mir: denn Alle war ja auf dieſen Effect 
berechnet. Mit meinen Haaren wäre ich allenfall3 noch fertig geworben; 
aber wie ich mich zulegt in den geborgten, abgetragenen grauen Rod 
einzwängte und die kurzen Aermel mir das abgeſchmackteſte Anjehen 
gaben, fiel ich deſto entichiedener in Verzweiflung, als ich mid in 
einem Heinen Spiegel nur theilweife betrachten fonnte, da denn 
immer ein Theil lächerlicher ausjah al3 der andere. 


— 451 — 


Ueber diejer Toilette war mein Freund aufgewacht und blidte, 
mit der Zufriedenheit eines guten Gewiſſens und im Gefühl einer 
freudigen Hoffnung für den Tag, aus der geftopften feidenen Dede. 
Ich Hatte ſchon feine Hübjchen Kleider, wie fie über den Stuhl hingen, 
längjt beneidet, und wäre er von meiner Taille geweſen, ich hätte fie 
ihm vor ben Augen mweggetragen, mich draußen umgezogen und ihm 
meine verwünfchte Hülle, in ben Garten eilend, zurüdgelafien; er 
hätte guten Humor genug gehabt, ſich in meine Kleider zu fteden, 
und dad Märchen wäre bei frühen Morgen zu einem luftigen Ende 
gelangt. Daran war aber nun gar nicht zu denken, jo wenig als 
wie an irgend eine ſchickliche Vermittelung. In der Figur, in ber mid) 
mein Freund für einen zwar fleißigen und gejchidten, aber armen 
Studiofen der Theologie ausgeben konnte, wieder vor Friebrifen 
binzutreten, die geftern Ubend an mein verfleidetes Eelbft jo freund» 
lich geiprochen hatte, da3 war mir ganz unmöglich. Wergerlich und 
finnend ftand id) da und bot all mein Erfindungsvermögen auf; 
allein e3 verließ mich. Als nun aber gar der behaglich Ausgeftredte, 
nachdem er mich eine Weile firirt hatte, auf einmal in ein lautes 
Lachen ausbrach und ausrief: Nein! es ijt wahr, du ſiehſt ganz 
verwünjcht aus! verjehte ich heftig: Und ich weiß, mas ich thue; 
leb’ wohl und entjchuldige mih! — Biſt du toll? rief er, indem 
er aus dem Bette jprang und mich aufhalten wollte. Sch war aber 
ihon zur Thüre hinaus, die Treppe Hinunter, aus Haus und Hof, 
nad der Schenke; im Nu war mein Pferd gejattelt, und ich eilte in 
rajendem Unmuth galoppirend nad) Drufenheim, den Ort Hindurd) 
und immer weiter. 

Da ic) mich nun in Sicherheit glaubte, ritt ich langfamer und 
fühlte num erjt, wie unendlich ungern ich mich entfernte. ch ergab 
mid) aber in mein Schidjal, vergegenmwärtigte mir den Spaziergang 
von geftern Abend mit der größten Ruhe und nährte die ftille Hoff- 
nung, fie bald wieder zu ſehn. Doch verwandelte fich dieſes ftille 
Gefühl bald wieder in Ungeduld, und nun beichloß ih, ſchnell in 
die Stadt zu reiten, mich umzuziehen, ein gutes friiches Pferd zu 
nehmen; ba ich denn wohl allenfall3, wie mir die Leidenfchaft vor- 
fpiegelte, noch vor Tiſche, oder, wie es wahrjcheinlicher war, zum 
Nachtiſche oder gegen Abend gewiß wieder eintreffen und meine 
Vergebung erbitten konnte. 
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Eben mollte ih meinem Pferde die Sporen geben, um diejen 
Vorſatz auszuführen, al3 mir ein anderer und, wie mid) däuchte, 
fehr glüdlicher Gedanfe durch den Geift fuhr. Schon geitern Hatte 
ih im Gafthofe zu Drujenheim einen jehr jauber gefleideten Wirth3- 
fohn bemerkt, der auch Heute früh, mit ländlichen Anordnungen 
beichäftigt, mich aus jeinem Hofe begrüßte. Er war von meiner 
Geftalt und hatte mich flüchtig an mich jelbft erinnert. Gedacht, 
getan! Mein Pferd war faum umgemwendet, jo befand ich mich in 
Drujenheim; ich brachte e3 in den Stall und machte dem Burjchen 
kurz und gut den Vortrag: er jolle mir jeine Kleider borgen, weil 
ih in Sefjenheim etwas Luftiges vorhabe. Da brauchte ich nicht 
auszureden; er nahm den Vorſchlag mit Freuden an und lobte mich, 
daß ich den Mamfelld einen Spaß machen wolle; fie wären jo brav 
und gut, beſonders Mamjell Riefchen, und auch die Eltern jähen 
gerne, daß e3 immer Iuftig und vergnügt zuginge. Er betrachtete 
mid aufmerkſam, und da er mich nach meinem Aufzug für einen 
arnıen Schluder Halten mochte, jo jagte er: Wenn Sie ſich infinuiren 
wollen, fo iſt das der rechte Weg. Wir waren indeffen ſchon weit 
in unferer Umfleidung gelommen, und eigentlich jollte er mir feine 
Feittagsfleider gegen die meinigen nicht anvertrauen; doc er war 
treuherzig und Hatte ja mein Pferd im Gtalle. Ich Stand bald 
und recht ſchmuck da, warf mich in die Bruft, und mein Freund 
ſchien fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten, — Topp, Herr 
Bruder! jagte er, indem er mir die Hand Hinreichte, in die ich 
wader einſchlug, fomme er meinem Mädel nicht zu nah, fie möchte 
ſich vergreifen. 

Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen Wuchs hatten, 
fonnte ich ungefähr wie die jeinigen jcheiteln, und da ich ihn wieder- 
holt betrachtete, jo fand ich's luſtig, feine dichteren Augenbrauen 
mit einem gebrannten Korkjtöpfel mäßig nachzuahmen und fie in der 
Mitte näher zufammenzuziehen, um mich bei meinem räthjelhaften 
Vornehmen auch Äußerlih zum Räzel zu bilden. Habt ihr nun, 
fagte ich, ald er mir den bebänderten Hut reichte, nicht irgend etwas 
in ber Pfarre auszurichten, daß ich mich auf eine natürliche Weife 
dort anmelden könnte? — Gut! verjegte er, aber da müffen Sie 
noch zwei Stunden warten. Bei uns ift eine Wöchnerin; ich will 
mich erbieten, den Kuchen der Frau Pfarrin zu bringen, den mögen 
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Sie dann hinübertragen. Hoffahrt muß Noth leiden und der Spaß 
denn auch. — Ach entjchloß mich, zu warten; aber dieje zwei Stunden 
wurden mir unendlich lang und ich verging vor Ungeduld, als die 
dritte verfloß, ehe der Kuchen aus dem Ofen fam. Ich empfing ihn 
endlih ganz warm, und eilte, bei dem fchönjten Sonnenjchein, mit 
meinem Ereditiv davon, noc eine Strede von meinem Ebenbild 
begleitet, welches gegen Abend nachzukommen und mir meine Kleider 
zu bringen verſprach, die ich aber lebhaft ablehnte und mir vor» 
behielt, ihm die jeinigen wieder zuzuftellen. 

Ich war nicht weit mit meiner Gabe geiprungen, die ich in einer 
fauberen zufammengelnüpften Serviette trug, als ich in der ferne 
meinen freund mit den beiden Frauenzimmern mir entgegen kommen 
jah. Mein Herz war beflommen, wie fich’3 eigentlich unter diejer 
Sade nicht ziemte. Ich blieb ftehen, holte Athem und fuchte zu 
überlegen, was ich beginnen jolle, und nun bemerkte ich exit, daß 
das Terrain mir jehr zu Statten fam: denn fie gingen auf der 
andern Seite des Baches, der, jo wie die Wiejenftreifen, durch die er 
hinlief, zwei Fußpfade ziemlich auseinander hielt. Als fie gegen 
mir über waren, rief riedrife, die mich ſchon lange gewahrt hatte: 
George, was bringst du? Ich war Flug genug, das Geficht mit dem 
Hute, den ich abnahm, zu bededen, indem ich die beladene Serviette 
hoch in die Höhe hielt. — Ein Kindtauffuchen! rief fie dagegen; 
wie geht’3 der Schweiter? — Guet, ſagte ich, indem ich, wo nicht 
Eljaffisch, doch fremd zu reden juchte. — Trag’ ihn nad) Haufe! ſagte 
die Welteite, und wenn du die Mutter nicht findeft, gieb ihn der 
Magd; aber wart’ auf ung, wir fommen bald wieder, hörft du! — 
Ich eilte meinen Pfad Hin, im Frohgefühl der beiten Hoffnung, daß 
Alles gut ablaufen müſſe, da der Anfang glüdlih war, und hatte 
bald die Pfarrwohnung erreicht, Ich fand Niemand weder im Haus 
noch in der Küche; den Herrn, den ich beichäftigt in der Studirftube 
vermuthen konnte, wollte ich nicht aufregen, ich fette mich deshalb 
auf die Bank vor der Thür, den Kuchen neben mid, und drüdte 
den Hut ins Geſicht. 

Ich erinnere mich nicht leicht einer angenehmern Empfindung. 
Hier an diefer Schwelle wieder zu fiten, über die ich vor Kurzem in 
Berzmweiflung Hinausgeftolpert war; fie ſchon wieder gejehen, ihre liebe 
Stimme jhon wieder gehört zu haben, fur; nachdem mein Unmuth 
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mir eine lange Trennung vorgefpiegelt hatte; jeden Augenblid fie 
jelbft und eine Entdedung zu erwarten, vor ber. mir das Herz Flopfte, 
und do, in diefem zmweidentigen Falle, eine Entdeckung ohne Be- 
Ihämung; dann, gleich zum Eintritt einen jo Iuftigen Streich, al3 
feiner derjenigen, die gejtern belacht worden waren! Liebe und Noth 
find doch die beften Meijter; hier wirkten fie zufammen und der 
Lehrling war ihrer nicht unmwerth geblieben. 

Die Magd kam aber aus der Scheune getreten. — Nun! find 
die Kuchen gerathen? rief fie mich an; mie geht’3 der Schweiter? — 
Alles guet, fagte ich und deutete auf den Kuchen, ohne aufzufehen. 
Eie faßte die Serviette und murrte: Nun, was Haft du heute wieder? 
Hat Bärbchen wieder einmal einen Andern angejehen? Laß ed una 
nicht entgelien! Da3 wird eine faubere Ehe werden, wenn's jo fort 
gebt. Da fie ziemlich laut ſprach, kam der Pfarrer ans Fenfter und 
fragte, was e3 gebe? Sie bedeutete ihn; ich ftand auf und Fehrte 
mich nad) ihm zu, doch hielt ich den Hut wieder übers Geſicht. Als 
er etwas freundliches geiprochen und mich zu bleiben geheißen hatte, 
ging ich nad) dem Garten und wollte eben Hineintreten, als bie 
Pfarrin, die zum Hofthore Hereinfam, mich anrief. Da mir die 
Sonne gerade ind Gelicht jchien, fo bediente ich mich abermals des 
Vortheils, den mir der Hut gewährte, grüßte fie mit einem Scharr— 
fuß; fie aber ging in das Haus, nachdem fie mir zugefprochen hatte, 
ich möchte nicht weggehen, ohne etwas genoffen zu haben. ch ging 
nunmehr in dem Garten auf und ab; Alles Hatte bisher den beften 
Erfolg gehabt, doch holte ich tief Athem, wenn ich dachte, daß die 
jungen Leute nun bald heranfommen würden. Aber undermuthet 
trat die Mutter zu mir und wollte eben eine Frage an mich thun, 
als jie mir ind Geſicht jah, das ich nicht mehr verbergen konnte, 
und ihr das Wort im Munde ftocdte. — Sch fuche Georgen, fagte 
fie nad) einer Pauje, und wen finde ih? Sind Gie e3, junger 
Herr? wie viel Geftalten haben Sie denn? — Im Ernft nur Eine, 
verjegte ich, zum Scherz fo viel Sie wollen. — Den will ich nicht 
verderben, lächelte fie; gehen Sie Hinten zum Garten hinaus und 
auf der Wieje Hin, bis e3 Mittag jchlägt; dann ehren Sie zurüd, 
und ih will den Spaß jchon eingeleitet Haben. Ich that's; allein 
da ich aus den Heden der Dorfgärten heraus war und die Wiejen 
hingehen wollte, kamen gerade einige Landleute den Fußpfad her, 
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die mich in DBerlegenheit jegten. ch Ienkte deshalb nad einem 
Wäldchen, dad ganz nah eine Erderhöhung befrönte, um mich darin 
bis zur bejtimmten Beit zu verbergen. Doc wie wunderlich ward 
mir zu Muthe, al3 ich Hineintrat: denn e3 zeigte fich mir ein rein- 
licher Pla mit Bänfen, von deren jeder man eine hübfche Ausficht 
in die Gegend gewann. Hier war das Dorf und der Kirchthurm, 
hier Drufenheim und dahinter die waldigen Rheininfeln, gegenüber 
die Vogeſiſchen Gebirge und zulegt der Straßburger Münſter. Dieje 
verichiedenen Himmelhellen Gemälde waren durch bujchige Rahmen 
eingefaßt, jo daß man nicht3 Erfreulicheres und Angenehmeres fehen 
fonnte. Ich ſetzte mich auf eine der Bänke und bemerkte an dem 
ftärfften Baum ein Heine längliches Bret mit der Inſchrift: 
Friedrifend Ruhe.) E3 fiel mir nicht ein, daß ich gefommen fein 
fönnte, diefe Ruhe zu ftören: denn eine auffeimende Leidenſchaſt 
hat da3 Schöne, daß, mie fie fich ihres Urſprungs unbemwußt ift, 
fie auch feinen Gedanken eines Endes haben, und wie fie fich froh 
und heiter fühlt, nicht ahnen Tann, daß fie wohl auch Unheil 
ftiften dürfte. 

Kaum Hatte ich Beit gehabt, mich umzufehen, und verlor mich 
eben in ſüße Träumereien, al3 ich Jemand kommen hörte; es war 
Sriedrife ſelbſt. — George, mas machſt du hier? rief fie von Weiten. 
— Nicht George! rief ih, indem ich ihr entgegenlief, aber Einer, 
der taufendmal um Berzeihung bitte. Sie betrachtete mich mit 
Erftaunen, nahm fich aber gleich zufammen und fagte nad) einem 
tieferen Athemholen: Garftiger Menjch, wie erichreden Sie mih! — 
Die erite Maske hat mich in die zweite getrieben, rief ich aus; jene 
wäre unverzeihlich gewejen, wenn ich nur einigermaßen gewußt hätte, 
zu wem ich ging; dieje vergeben Sie gewiß; denn es ift die Geftalt 
von Menſchen, denen Sie jo freundlich begegnen. — Ihre bläßlichen 
Wangen hatten fich mit dem ſchönſten Rofenrothe gefärbt. — Schlimmer 
ſollen Sie's menigjtens nicht haben als Georgel Aber laffen Sie 
una figen! Ich geſtehe es, der Schreck iſt mir in die Glieder ge- 
fahren. — Ic fegte mich zu ihr, äußerft bewegt. — Wir wiſſen 





1) Dieſer Platz ift in neuerer Zeit wiederhergeftellt, eine Laube errichtet und 
das Ganze ber Gemeinde Sefjenheim übergeben worden. 18. Juli 1880. Bol. 
Goethe-Jahrb. II, 466 ff. 
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Alles bis heute früh durch Ihren Freund, fagte fie: nun erzählen 
Sie mir das Weitere. Ach ließ mir das nicht zweimal jagen, jondern 
bejchrieb ihr meinen Abjcheu vor der geftrigen Figur, mein Fort» 
ftürmen aus dem Haufe jo komiſch, daß fie Herzlich und anmuthig 
lachte; dann ließ ich das Mebrige folgen, mit aller Bejcheidenheit 
zwar, doch leidenjchaftlich genug, daß e3 gar wohl für eine Liebes- 
erflärung in hiftorifcher Form hätte gelten können. Das Vergnügen, 
fie wieder zu finden, feierte ich zulegt mit einem Kuffe auf ihre 
Hand, die fie in der meinigen ließ. Hatte fie bei dem geftrigen 
Mondfcheingang die Unkoſten des Geſprächs übernommen, jo er- 
ftattete ich die Schuld nun reichlih von meiner Geite. Das Ber- 
gnügen, fie wieder zu jehen und ihr Alles jagen zu können, was ich 
geitern zurüdhielt, war jo groß, daß ich in meiner Redſeligkeit nicht 
bemerkte, wie fie jelbjt nachdenfend und jchweigend war. Sie holte 
einigemal tief Athem, und ich bat fie aber- und abermal um Ber- 
zeihung wegen bed Schreds, den ich ihr verurjacht Hatte. Wie 
lange wir mögen geſeſſen haben, weiß ich nicht; aber auf einmal 
hörten wir Riekchen! Niefchen! rufen. E3 war die Stimme der 
Schweſter. — Das wird eine jchöne Geſchichte geben, fagte das 
liebe Mädchen, zu ihrer völligen Heiterkeit wieder hergeftellt. Sie 
kommt an meiner Geite her, fügte fie Hinzu, indem fie fich vorbog, 
mich halb zu verbergen: wenden Gie fich weg, damit man Sie nicht 
gleich erkennt. Die Schweiter trat in den Platz, aber nicht allein, 
Weyland ging mit ihr, und Beide, da fie uns erblidten, blieben 
mie verfteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine Flamme 
gewaltjam ausbrechen jähen, oder einem Ungeheuer begegneten, deſſen 
Mißgeftalt zugleih empörend und fürchterlich wäre, fo würden wir 
oon feinem jo grimmigen Entjegen befallen werden, als dasjenige 
ift, das und ergreift, wenn wir etwas unerwartet mit Augen fehen, 
da3 wir moraliich unmöglich glaubten. — Was heißt das? rief Jene 
mit der Haftigfeit eines Erjchrodenen, was ift das? du mit Georgen! 
Hand in Hand! Wie begreif’ ic) das? — Liebe Schweiter, verjehte 
Friedrike ganz bedenklich, der arme Menſch, er bittet mir was ab, 
er hat dir aud was abzubitten, du mußt ihm aber zum Voraus 
verzeihen. — Ich verftehe nicht, ich begreife nicht, fagte die Schwefter, 
indem fie den Kopf jchüttelte und Weylanden anfah, der, nad) feiner 


— 457 — 


ftilen Art, ganz ruhig daftand und die Scene ohne irgend eine 
Aeußerung betrachtete. Friedrike ftand auf und zog mich nad) ich. 
Nicht gezaudert! rief fie; Pardon gebeten und gegeben! Nun ja! 
jagte ich, indem ich der Aelteſten ziemlich nahe trat, Bardon habe ih 
vonnöthen! Sie fuhr zurüd, that einen lauten Schrei und wurde 
roth über und über; dann warf fie fih aufs Gras, Tachte überlaut 
und wollte fich gar nicht zufrieden geben. Weyland lächelte behaglich 
und rief: Du bift ein excellenter Junge! Dann fchüttelte er meine 
Hand in der feinigen. Gewöhnlich war er mit LXieblojungen nicht 
freigebig, aber fein Händedrud hatte etwas Herzliches und Belebendes; 
dod war er auch mit diefem jparjam. 

Nah einiger Erholung und Sammlung traten wir unfern Rüd- 
weg nad) dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ich, wie dieſes wunder« 
bare Zujammentreffen veranlaßt worden. Friedrike Hatte fi) von 
dem Spaziergange zulegt abgejondert, um auf ihrem Pläßchen noch 
einen Augenblid vor Tiſche zu ruhen, und als jene Beiden nad) Haufe 
gelommen, Hatte die Mutter fie abgeſchickt, Friedriken eiligft zu holen, 
weil dad Mittagsejfen bereit ei. 

Die Schweiter zeigte den ausgelafjenften Humor, und als fie 
erfuhr, daß die Mutter das Geheimniß ſchon entdedt habe, rief fie 
aus: Nun ift noch übrig, daß Vater, Bruder, Knecht und Magd 
gleichfall3 angeführt werden. Al mir und an dem Oartenzaun 
befanden, mußte Friedrife mit dem Freund voraus nad dem Haufe 
gehen. Die Magd war im Hausgarten bejchäftigt, und Dlivie (fo 
mag auch hier die ältere Schwefter heißen) rief ihr zu: Warte, ich 
habe dir was zu jagen! Mich ließ fie an der Hede ftehen und ging 
zu dem Mädchen. Ich jah, daß fie jehr ernithaft jprachen. Dlivie 
bildete ihr ein, George habe fi) mit Bärben überworfen und jchiene 
Luſt zu Haben, fie zu Heirathen. Das gefiel der Dirne nicht übel; 
nun ward ich gerufen und follte daS Gefagte befräftigen. Das hübjche 
derbe Kind ſenkte die Augen nieder und blieb fo, biß ich ganz nahe 
vor ihr ftand. Als fie aber auf einmal das fremde Geficht erblidte, 
that auch fie einen lauten Schrei und Tief davon. Dlivie hieß mid) 
ihr nadjlaufen und fie feithalten, daß fie nicht ind Haus gerieth und 
Lärm machte; fie aber wolle ſelbſt hingehen und fehen, wie es mit 
dem Vater ftehe. Unterwegs traf Dlivie auf den Knecht, welcher der 
Magd gut war; ich hatte indeffen das Mädchen ereilt und hielt 
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ſie feſt. — Dent' einmal! welch ein Glück! rief Olivie. Mit 
Bärben iſt's aus, und George heirathet Lieſen. — Das habe 
ich lange gedacht, ſagte der gute Kerl, und blieb verdrießlich 
ſtehen. 

Ich hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß es nur darauf 
ankomme, den Papa anzuführen. Wir gingen auf den Burſchen los, 
der ſich umkehrte und ſich zu entfernen ſuchte; aber Lieſe holte ihn 
herbei, und auch er machte, indem er enttäuſcht ward, die wunder» 
lichſten Geberden. Wir gingen zufammen nad) dem Haufe. Der 
Tiſch war gededt und der Vater jchon im Zimmer. Olivie, die mich 
hinter fich hielt, trat an die Schwelle und fagte: Water, es ift dir 
doch recht, daß George Heute mit uns ißt? Du mußt ihm aber 
erlauben, daß er den Hut aufbehält. — Meinettvegen, jagte der Alte, 
aber warum fo was Ungewöhnliches? Hat er fich beihädigt? Sie 
309 mid) vor, wie ich ftand und den Hut aufhatte. Nein! jagte fie, 
indem fie mid) in die Stube führte, aber er hat eine Vogelhede 
darunter, die möchten herborfliegen und einen verteufelten Spuk 
machen: denn e3 find Yauter loſe Vögel. Der Vater ließ fich den 
Scherz gefallen, ohne daß er recht wußte, was e3 heißen jollte. In 
dem Augenblid nahm fie mir den Hut ab, machte einen Scharrfuß 
und verlangte von mir das Gleiche. Der Alte jah mid) an, erkannte 
mich, fam aber nicht aus feiner priefterlihen Faſſung. Ei ei! Herr 
Eandidat! rief er aus, indem er einen drohenden Finger aufhob, 
Sie haben geſchwind umgefattelt, und ich verliere über Nacht einen 
Gehülfen, der mir erft gejtern fo treulich zufagte, manchmal die 
Wochenkanzel für mich zu bejteigen. Darauf lachte er von Herzen, 
hieß mich willlommen, und wir jegten ung zu Tiſche. Moſes kam 
um Vieles jpäter; denn er Hatte fich, al3 der verzogene Süngjte, 
angemwöhnt, die Mittagsglode zu verhören, Außerdem gab er wenig 
Acht auf die Gejelihaft, auch faum mwenn er widerjprad. Man 
hatte mich, um ihn ficherer zu machen, nicht zwischen die Schweitern, 
Sondern an da3 Ende des Tijches gejeht, wo George manchmal zu 
figen pflegte. Als er, mir im Rüden, zur Thür hereingefommen 
war, ſchlug er mir derb auf die Achjel und fagte: George, gejegnete 
Mahlzeit! — Schönen Dank, Junker! erwiderte ih. — Die fremde 
Stimme, da3 fremde Geficht erjchredten ihn. — Was fagft du? rief 
Dlivie, jieht er jeinem Bruder nicht recht ähnlih? — Ja wohl, von 
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Hinten, verjegte Moſes, der fich gleich wieder zu faſſen mußte, tie 
allen Leuten. Er jah mich gar nicht wieder an und bejchäftigte fich 
blos, die Gerichte, die er nadhzuholen Hatte, eifrig hHinunterzujchlingen 
Dann beliebte e3 ihm auch, gelegentlich aufzuftehen und fich in Hof 
und Garten etwas zu jchaffen zu machen. Zum Nachtifche trat der 
wahrhafte George herein und belebte die ganze Scene noch mehr 
Man mwollte ihn wegen feiner Eiferfucht aufziehen und nicht billigen, 
daß er fih an mir einen Rival geichaffen hätte; allein er mar bes 
jcheiden und gewandt genug und mijchte auf eine Halb duffelige ‘) 
Weiſe fih, feine Braut, fein Ebenbild und die Mamſells dergeitalt 
durcheinander, daß man zuleßt nicht mehr wußte, von wem die Rebe 
war, und daß man ihn das Glas Wein und ein Stüd von feinem 
eignen Kuchen in Ruhe gar zu gern verzehren ließ. 

Nach Tiiche war die Rede, daß man fpazieren gehen wolle; 
melches doch in meinen Bauerkleidern nicht wohl anging. Die Frauen» 
zimmer aber hatten fchon Heute früh, ala fie erfuhren, wer jo über- 
eilt fortgelaufen war, fich erinnert, daß eine ſchöne Pekeſche?) eines 
Bettern im Schranf Hänge, mit der er bei feinem Hierjein auf die 
Jagd zu gehen pflege. Allein ich Iehnte es ab, äußerlich zwar mit 
allerlei Späßen, aber innerlich mit dem eitlen Gefühl, daß ich den 
guten Eindrud, den ich ald Bauer gemacht, nicht wieder durch den 
Better zerftören wolle. Der Vater hatte fich entfernt, fein Mittags- 
ihläfchen zu halten, die Mutter war in der Haushaltung beichäftigt 
wie immer. Der Freund aber that den Borjchlag, ich folle etwas 
erzählen, worein ich fogleich willigte. Wir begaben uns in eine 
geräumige Laube, und ich trug ein Märchen vor, da3 ich hernach 
unter dem Titel: „die neue Melufine“ 3) aufgefchrieben habe. Es ver- 
hält fich zum neuen Paris wie ungefähr der Süngling zum Knaben, 
und ich würde e3 hier einrüden, ‚wenn ich nicht der ländlichen Wirk— 
lichfeit und Einfalt, die ung hier gefällig umgiebt, durch wunderliche 


1) = bufelig, eig. dumpf, thöridt. — Die ganze Geſchichte mit dem Druſen— 
heimer Wirthsfohn, ber Verkleidung ꝛc. ift mohl erfunden. Brujenheim war 
Tatholiih; und es war jedenfalls fein gewohntes Ereigniß, von hier aus bem pro= 
teftantifchen Pfarrer einen Kindtaufsluchen zu fchiden. — 2) Ueberrod mit Schnüren 
und Duaften. — 3) Das Märchen jchrieb Goethe auf im Jahre 1807; gedrudt 
wurde es 1817, aber „nicht in feiner eriten unfchuligen Freiheit überliefert”. Später 
wurde e8 in bie „Wanderjahre“ eingefügt. 
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Spiele der Phantafie zu ſchaden fürchtete. Genug, mir gelang, mas 
den Erfinder und Erzähler folder Productionen belohnt, die Neugierde 
zu erregen, die Aufmerkſamkeit zu feſſeln, zu voreiliger Auflöjung 
unduchdringlicher Räthjel zu reizen, die Erwartungen zu täujchen, 
durch das Seltſamere, das an die Stelle de3 Geltjamen tritt, zu 
verwirren, Mitleid und Furcht zu erregen, bejorgt zu machen, zu 
rühren und endlich durch Ummendung eines jcheinbaren Ernſtes in 
geiftreichen und heitern Scherz das Gemüth zu befriedigen, der Ein— 
bildungskraft Stoff zu neuen Bildern und dem Berjtande zu fernerm 
Nachdenken zu hinterlafjen. 

Sollte Jemand künftig dieſes Märchen gebrudt leſen und zweifeln, 
ob es eine jolhe Wirkung habe Hervorbringen fünnen, fo bedenke 
derjelbe, daß der Menjch eigentlich nur berufen ift, in der Gegenwart 
zu wirken. Schreiben ijt ein Mißbrauch der Sprache, ftille für fich 
Iefen ein traurige Surrogat der Rede. Der Menjch wirkt Alles 
was er vermag auf den Menjchen durch feine Perjönlichkeit, die 
Jugend am ftärfften auf die Jugend, und Hier entipringen auch die 
reinften Wirkungen. Dieſe find es, welche die Welt beleben und 
weder moraliſch noch phyſiſch ausfterben Iaffen. Mir war von meinem 
Bater eine gemwiffe Iehrhafte Redfeligfeit angeerbt, von meiner Mutter 
die Gabe, Alles, was die Einbildungsfraft Hervorbringen, faffen kann, 
heiter und kräftig darzujtellen, befannte Märchen aufzufrifchen, andere 
zu erfinden und zu erzählen, ja, im Erzählen zu erfinden. Durch 
jene väterlihe Mitgift wurde ich der Gejellichaft mehrentheils un« 
bequem: denn wer mag gern die Meinungen und Gefinnungen des 
Andern hören, bejonder3 eines Jünglings, deffen Urtheil, bei Tüden- 
hafter Erfahrung, immer unzulänglich erjcheint. Meine Mutter hin- 
gegen Hatte mich zur gejellichaftlichen Unterhaltung eigentlich recht 
ausgeſtattet. Das leerſte Märchen Hat für die Einbildungskraft ſchon 
einen hohen Weiz, und der geringfte Gehalt wird vom Berftande 
dankbar aufgenommen. 

Durch ſolche Darjtellungen, die mich gar nichts koſteten, machte 
ih mich bei Kindern beliebt, erregte und ergeßte die Jugend und 
zog die Aufmerkſamkeit älterer Berfonen auf mid. Nur mußte ich 
in der Societät, wie fie gewöhnlich ift, ſolche Uebungen gar bald 
einjtellen, und ich Habe nur zu jehr an Lebensgenuß und freier 
Geiftesförderung dadurch verloren; doc) bealeiteten mich jene beiden 
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elterlihen Gaben durchs ganze Leben, mit einer dritten verbunden, 
mit dem Bedürfniß, mic figürlic) und gleichnißweije augzudrüden. 
In Rüdficht diefer Eigenfchaften, welche der jo einfichtige als geift- 
reiche Doctor Gall !), nad) feiner Zehre, an mir anerlannte, betheuerte 
derjelbe, ich ſei eigentlich zum Volksredner geboren. Ueber dieje 
Eröffnung erſchrak ich nicht wenig: denn hätte fie wirflih Grund, 
jo wäre, da fich bei meiner Nation nicht? zu reden fand, alles 
Uebrige, was ich vornehmen konnte, leider ein verfehlter Beruf 
gemwejen. 


1) Der Erfinder der Schäbellehre. G. hatte feine Belanntichaft 1805 gemacht 
und ſpricht fi in ben Annalen zu dieſem Jahre ausführlich über ihn aus 
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